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i]  Isqu  rov  ’AnölXcovog  ißdo[idg  avaXd>6Si 
tt)v  ij^Qixv  nqortQov  rj  löycp  rag  dvvdfieig 
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Plut.  de  E ap.  Delphos  17. 

6 rüv  ivvta  dpf-9'fiög  rslsiorarog. 

* Ps.-Plut.  de  vita  et  poes.  Hom.  145. 


Nachdem  ich  in  einer  größeren  Monographie  über  ,,die 
enneadischen  und  hebdomadischen  Fristen  und  Wochen“1)  ausführ- 
lich zu  erweisen  versucht  habe,  daß  die  Bedeutung  und  Heiligkeit 
der  Siebenzahl  ebenso  wie  die  der  Neunzahl  im  letzten  Grunde 
und  hauptsächlich  auf  der  Messung  und  Einteilung  der  durch  die 
7-  oder  9 tägigen  Phasen  des  Mondes  geregelten  Zeit  beruht2), 
denen  man  zugleich  den  gewaltigsten  Einfluß  auf  alles  Wachsen 
und  Almehmen  (Vergehen),  auf  das  gesamte  Leben  aller  organischen 
Wesen,  ganz  besonders  aber  auch  auf  das  Geschlechtsleben  des 
Weibes  (durch  Menstruation  und  Entbindung)  zuschrieb3),  gilt  es 
jetzt,  die  weitere  Entwicklung  der  Sieben  und  Neun  zu  heiligen, 
typischen  und  bedeutungsvollen  Zahlen  zu  erforschen,  um  auf  diese 
Weise  schließlich  zu  einer  Art  von  Geschichte  dieser  Zahlen  bei 
den  Griechen  zu  gelangen.  Da  sich  nun  erfahrungsmäßig  auf 
keinem  Gebiete  des  menschlichen  Lebens  eine  solche  unzweifelhaft 
schon  in  sehr  früher  Zeit  beginnende  Entwicklung  in  ursprüng- 
licherer und  deutlicherer  Gestalt  offenbart  als  im  Kultus  und 
Mythus,  so  habe  ich  mir  jetzt  die  Aufgabe  gestellt,  die  Bolle, 
welche  die  Sieben  und  Neun  auf  dem  genannten  Gebiete  gespielt 
haben,  genauer  zu  untersuchen,  weil  wir  nur  so  hoffen  dürfen, 
die  Übertragung  dieser  Zahlen  auch  auf  die  verschiedensten  anderen 
(profanen)  Lebensgebiete  verfolgen  und  einigermaßen  verständlich 

1)  S.  Bd.  XXI  Nr.  IY  der  Abhdl.  d.  philol.  - histor.  Kl.  d.  Kgl.  Sachs.  Ges. 
d.  Wiss.  Leipz.  1903. 

2)  A.  a.  0.  S.  4 ff.,  14  ff,  68  ff 

3)  A.  a.  0.  S.  17  A.  69.  S.  18  A.  72.  A.  145.  S.  73;  vgl.  auch  Roscher, 
Selene  u.  Verwandtes  S.  49  ff,  55  ff , 61  ff.,  67  ff.  und  die  'Nachträge’  dazu 
S.  24  ff  Übrigens  hat  niemand  diese  Bedeutung  des  Mondes  schöner  und  deut- 
licher ausgesprochen  als  Apulejus  Met.  11,  x,  dessen  Worte  ich  hier  folgen  lasse: 
Certus  etiam  summatam  deam  [Lunam]  praecipua  majestate  poliere  resque  prorsus 
humanas  ipsius  regi  providentia,  nec  tantum  pecuina  et  ferina  verum  inanima  etiam 
divino  eius  luminis  numinisque  nutu  vegetari,  ipsa  etiam  corpoi'a  terra  coelo 
marique  nunc  incrementis  consequenter  augeri,  nunc  decrementis  obsequenter 
imminui  etc. 
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machen  zu  können.  Übrigens  ist  dabei  wohl  zu  beachten,  daß 
schon  in  der  bereits  von  mir  eingehend  dargelegten  Bedeutung, 
welche  die  Sieben-  und  Nennzahl  für  die  Regelung  und  Einteilung 
der  Zeit,  d.  h.  des  Mondlaufs,  hat,  ein  sehr  wesentliches  religiöses 
Moment  gelegen  ist,  insofern  der  Mond  von  jeher  auch  bei  den 
primitivsten  Naturvölkern  für  eine  der  mächtigsten  und  erhabensten 
Gottheiten  und  sein  Wirken  als  ein  hervorragend  heiliges  und 
göttliches  gegolten  hat  und  noch  gilt.4) 

Am  allerdeutlichsten  offenbart  sich  aber  noch  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  der  Sieben  und  Neun  im  Kultus  und  Mythus  des 
Apollon,  daher  wir  eine  genauere  Betrachtung  der  Beziehungen 
dieses  Gottes  zur  Siebenzahl  an  die  Spitze  unserer  Untersuchung 
stellen  wollen. 


I. 

a)  Die  Sieben  im  Kultus  und  Mythus  des  Apollon.5) 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  für  unseren  gegenwärtigen 
Zweck  erscheint  vor  allem  die  Tatsache,  daß  hebdomadische 
Tages-,  Monats-  und  Jahresfristen  bereits  seit  ältester  Zeit  eine 
hervorragende  Rolle  in  der  apollinischen  Religion  gespielt  haben. 
So  findet  sich  eine  deutliche  Frist  von  sieben  Tagen  in  dem 
Thargelienritus  von  Abdera  nach  dem  unverdächtigen  Zeugnis 
des  Scholiasten  zu  Ovids  Ibis  467:  „Mos  erat  in  Abdera  civitate 

4)  Mit  Recht  bemerkt  daher  Reville,  Les  Religions  des  peuples  non-civi- 
lises  II  226:  „II  est  de  fait  que  l’enfant  n’attache  pas  d’attention  particuliere  a 
la  lumiere  egale  et  pleine  du  grand  jour,  pas  meme  au  soleil.  Ce  qui  le  frappe, 
c’est  le  contraste.  II  n’aime  pas  l'obscurite  qui  est  pour  lui  une  diminution  de 
vie  et  qui,  pour  l’homme  saus  aucune  industrie,  etait  une  cause  quotidienne  de 
danger  et  de  terreur.  Ce  qui  le  rejouit,  c’est  la  lumiere  qui  la  fait  cesser.  Voila 
pourquoi  nous  inclinons  a penser  que,  parmi  les  phenomenes  lumineux,  la  lune, 
cette  lampe  mysterieuse  qui  s’allume  au  firmament,  a du  la  premiere  captiver  les 
regards  et  stimuler  l’imagination  de  1’homme  enfant.  Le  culte  du  soleil,  des 
etoiles,  du  ciel  brillant  doivent  etre  posterieurs  a celui  de  la  lune  . . . et  le  fait 
est  que  nous  avons  retrouve  la  religion  lunaire  un  peu  partout,  mais  surtout  au 
sein  des  tribus  les  plus  arrierees,  telles  que  les  Negres,  les  Hottentots,  les  Ca- 
liforniens,  les  Australiens,  etc.  Vgl.  jetzt  auch  die  interessanten  Bemerkungen 
von  P.  Du  Chatllu  (In  African  Forest  and  Jungle)  über  die  Bedeutung  der 
Neumondnächte  für  den  afrilcan.  Neger  usw. 

5)  Vgl.  meinen  Aufsatz  über  'die  Heiligkeit  der  Siebenzabl  im  Kultus  u. 
Mythus  des  Apollon’,  Philologus  60  (1901)  S.  360  ff.,  wo  zwar  das  meiste  Ma- 
terial gesammelt  aber  unter  unzureichenden  Gesichtspunkten  behandelt  ist. 
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singulis  annis  kumines  [hominem?]  immolari  pro  peccatis  civium, 
secl  prius  septem  diebus  excommunicari,  ut  sic  omnium  peccata 
solus  haberet.“6)  Da  wir  nun  wissen,  daß  das  apollinisclie  Tbar- 
gelienfest  in  ziemlich  übereinstimmender  Weise  in  zahlreichen 
ionischen  Städten,  z.  B.  in  Athen,  Ephesos  und  Ivlazomenai7), 
Milet,  Massalia,  der  Pflanzstadt  von  Phokaia,  usw.8),  am  siebenten 
Tage  des  altionischen  eben  nach  diesem  Feste  benannten  Monats 
Thargelion  gefeiert  wurde  und  überdies  Abdera  eine  Kolonie  der 
Klazomenier  und  Tejer  war,  so  dürfen  wir  einerseits  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  annelimen,  daß  die  in  Abdera  übliche  7 tägige 
Frist  eigentlich  aus  Ivlazomenai  und  Teos  stammte,  andrerseits 
aus  der  Feier  des  Festes  am  7.  Thargelion  mit  voller  Sicherheit 
schließen,  daß  unter  der  dem  Hauptfesttage  vorangehenden  Ex- 
kommunikationsfrist von  7 Tagen  die  erste  7 tägige  Woche  des 
Monats  Thargelion  zu  verstehen  ist. 9)  Ebenso  wie  die  ersten 
sieben  Tage  des  Thargelion  waren  aber  auch  die  ersten  Hebdo- 
maden  der  übrigen  Monate  dem  Apollon  geweiht,  wie  schon 
aus  der  Tatsache  erhellt,  daß  Anfang  und  Ende  der  ersten  Monats- 
hebdomade,  d.  h.  die  vov^irjvia10)  und  ißdo^rj,  apollinisch  waren  zu 

6)  Wie  es  scheint,  schöpft  der  Scholiast  in  diesem  Falle  aus  Kallimachos; 
vgl.  Schneider,  Callim.  2,  fr.  544,  p.  684. 

7)  Auf  eine  Thargelienfeier  zu  Ephesos  und  Klazomenai  läßt  nicht  bloß 
die  ephesische  Inschrift  bei  Wood,  Discov.  Inscr.  gr.  Theatre  74,  23,  sondern  auch 
der  Umstand  schließen,  daß  die  Thargelienfeier  in  den  Fragmenten  des  in  Ephe- 
sos und  Klazomenai  lebenden  Hipponax  eine  so  bedeutsame  Rolle  spielt  (s. 
Mannhardt  u.  A.  Mommsen  a.  a.  0.). 

8)  Eine  Aufzählung  der  sämtlichen  Orte,  für  die  eine  Thargelienfeier  oder 
der  Monat  Thargelion  bezeugt  ist,  s.  b.  Wernicke  im  Artikel  Apollon  b.  Pauly- 
Wissowa  Sp.  53,  wo  jedoch  der  Kult  von  Abdera  übersehen  ist  (vgl.  Ov.  Ib. 
467  f.  u.  Schob). 

9)  Vgl.  die  lehrreichen  Darlegungen  von  Mannhardt,  Myt-h.  Forsch.  124  ff., 
A.  Mommsen,  Feste  d.  Stadt  Athen  4£>7ff,  J.  Toepffer,  Rh.  Mus.  43  (1888) 
S.  142  ff.  (Widerlegung  von  Stengels  Aufsatz  im  Hermes  22  (1887)  S.  86  ff.), 
Frazer,  The  golden  bough2  III  p.  125  ff.,  Höfer  unter  Pharmakos  im  Myth. 
Lexikon,  J.  Harrison,  Proll.  to  the  Study  of  G-reek  Relig.  p.  95  ff.  [1903]. 

10)  Wie  alt  die  Beziehung  des  Apollon  zur  vovfiijvia  war,  ersehen  wir  aus 
Hom.  Od.  'S,  162  u.  t 307,  wonach  das  Apollonfest  der  Ithakesier  auf  einen  Neu- 
mond (toü  (iev  cp&lvovrog  (xijvog  tov  <f  iGtaixivoio)  fiel.  Vgl.  auch  Usener,  Rh. 
Mus.  34,  421,  der  mit  Bezug  auf  die  Grabschrift  des  Nov^r\VLoq  b.  Kaibel,  epigr. 
gr.  518  die  vovfirjvta  als  Geburtstag  des  Gottes  in  Makedonien  nachweist  (Preller- 
Robert,  Gr.  M.4  I 238,  2 f.).  Vgl.  auch  Theopomp  b.  Bekk.  Anecd.  328,  29. 
Schob  Pind.  Nem.  3,  1.  A.  Mommsen,  Delphika  282,  3.  Philolog.  T901  S.  26. 
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Delphi  (Philologus  1901  S.  362  A.  4),  Sparta  (Herod.  6,  57),  Athen 
(Philoch.  b.  Schol.  Arist.  Plut.  1126),  Samos  (Ed.  Meyer,  Hermes  27, 
376)  und  wohl  überall  da,  wo  Apollon  als  Neon  rjviog  und  ' Eßdo- 
iieiog  (-ayeryg,  -ayevrjg)  verehrt  wurde.11)  Aber  auch  sonst  sind 
siebentägige  Fristen  im  Apollokult  gut  bezeugt.  Ich  erinnere  an 
die  schöne  schon  dem  Pindar  bekannte  delphische  Sage  von  Tro- 
phonios  und  Agamedes,  den  mythischen  Erbauern  des  ältesten 
delphischen  Tempels,  von  denen  Plutarch,  in  delphischen  Dingen 
als  feoevg  AeXcpix.bg  (hä  ßiov  für  uns  eine  Autorität  ersten  Ranges, 
in  der  Trostschrift  an  Apollonios  14  p.  109  (vgl.  Pind.  fr.  26 
Boeckh)  unter  Berufung  auf  ein  Zeugnis  Pindars  berichtet:  jteq'i 
Ay«prjdovg  neu  Tqocpoviov  cpyöi  TUvdccqog , rov  vtcov  rov  iv  AeXcpoig 
otxodourjöccvTag  ccireiv  Jtaoä  rov  ’ArtoXXmvog  [iiOd'OV  rov  d’avzoig 
tJlayyAXaöftca  zig  eßdouyv  rj  u eqav  (htochböeiv  . . . rovg  dh  rrj  eßdö- 
vvzt'i  xccTaxoiinföevTccg  TeXevTfjöea.  Ebenso  wie  in  den  delphischen 
Orakeln  kommen  aber  auch  in  anderen  apollinischen  Sprüchen, 
z.  B.  in  denen  von  Klaros,  7 tägige  Fristen  vor;  vgl.  z.  B.  das 
den  Pergamenern  erteilte  Gebot  b.  Kaibel,  epigr.  gr.  1035  V.  20: 
srträ  ysQcuQovtoiv  eig  yqava  ufjo'  £Jt\  ßcopäv.  Ferner  lassen  sich 
auch  Fristen  von  7 Monaten  im  Kult  des  Apollon  nachweisen. 
Eine  solche  liegt  vor  in  der,  wie  es  scheint,  zugleich  in  Delphi 
und  Delos  heimischen  Legende,  daß  der  Gott  als  Siebenmonats- 
kind ( sftTcqiyvudog ) zur  Welt  gekommen  sei12),  sowie  in  dem 
Glauben  der  Delier,  daß  Apollon  im  siebenten  Monate  aus  Pa- 
tara  nach  Delos  zurückkehre,  um  hier  die  6 Sommermonate  zu- 
zubringen (Serv.  z.  V.  Aen.  4,  143.  Robert,  Hermes  21,  166). 
Von  ganz  besonderer  Bedeutung  sind  aber  die  den  Wochen  von 
sieben  Tagen  genau  entsprechenden  siebenjährigen  Fristen  im 
Kult  des  Gottes.  Ich  erinnere  vor  allem  an  die  uralte  von  Aris- 
toteles in  seiner  Staatsverfassung  der  Athener  (54,  7)  bezeugte 


11)  S.  die  Belege  im  Philologus  60  (1901)  S.  363.  Hierzu  kommen  jetzt 
noch  die  athenische  Inschr.  Athen.  Mitt.  1898  S.  24:  ißöojiiji  to <tuf.iivov  ig 
eßöoyuiov  oig  X£i7toyv(of.i(ov  nvd'cä6[xu]ig  thicov  und  die  soeben  von  Wilamowitz 
in  d.  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Ak.  1904  XIX  S.  619  ff.  publizierte  von  Milet,  deren 
6.  Zeile  lautet:  eEß <)  0 fi  a Loißi'  rry  oyöäiu  TIOylEIKAI  tu  uqu  rj  6nXuyyvct  ötteigoOc 
yoXnmv  ulßvyvrjtrjg.  Vgl.  Berl.  Phil.  Woch.  1904,  Sp.  910  [Stengel]. 

12)  Schol.  in  Pind.  Pyth.  p.  297  Boeckh.  Schol.  in  Callim.  p.  12S  Sciin.: 
EßSoyccKig  [gemeint  ist  das  7mal.  Kreisen  d.  Schwäne  um  Delos]  smuyrjviutog 
yuQ  hiyß'rj  6 'AnoXXwv.  Arnob.  3,  10. 
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delische  EJtrerrjQig , der,  wie  ich  bereits  in  meiner  Abhandlung  über 
die  ennead.  u.  liebdomad.  Fristen  und  Wochen  S.  49  A.  157  her- 
vorgehoben habe,  ganz  genau  die  siebenjährige  Frist  in  der  Le- 
gende von  Aristeas,  dem  < poißoXa^uttog  (Herod.  4,  13  u.  15),  zu  ent- 
sprechen scheint.  Von  Aristeas  nämlich  fabelte  man  in  Prokonnesos 
und  Kyzikos,  also  in  ionischen,  ursprünglich  wohl  mit  zur  de- 
lischen  Amphiktyonie  gehörenden  Städten,  er  sei  nur  scheinbar 
gestorben,  in  Wirklichkeit  aber  auf  rätselhafte  Weise  verschwunden 
und  erst  im  siebenten  Jahre  nach  seinem  Verschwinden  wieder 
aufgetaucht.13)  Ähnliches  wurde  von  ihm  in  Metapont14)  erzählt, 
wo  ihm  ein  Standbild  errichtet  war  und  er  selbst  bei  Gelegenheit 
seiner  dortigen  Epiphanie  (240  [?]  Jahre  nach  seinem  zweiten 
Verschwinden  in  Prokonnesos)15)  geäußert  haben  sollte,  er  sei  schon 
früher  einmal  als  Begleiter  Apollons  in  Rabengestalt  dorthin 
gekommen  (Herod.  4,  14  f.).  Es  liegt  sehr  nahe,  diese  hepteterischen 
Epiphanien  des  Aristeas  und  des  mit  ihm  eng  verbundenen  Apollon 
einerseits  mit  der  delischen  Hepteteris,  andrerseits  mit  der  von 
Hekataios,  einem  Ionier  aus  Abdera,  bezeugten  kyklischen  Feier 
der  Epiphanie  Apollons  bei  den  Hyperboreern  zu  kombinieren 
und  anzunehmen,  daß  die  von  diesem  Gewährsmann  angegebenen 
19  Jahre16)  nur  eine  spätere  Akkommodation  an  den  Metonischen 
Cyklus  bedeuten,  der  an  die  Stelle  des  alten  von  Aristoteles  (a.  a.  0.) 
bezeugten  hepteterischen  Cyklus  getreten  ist.17)  Weitere  vollgültige 
Zeugnisse  für  die  Beziehungen  Apollons  zur  siebenjährigen  Frist 
liefert  uns  der  boio tische  Mythus  von  Teiresias,  dem  apollinischen 
Propheten,  der  ebenso  wie  seine  Tochter  Manto  nicht  bloß  dem 
thebanischen  Ismenios,  sondern  auch  dem  pythischen  Apollon  nahe 

13)  Vgl.  über  Aristeas  auch  Rohde,  Psyche  2 2,  91  ff.  u.  Crusius  im  Mythol. 
Lex.  1,  2814 f. 

14)  Daß  Metapont  ebenso  wie  Sybaris  uralte  Beziehungen  zu  den  Ioniern 
in  Achaja  und  Troizen  hatte,  ist  bekannt. 

15)  Ich  vermute,  daß  in  dieser  wahrscheinlich  verderbten  Zahl  ein  Produkt 
der  7 zu  suchen  ist;  am  nächsten  liegt  es  wohl  an  245  (=7x35)  oder  280 
(=  7 X 40  Jahre  = 7 ysvsa l)  zu  denken. 

16)  Hekat.  v.  Abd.  b.  Diod.  2,  47:  Xiyzzai  ö'e  aal  zov  &sov  öS  irwv  ivvsa- 
aaiöeaa  aazavzüv  ug  zr)v  vijGov,  iv  olg  al  zäv  aGzgav  cmoaaza6zaG£i.g  im  zikog 
ayovxai.  aal  öia  zovzo  zov  ivveuaaibsaaezri  %q6vov  vtio  zcöv  'Ekkrjvcov  Mizcovog  tvi- 
avzov  di'op.affööm. 

17)  Anders  aber  ähnlich  Preller -Robert,  Gr.  Myth.  4 1,  245,  3.  Vgl.  auch 
meine  Darlegungen  in  d.  Ennead.  u.  hebd.  Fristen  S.  6 1 f. 
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steht;  denn  nach  Ovid  (Met.  3,  326)  soll  er  auf  7 Jahre  in  ein 
Weib  verwandelt,  nach  Sostratos  aber  (b.  Eustathios  zu  Od.  492) 
als  Mädchen  von  7 Jahren  von  Apollon  geliebt  worden  sein.18) 
Daß  es  sich  in  diesem  Falle  um  eine  gute  alte  Überlieferung 
handelt,  kann  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  geschlossen  werden 
aus  einem  Fragmente  der  Melampodie  (Fr.  178K.),  in  dem  Teiresias, 
wohl  angesichts  der  Greuel  des  Bruderkrieges,  die  lange  Lebens- 
dauer, die  ihm  Zeus  verliehen,  mit  den  Worten  verwünscht: 
og  yd  11  £ uay.obv  dtiry/.ag  dyeiv  aiöva  ßdoio 
djträ  r e’jti  gaeiv  yeveug 19)  {leQÖrtcov  ävd'QaJtav. 

Auch  die  sieben  regenlosen  Jahre,  welche  eine  Folge  des 
Ungehorsams  der  Theraier  gegenüber  einem  delphischen  Orakel- 
spruch waren  (Herod.  4,  151),  und  die  sechs  bis  sieben  von  ihnen 
in  der  Aziris  genannten  Landschaft  Libyens  zugebrachten  Jahre 
scheinen  hierher  zu  gehören.20) 

Im  engsten  Zusammenhänge  mit  diesen  Dingen  steht  endlich 
die  bereits  von  Hesiod  u.  a.  wohlbezeugte  Tatsache,  daß  jeder 
siebente  Monatstag  dem  Apollon  geheiligt  war  und  eine  dieser 
dßdouca  allgemein  für  seinen  Geburtstag  galt  (’Jx  dßdoiieiog : I. 
Att.  2,  1653,  ißdo^ccydvTjg  Aeschyl.,  -yevrjg  Plut.),  so  z.  B.  in  Athen 
der  7.  Thargelion,  in  Delphi  der  7.  Bysios,  in  Kyrene  der 
7.  Karnei os.21)  Nimmt  man  hierzu  noch  die  von  mir  bereits  früher 
gemachte  Beobachtung,  daß  außer  dem  siebenten  Monatstage  auch 
noch  der  erste,  die  vov^rjvLa22),  ferner  der  vierzehnte  oder  fünf- 

18)  Vgl.  Wagner  im  Hermes  27  [1892]  S.  132  ff. 

19)  Tzetzes  z.  Lyk.  v.  682  berichtet:  cpcißlv  ccvrov  enrc<  yeveug  %r\6ca, 
all ol  de  evvecc:  also  auch  hier  ist  das  bekannte  Schwanken  zwischen  hebdo- 
madischen  und  enneadischen  Fristen  eingetreten. 

20)  Herod.  4,  158  rovrov  ol'xeov  rov  ymqov  ereu  ' Eßö6f.icp  ös  6cp£ccg  er  ei 
. . . aveyvwociv  enXineiv. 

21)  S.  die  Belege  im  Philologus  N.  F.  14,  362.  Wenn  es  bei  Pausan.  2, 
24,  1 vom  Orakel  des  Apollon  Deiradiotes  zu  Argos  (dessen  Tempel  der  aus 
Delphi  gekommene  Pythaeus  erbaut  haben  sollte)  heißt:  yvvi]  p'ev  7rQO<pi]r£vov6cc 
e6tLV,  avÖQog  evvrjg  ftpyopivtj,  &v opevrjg  de  ev  vvxtl  ccQvbg  xccrcc  fiijvu  enaG rov, 
yevöupevi]  brj  rov  ca/rarog  ■))  yvvrj  xccroyog  ex  rov  9eov  ylverca,  so  ist  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  nach  Analogie  des  delphischen  Kultes  zu  vermuten,  daß  es 
sich  hier  um  die  Nacht  jedes  siebenten  Monatstages  handelte. 

22)  Philologus  a.  a.  0.  S.  361  Anm.  3.  S.  362  Amn.  4.  S.  367  Anm  11 
und  außerdem  Ed.  Meyer  im  Hermes  27,  376.  Wernicke  b.  Pauly-Wissowa 
2,  237  f. 
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zehnte,  d.  h.  die  oder  der  Vollmondstag,  endlich  der 

zwanzigste,  die  eixag,  und  der  dreißigste  (die  rgiaxccg)23) , also 
sämtliche  für  die  natürliche  Teilung  und  Abgrenzung  des  in 
4 sieben-  oder  in  3 zehntägige  Wochen  zerfallenden  Mondmonats 
wichtige  Tage,  gerade  dem  Apollon  geheiligt  waren,  so  läßt  sich 
diese  auffallende  Erscheinung  kaum  anders  als  aus  der  Voraus- 
setzung erklären,  daß  Apollon,  der  Zwillingsbruder  der  in  so 
evidenten  Beziehungen  zum  Monde  stehenden  Artemis -Hekate- 
Selene,  bereits  in  sehr  früher  Zeit  als  „Herr  des  Sonnenjahres“ 
und  aller  damit  zusammenhängenden  natürlichen  Zeiteinteilung 
aufgefaßt  worden  sein  muß.24)  Dafür  sprechen  nicht  nur  die  weiter 
unten  zu  behandelnden  deutlichen  Beziehungen  des  Helios  zur 
Siebenzahl  und  zu  den  507  tägigen  Wochen  des  Mondjahres,  die, 
wie  es  scheint,  schon  dem  Dichter  von  Odyssee  u 129  bekannt 
sind25),  sondern  namentlich  auch  der  merkwürdige,  vielfach  mit 
dem  Thargelienbrauche  übereinstimmende  Ritus  des  t h eb an i sehen 
Daphnephorienfestes,  dessen  Symbolik  ebenfalls  nur  durch  die 
Annahme  uralter  Beziehungen  des  Apollon  zum  Sonnenjahre  ver- 
ständlich wird.26) 

23)  Pbilologus  N.  F.  14  S.  367  Anm.  12 — 14. 

24)  Philologus  a.  a.  0.  S.  368. 

25)  S.  Ennead.  u.  liebdom.  Fristen  S.  45. 

26)  Prokl.  b.  Pbot.  bibl.  p.  32Ib  6 ff.:  TloXepäzag  de  6 r.  Boccozäv  dcpriyovjievog 
edo^ev  0 i'«o  vtavlav  zlvu  tcdcvotcUciv  ccv za  didovai  ymI  evyag  muetöfica  za  AztdXXavi. 
dacpvzjcpOQOvvzag  dicc  evvaezrjqidog  TtQOGzäzzeLV  . . . z)  de  ducpvzfjcpofzia'  IgvXov  elaiag 
KazaGzerpovGL  duepveug  yml  noiKiloig  a vd'eGi,  neu  £7t’  olkqov  jxev  yu.lY.fj  iepaouö^czeu 
Gcpalqa,  ek  de  zavzzqg  ^LKqozeqag  elgugzaGL’  Kazu  de  z'o  [izGov  zov  £vXov  nzQi&zvzeg 
eXuGGova  zfjg  en  anga  Gyaigag  KaQ'dnzovGL  noQcpvpä  Gzeizpeaza  ...  ßovXezat  d avzofg 
i]  [iev  avazaza  GcptxLQct  zov  ijXiov,  a Kal  zov  AnoXXavu  avacpZQOVGzv,  z)  d£  vnoKZLjievzj 
vrjv  Gelzjvzjv , zu  de  TrooGZjOzzjueva  zav  Gcpcuoiav  cIgzqu  ze  Kal  u.Gzeoag,  za  de  Gzeuixaza 
zov  sviavGiov  ÖQÖfiov  Kal  yuQ  v.al  ’ tiolovGlv  avzd ’ aQyei  de  zrjg  dacpvzrjqzoQiag 
nalg  apgDihaf  Tjgj  Kal  6 fiuXiGza  avza  oiKelog  ßaGza^ei  zo  KazeGZEfifxe vo v igzzXov, 
0 Ka7ra  KakovGLv , avzog  de  6 dacpviqcpöqog  eztof-i evog  zfjg  ddcpvzjg  eepanzezai , zag  p.'ev 
KOfiag  Kad-ELjievog , ypvGovv  de  Gzecpavov  cpztzav  . . . . a yoQog  naQ&zvav  eTtaKolov&el , 
■jtQOZELvav  K\ävag  \ddepvrjg~\  KQog  lkezz](zluv  z&v  vfivav  ’ Tta^enep.nov  de  zz]V  dacpvzj- 
ipooiu.v  zig  'Anollavog  iGjizjviov  Kal  XaXa^Lov.  Alle  durch  gesperrten  Druck  her- 
vorgekobenen  Bräuche  stimmen  übrigens  in  so  auffallender  Weise  mit  denen  des 
Thargelien-  und  Pyanepsienfestes  überein  (die  nach  Sckol.  Aristopk.  eep  729  u. 
Plut.  1054  dem  Helios  (=  Apollon)  und  den  Horen  gefeiert  wurden),  daß  man 
an  der  gemeinsamen  auf  Apollon  als  Gott  des  Sonnenjahres  und  Jahresertrages 
hinweisenden  Bedeutung  kaum  zweifeln  kann.  Vgl.  Mannhardt,  Wald-  u.  Feld- 
kulte 2 1 7 ff . nebst  Anmerkungen;  Boscher,  Apollon  u.  Mars  S.  2 2 ff. 
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Haben  wir  somit  deutlich  erkannt,  wie  alt  und  wie  bedeutend 
die  Rolle  ist,  die  einst  die  hebdomadischen  Wochen  und  Fristen 
im  Kultus  und  Mythus  des  Apollon  gespielt  haben,  so  fragt  es 
sich  weiter,  ob  es  nicht  möglich  ist,  die  sonstigen  zahlreichen 
Beziehungen  des  Gottes  zur  Siebenzahl  von  eben  jenen  in  seinem 
Kult  üblichen  siebentägigen  und  siebenjährigen  Fristen  abzuleiten 
und  damit  diese  als  das  Primäre,  jene  als  das  Sekundäre  zu  er- 
weisen. Wie  mir  scheint,  ist  dieser  Nachweis  verhältnismäßig 
leicht  zu  führen:  man  braucht  nur  an  die  ziemlich  zahlreichen 
Fälle  zu  erinnern,  in  denen  augenscheinlich  an  die  hebdomadische 
oder  enneadische  Frist  infolge  einer  Art  von  Attraktion  oder  As- 
similation (Analogie)  noch  weitere  hebdomadische  oder  enneadische 
Bestimmungen  sich  angeschlossen  haben.  Ich  berufe  mich  in 
dieser  Beziehung  auf  folgende  besonders  charakteristische  Belege: 

II.  Z 174  heißt  es  vom  Könige  von  Lykien,  der  den  Bellero- 
phontes  bei  sich  aufnahm: 

evvi]{icco  ^aividOa  v.ui  ivvia  ßovg  faoavOav. 

Hier  hat  unzweifelhaft  die  9 tägige  Frist,  deren  große  Be- 
deutung für  die  Heroenzeit  ich  in  meiner  ersten  Abhandlung 
nachzuweisen  versucht  habe,  die  weitere  enneadische  Bestimmung 
ivvia  ßovg  veranlaßt,  insofern  es  natürlich  war,  daß  an  jedem 
Tage  der  9 tägigen  Woche  ein  Ochse  geschlachtet  und  verspeist 
wurde. 

Noch  deutlicher  ist  das  was  Odyss.  A 31 1 ff.  von  den  Aloaden 
gesagt  wird: 

ivvicoooi  ydg  rot'  ya  xat  ivvaaitrjyaag  rjOav 
avQog , cctuq  j ifjudg  ya  yaviödviv  ivvaÖQyvioi.2') 

Daß  hier  die  ebenfalls  im  Heroenzeitalter  sehr  verbreitete 
9 jährige  Frist  die  weiteren  enneadischen  Bestimmungen  iwaarcrj- 
yaag  und  avvaöoyvioi  veranlaßt  hat,  und  nicht  etwa  umgekehrt,  ist 
so  klar  und  deutlich,  daß  es  wohl  keiner  weiteren  Begründung 
bedarf.  Nach  diesen  sicheren  Analogien  beurteile  man  nunmehr 
die  Beschreibung  des  spartanischen  Karneienfestes,  die  uns  Deme- 
trios  v.  Skepsis  bei  Athenaios  4,  141  K hinterlassen  hat:  r östovg.. 
ydo  aivai  ivvia  T<ß  aotitpw,  öxiddag  da  ovroi  xuXovvTca  . . .,  xrd  ivvia 

27)  Vgl.  auch  Serv.  z.  Verg.  Aen.  6,  582:  digitis  novern  per  singulos 
crescebaut.  Apd.  1,  7,  4,  3. 
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mH’  txaötov  ctvdQtg  öeutvovüi  . . .,  xal  ytverat  rj  tüv  Kccqvsl gjv 
eoori]  iitl  rj u t o a g evvta.28)  Daß  auch  in  diesem  Falle  die  uralte 
heilige  Frist  von  9 Tagen  als  die  Wurzel  der  weiteren  enneadischen 
Bestimmungen,  und  nicht  umgekehrt,  anzusehen  ist,  scheint  mir 
auf  der  Hand  zu  liegen.29) 

Genau  dasselbe  gilt  nun  aber  auch  von  den  hebdomadischen 
Fristen.  Um  zunächst  auf  griechischem  Gebiet  zu  bleiben,  so 
erinnere  ich  an  die  schon  oben  besprochene  7 tägige  Frist  im  Ritus 
der  Thargelienfeier,  die,  soviel  wir  wissen,  in  allen  ionischen 
Städten  auf  den  siebenten  Tag  des  Monats  Thargelion  fiel.  Von 
derselben  Feier  berichtet  uns  aber  ein  Gewährsmann  allerersten 
Ranges,  nämlich  der  im  6.  Jahrhundert  in  Ephesos  und  Klazome- 
nai  lebende  Hipponax,  erstens,  daß  dabei  der  zum  Opfer  bestimmte 
sogen.  cpaQuaxog  mit  Meerzwiebeln,  Zweigen  der  wilden  Feige  und 
anderen  wild  wachsenden  Pflanzen  siebenmal  (ßjtxüv.ig)  auf  sein 
Zeugungsglied  geschlagen  wurde,  und  zweitens  daß  bei  dieser  Ge- 
legenheit siebenblättriger  Kohl  (xQaußrj  iaräcpvXXog)  geopfert  zu 
werden  pflegte.30)  Auch  hier  dürfte  es  schwer  fallen,  die  7 blättrige 
Pflanze  und  das  7 malige  Schlagen  als  das  Primäre,  die  siebentägige 
Frist  als  das  Sekundäre  nachzuweisen.31)  Weitere  Bestätigungen 

28)  Genau  derselbe  Einfluß  der  enneadischen  Frist  läßt  sich  auch  auf  ger- 
manischem Gebiet  beobachten;  vgl.  das  große  alle  9 Jahre  dargebrachte  Opfer 
von  99  Menschen  und  99  Pferden  auf  Seeland:  Simrock,  Myth.*  2 3 548. 

29)  Die  Beispiele  für  die  umgekehrte  Erscheinung  sind  außerordentlich 
selten:  ich  kann  nur  Hesiod.  Theog.  56  anführen,  wo  die  Neunzahl  der  Musen, 
wie  es  scheint,  die  Legende  von  der  Vereinigung  des  Zeus  mit  Mnemosyne  während 
9 Nächten  erzeugt  hat:  ivvsa  ydg  ol  vvkx ag  ef.iiaye xo  firjxüxa  Zsvg.  Ebenso  scheint 
die  Zahl  der  Ochsen  (9  u.  27)  in  der  Opfervorschrift  von  Kos  bei  v.  Prott, 
Leges  sacrae  S.  1 9 u.  21  weniger  mit  einer  9 tägigen  Frist  als  mit  der  Einteilung 
der  Koer  in  27  svccxai  (Unterabteilungen  der  Pamphyloi,  Hylleis,  Dymanes)  zu- 
sammenzuhängen. 

30)  Hipponax  fr.  9 Bergk4:  iv  6s  xä  d’Vfim  ||  cpaQ^icmog  ccy&slg  sixxÜKig 
QCiTUöd'tLr].  ib.  fr.  37 : G 6’ egohö&cov  msrsvs  KQcc[ißi]v  ||  ti]v  snxäcpvXXov ^ 
rjv  &VSOKS  IIcivöcoQrj  ||  Tccqyr]lioL6i,v  syyyxov  ttqo  (pctQficcKov.  Vgl.  dazu  Colum.  XI, 

3,  23  p.  453  Bip.:  brassica,  cum  VT  foliorum  erit,  transferri  debet  . . . lactuca 
totidem  foliorum  quot  brassica  transferri  debet.  Plin.  h.  n.  19,  137:  brassica 
. . . transfertur,  cum  V foliorum  est;  Nicander  fr.  85  Schn.  b.  Athen.  9 p.  370  A, 
wo  die  KQKfAßrj  lsqk  und  (.iccvxxg  wohl  als  apollinische  Pflanze  genannt  wird  (mehr 
b.  Schneider  a.  a.  0.),  so  daß  man  sogar  bei  ihr  zu  schwören  pflegte. 

31)  Nach  germanischem  Aberglauben  muß  man,  um  das  Fieber  zu  ver- 
treiben, 7 Tage  lang  um  7 Uhr  früh  und  7 Uhr  abends  Weihwasser  aus 
7 Kirchen  trinken  usw.  Wuttke,  Deutscher  Volksabergl.  § 529  etc.  Mehr  in 
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unserer  Ansicht  liefert  uns  das  alte  Testament,  in  dem  ja  nach- 
weislich von  allen  Verwendungen  der  Siebenzahl  die  heilige 
7 tägige  Frist  die  älteste  und  bedeutsamste  ist.  So  heißt  es  z.  B. 
bei  Ezechiel  45,  23:  „Und  die  sieben  Festtage  hindurch  soll  er 
an  jedem  der  sieben  Tage  als  Brandopfer  für  Jahwe  sieben 
Farren  und  sieben  Widder .. . herrichten  lassen.“  — Josua  6,  4: 
„Und  sieben  Priester  sollen  7 Trompeten  aus  Widderhörnern 
vor  der  Lade  einhertragen;  am  siebenten  Tag  aber  sollt  ihr  die 
Stadt  (Jericho)  siebenmal  umziehen,  und  die  Priester  sollen  in 
die  Trompeten  stoßen“  usw.  3.  Mos.  13,  5:  „Wenn  ihn  (den  Aus- 
sätzigen) dann  der  Priester  am  siebenten  Tage  besieht  und 
findet,  daß  sich  die  betroffene  Stelle  in  ihrem  Aussehen  gleich 
geblieben  ist,  ...  so  soll  ihn  der  Priester  abermals  7 Tage  ab- 
sperren.“ ib.  14,  7 u.  9:  „Sodann  soll  er  den,  der  sich  vom  Aus- 
satze reinigen  läßt,  siebenmal  besprengen  und  ihn  so  reinigen  . . ., 
am  7.  Tag  aber  soll  er  alle  seine  Haare  abscheren“  etc.32) 

Nach  solchen  Analogien,  die  sich  leicht  vermehren  lassen33), 


meinen  Ennead.  u.  hebdom.  Fristen  S.  38  ff.  Vgl.  auch  das  Märeben  bei  Bech- 
stein  2 S.  27:  Eine  Jungfrau,  die  alle  7 Jabre  erscheint  und  siebenmal  niest, 
wird  erlöst,  wenn  man  ibr  bei  jedem  Niesen  (also  siebenmal!)  'Gott  belf’  zuruft. 

32)  Vgl.  ferner  4.  Mos.  28,  17  u.  19  ff.  3.  Mos.  14,  16;  27.  Josua  6,  8; 
15.  Genes.  7,  2;  4;  10.  — Daß  selbst  Hochgebildete  dem  Zauber  solcher  arith- 
metischen Analogiebildungen  schwer  widerstehen  können,  lehrt  das  Beispiel  Varros 
am  Schlüsse  seines  Werkes  über  die  Hebdomaden,  wo  er  sagt,  se  quoque  iam 
duodecimam  annorum  hebdomadam  ingressum  esse  et  ad  eum  diem  Septua- 
ginta hebdomadas  librorum  conscripsisse  (Gell.  N.  A.  3,  10,  17).  Vgl.  Tac.  a.  1,9. 

33)  Hebdomadisch:  ob.  Anm.  12.  (Persisch):  Ar  da  Vir  äf,  der  Frömmste  der 
7 frömmsten  Mazdagläubigen,  versinkt  durch  einen  narkotischen  Trank  für  7 Tage 
und  Nächte  in  einen  Starrkrampf,  und  wandert  durch  die  7 Himmelsräume 
(Legende  d.  4.  Jahrh.  n.  Chr.);  Bousset,  Archiv  f.  Religionswiss.  4 S.  163.  Arda- 
Viräf  ed.  Haug  1480'.  — (Armenisch):  Beim  Schicksalspiel  (Losen)  wird  Wasser 
von  7 Quellen  (Flüssen,  Brunnen)  „gestohlen“.  In  das  Wasser  werden  7 Steine 
geworfen;  ein  7jähr.  Mädchen  fungiert  als  Loszieherin.  v.  Andkian,  Mitteil.  d. 
anthropol.  Ges.  in  Wien  31  (igoi)  S.  231.  — (Malayisch):  Innerhalb  7 Tagen 
nach  der  Geburt  kommt  ein  Zauberer  von  Klasse  Nr.  7 zu  der  Hütte  der  Eltern 
und  biingt  die  Kopf  binde  . . . Hierfür  zahlen  die  Eltern  7 Maß  Reis  etc.: 
Stevens  im  Globus  Bd.  82  Nr.  16  [1902]  S.  2530.  — (Chinesisch):  s.  Ennead. 
u.  hebd.  Fristen  S.  35.  — (Persisch):  snxa  xCov  IJsqgSiv  inLßrj[ioi  ßvve&evx 0 ülfo]- 
loig  xaxa  xov  fxayov  . . . xal  xilog  xaxaxsvxxjd,£ig  vtto  xwv  inx cc  ani&avs  ßaßilevßag 

fi  vag  £7TTa|?]:  Ktesias  b.  Phot.  bibl.  38a,  2of.  — (Lydisch  oder  persisch?):  KgoLßov 
aq'gavxa  i'xea  XEOßEQEßxaiÖExa  xal  xEßßEQEßxaiÖExu  i][ii()ag  7tohoQxt]&ivxa  ... 
[6  ßvvvyßag  jivorjv  /. uyahqv  aveßißaße  in  avxijv  . . . xal  Öig  inxa  vlvdöjv 


xxiv,  l.]  Sieben-  u.  Neunzahl  im  Kultus  u.  Mythus  d.  Griechen.  13 


wird  man  es  nunmehr  ganz  natürlich  finden,  wenn  der  Gott,  dem 
die  siebentägige  Frist'  geheiligt  ist,  ebenso  wie  Jahwe  sieben- 
fache Opfer  fordert.  Das  bezeugt  vor  allem  der  in  solchen 
Fragen  des  Ritus  besonders  zuverlässige  Yergil,  indem  er,  offen- 
bar im  Hinblick  auf  einen  höchst  ehrwürdigen  Brauch  im  Kult 
des  Apollon  von  Kyme  die  kumanische  Sibylle  dem  Aeneas  den 
Rat  erteilen  läßt: 

„Nunc  grege  de  intacto  septem  mactare  iuvencos 

Praestiterit,  totidem  lectas  de  more  bidentes.“34) 


tuxq  avrov  naidctg  . . . Herod.  i,  86;  vgl.  7,  114.  — Enneadisch:  Plin.  29,  129: 
viridem  [lacertam]  includunt  novo  fictili  ac  lapillos,  qui  vocantur  cinaedia  . . . 
novem  signis  signantes,  et  singulos  detrahunt  per  dies.  Nono  emittunt  lacertam  etc. 

— Pentadisch  u.  dekadisch:  Plin.  8,  13:  Coeunt  [elephanti]  mas  quinquennis, 
femina  decennis  [=  2 X 5].  Initur  autem  biennio  quinis  . . . anni  diebus. 

— Plato  Gesetze  p.  958  E:  ycj/Mx  ^irj  yovv  v'iprjXötcQov  nevxe  avÖQwv  Epyor,  iv 
Ttevd'  i)[iE([cug  aTtoTElovfiEvoi'.  Philocbor.  fr.  79bM.  e'öei  [beim  Ostrakismos]  iv 
denen  Tj^ii^cug  (xExaGxrivcu  xTjg  nöleag  er rj  dexa,  vöxeqov  di  iyivovxo  nevxe.  — 
(Persisch):  'Die  wirksamste  Sühnzeremonie  gegen  Totenbelleckung,  später  überhaupt 
ein  beliebtes  „Mittel  der  Heiligung“  war  der  sog.  Barashnom-nüshaba,  d.  i.  die 
Reinigung  der  9 Nächte.  Ein  Priester  . . . läßt  an  einem  einsamen  . . . Ort 
Bäume  fällen,  9 Doppelellen  weit  ins  Geviert  und  gräbt  darauf  erst  6 Löcher 
(für  Gomez)  . . . und  hernach  noch  3 Löcher  (für  Wasser)  . . . „sodaß  es  9 aus- 
macht“ . . . Um  diese  9 Löcher  zieht  man  ...  12  Furchen  . . . und  es  sollen 
zu  den  dreimal  9 Fuß  (?)  Steine  oder  harte  Erde  gelegt  werden.  Nun  tritt  der 
zu  Reinigende  nackt  an  die  6 Löcher  innerhalb  der  Furche,  und  der  außerhalb 
stehende  Reiniger  spricht  ein  Gebet  . . . Dann  wird  der  letztere  von  dem  Reiniger 
mit  Gomez  besprengt  aus  einem  kleinen  Gefäß,  welches  an  einem  Stab  mit 
9 Knoten  festgebunden  ist,  sodaß  der  außenstehende  Priester  über  die  9 Furchen 
hinweg  die  Löcher  und  den  Büßer  erreichen  kann.  . . . Wohl  darf  er  jetzt  nach 
Hause  gehen,  aber  noch  muß  er  sich  9 Nächte  von  den  übrigen  Mazdadienern 
fernhalten’  etc.  IvAEGijP  D.  Neunzahl  b.  d.  Ostariern,  Festschr.  f.  Schweizer-Sidler 
S.  15  [64].  — Über  iotägige  Fristen  im  attischen  Recht  vgl.  A.  Schmidt, 
Jahrb.  f.  kl.  Philol.  1885  S.  719  mit  Anm.  10.  Ebenso  spielen  in  Athen  den 
iotägigen  und  10jährigen  Fristen  entsprechend  die  Zehnmännerkollegien  eine 
Hauptrolle  (s.  Aristot.  n.  'Ad.  nol.  passim  und  unt.  d.  Nachträge  z.  d.  Ennead.  u. 
hebd.  Fristen). 

34)  Eine  Parallele  zu  diesem  hebdomadischen  Opfer  im  Kult  des  Apollon 
bilden  vor  allem  die  Siebenopfer  des  alten  Testaments  (3  Mos.  23,  18.  4 Mos. 
23,  29.  28,  27.  1 Chron.  15,  26.  2 Chron.  29,  21.  Hesek.  45,  23)  und  die 

enneadischen  Opfer  im  Kult  des  Kenäischen  Zeus  auf  Euboia  (Bakchyl.  15,  18 
ivviu  ravQovg)-,  vgl.  auch  die  9 Altäre  des  Dionysos  b.  Tlieocr.  26,  6.  Über  den 
Zeus  Polieus  von  Kos  s.  ob.  Anm.  29;  über  die  9X9  dem  pylischen  Poseidon 
geopferten  Stiere  (Od.  y jf.  Pseudoplut.  de  vita  et  poesi  Hom.  145)  s.  unt.  Kap.  III 
(über  die  Neunzahl)  S.  62. 
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Ähnlich  heißt  es  in  der  ' ’ArtolXavtaxi}  £jtix.Xr)6ig’  des  ersten 
der  von  Parthey  in  den  Abh.  d.  Berl.  Ak.  von  1865  heraus- 
gegebenen Zauberpapyri,  welcher  mit  den  für  den  Apollodienst 
überaus  charakteristischen  Worten  beginnt  (S.  127,  Z.  264):  Aaßcov 
xltova  öci<pvr][g]  ijtracpvlXov  t'ye  iv  tfj  de^icc  "ft tot  ....  ygaipov  eig 
rov  xXäva  rfjg  öacpvrjg  r ovg  EJtrcc  (jvOuxovg  y[ao\axxi]oag , S.  128, 
Z.  286:  3 au  ÖJtovdijv  TtXe\<)o\v  ccrtb  o’ivov  xai  ntltrog  xai  y&Xayvog  xai 
o^ißoLOv  vöiaug  [A’Jrri  jcXaxovvrag  extcc  y.cd  JtOJtava  irtva .35)  In 

diesem  Ritus  ist,  so  jung  auch  die  Quelle  sein  mag,  der  wir  ihn  ver- 
danken, fast  alles  hochaltertümlich,  denn  die  für  ihn  charakteristische 
Siebenzahl  kehrt  mehrfach  gerade  in  denselben  Verbindungen  in 
viel  älteren  Kulten  wieder:  so  entspricht  z.  B.  der  siebenblättrige 
Zweig  dem  oben  aus  Hipponax  angeführten  siebenblättrigen  Kohl 
des  altionischen  Thargelienfestes  und  das  siebenfache  Ivuchen- 
opfer  dem  früher  von  mir  behandelten,  teils  der  Artemis- Selene, 
teils,  wie  es  scheint,  dem  Apollon  geltenden  Opfer  des  sogen, 
/j ovg  tßöo{iog,  d.  h.  eines  Opferkuchens  von  der  Gestalt  eines 
Ochsen,  der  zusammen  entweder  mit  sechs  verschiedenen  leben- 
den Opfertieren  oder  mit  sechs  Rundkuchen  (öeXrjvai)  von  solchen 
Athenern  an  siebenter  Stelle  dargebracht  wurde,  die  nicht  die  Mittel 
hatten,  einen  lebendigen  Ochsen  zu  opfern.  Natürlich  setzt  der 
erstere  Opferbrauch  das  ursprüngliche  Opfer  von  sieben  verschie- 
denen Tieren,  also  einer  Hebdomade,  bestehend  aus  einem  Ochsen, 
einem  Schaf,  Schwein,  einer  Ziege,  einem  Huhn,  einer  Taube  [?J 
und  einer  Gans  voraus36),  wie  ich  bereits  zweimal  nachzuweisen 
versucht  habe.37) 

Nahe  verwandt  (weil  auf  der  gleichen  Grundanschauung  be- 

« 

35)  Nach  den  Vorschriften  des  zweiten  Berliner  Zauberpapyrus  bei  Pakthey 
a.  a.  0.  S.  150  Z.  28  soll  sich  der,  welcher  den  Apollon  anruft,  einen  aus  7 Lorbeer- 
zweigen gefertigten  Kranz  aufsetzen  und  nach  S.  1 5 1 Z.  43  mit  der  Anrufung 
am  siebenten  Tage  des  Mondes  beginnen  usw. 

36)  Was  bedeuten  wohl  die  etc  tu  (dyccltxxnu)  im  oder  beim  alten  kleinen 

Artemision  auf  Delos  (Lebegue,  Rech,  sur  l’ile  de  Delos  II  p.  8 ff.  Pauly-Wissowa 
4,2471,27)?  Am  nächsten  liegt  es  wohl  an  eine  Hebdomade  von  Opfertieren 
zu  denken.  Vgl.  z.  B.  die  schönen  Darstellungen  der  Suovetaurilia  auf  dem 
Porum  Romanum,  die  ein  Grieche  unbedenklich  mit  r qia  £axx  oder  zyuivg  hätte 
bezeichnen  können. 

37)  Archiv  f.  Religionswiss.  6 (1903)  S.  640’.  und  7 (1904)  S.  4 1 9 fl'.  Ich 
halte  an  meinen  Ergebnissen  trotz  P.  Stengels  Einwendungen,  die  leicht  zu 
widerlegen  sind,  in  allen  wesentlichen  Punkten  fest.  Vgl.  unten  Anh.  II. 
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ruhend)  mit  dem  Ritus  des  siebenfachen  Opfers  ist  der  Brauch, 
gewisse  heilige  Handlungen  siebenmal  hintereinander  vorzu- 
nehmen, wie  z.  B.  der  Sage  nach  das  Delphische  Orakel  dem  Orestes, 
um  die  Entführung  des  Artemisxoanons  aus  Tauris  zu  sühnen, 
empfohlen  haben  soll  iv  inxd  noxauoiq  ix  niäq  Jtyyfiq  qbovüiv 
äjtoXovöaGd'ca,  was  Orestes  auch  wirklich  in  den  sieben  aus  einer 
Quelle  entspringenden  Bächen  bei  Rhegion,  wo  sich  auch  ein  der 
Sage  nach  von  ihm  erbauter  Apollotempel  befand,  getan  haben  soll.38) 
Auch  dieser  Brauch  scheint  sich  im  apollinischen  Kultus  viele  Jahr- 
hunderte hindurch  erhalten  zu  haben,  wie  aus  einer  von  Buresch 
(Ivlaros  S.  1 1 v.  3)  veröffentlichten  Orakelinschrift  erhellt,  welche 
den  von  einer  Pest  heimgesuchten  Bewohnern  der  Stadt  Troketta 
am  Tmolos  vorschreibt:  ccjtb  Ncu[t]ä<f gjv  enxa  [{i]axev£iv  xad’ccQOv 
jtoxbv  ivxvvBOüca  x.  x.  A.39)  Hierher  gehört  endlich  auch  die  von 
Kallimachos  (hy.  in  Del.  2490“.)  überlieferte  delische  Sage,  daß  bei 
der  Geburt  Apollons  dessen  heilige  Schwäne  siebenmal  unter 
Gesang  die  Insel  Delos  umkreist  hätten,  sowie  der  bei  der  Mord- 
sühne übliche  sprichwörtlich  gewordene  Brauch  djtb  ölq  ejtxd 
xvu  ec x 0)  v [jtXvveö&cu] , dem  diejenigen  sich  unterziehen  mußten, 
welche  sich  von  einem  Morde  oder  Totschlage  reinigen  wollten.40) 
Daß  es  sich  auch  hier  um  einen  ursprünglich  apollinischen  Ritus 
handelt,  ist  wegen  der  bekannten  Beziehungen  Apollons  zur  Mord- 

38)  Proll.  de  poesi  bucol.  in  d.  Theokritscholien  von  Dübner  p.  1 ; vgl.  Caton. 
frgm.  ed.  Jordan  p.  15,  4 ff.  u.  proll.  p.  XLV  f.  u.  Varro  b.  Prob.  z.  Verg.  Bucol. 
p.  348  Lion.  Vgl.  Rohde,  Psyche2  2,  405  f. 

39)  Schon  Buresch  hat  auf  das  wohl  ebenfalls  aus  dem  apollinischen  Ritus 

stammende  magische  Rezept  hei  Parthey,  Zwei  griech.  Zauberpapyri  S.  126  Z.  234 
hingewiesen,  welches  lautet:  dnoxXvGov  v b co  o nr\yaiov  dno  eit  tu  mqy&v  xal  ni s 
avxo  inl  Ti fiBQCcg  inxa  V7\Gx7\g  ...  £§  dvaxoXijg  ovGrjg  xijg  GsXrjvrjg  . . . 243a: 
"Egxiv  di  xal  xov  (teXavlov  7)  Gxevifj ' . . . cpoivh ccov  vixo Xacop  ööxia  GxQoßlXia 
dßqaya  aQXEfuGtag  ,< wvoxXwvov  xagbiag  £ , i'ßscog  eQ/xaixijg  nxeya  vÖcoq  m lyuiov 

x.  x.  X.  Vgl.  auch  Apoll.  Rhod.  3,  860:  enxd  (ttiv  devaoiGi  XoeGGafievi]  vbaxsGGiv 
inxaxi  df  Bpqucb  xovqoxqöcpov  ayxaXeGaGa.  Gleiche  Bräuche  finden  sich  auch  in 
Deutschland:  s.  oben  S.  1 1 , Anm.  37.  Wuttke,  D.  Volksabergl.  § 529.  Kallim. 

a.  a.  0.  xvxvot  di  ffroü  fieXXovxeg  no£ot  ||  Mrjöviov  IlaxxioXbv  ixvxXwGav xo  Xmovxzg  \ 
ißbo/xaxig  nsgl  x/ijXop.  Vgl.  auch  Stat.  Theb.  1,  563  Terrigenam  Pythona  deus 
septem  orbibus  ati’is  amplexum  Delplios  ...  perculit;  vgl.  damit  das  ivvi u xvxXoig 

b.  Kallim.  in  Del.  93. 

40)  Suid.  s.  v.  ano  big  inxa  xvfiaxcov'  ix  fxexaqjOQ&g  xobv  inl  cpövoig  xa&aiQO- 
fiEveov,  ovxol  yaQ  big  inxa  xvfiaGi  nXvvovGi.  Eine  ähnliche  Vorstellung  findet 
sich  übrigens  bei  den  alten  Kelten:  s.  Loth,  Revue  Celtique  1904  [25]  p.  152  ff. 
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sühne  höchst  wahrscheinlich.41)  Nahe  verwandt  mit  dieser  Ver- 
wendung der  Siebenzahl  im  Apollokult  scheint  die  bisweilen  zu 
beobachtende  Tatsache,  daß  auch  in  den  Apollo  und  Asklepios 
verherrlichenden  Gesängen  die  Siebenzahl  eine  Rolle  spielt.  So  um- 
fassen drei  von  den  Reden,  welche  der  homerische  Hymnus  auf  den 
pythischen  Apoll  diesen  Gott  halten  läßt,  genau  je  sieben  Hexameter 
(V.  247 — 253;  287 — 293;  363 — 369),  ebenso  auch  der  Paian  an 
Asklepios  C.  I.  Gr.  nr.  5973c  (vgl.  dazu  den  Kommentar  der  Heraus- 
geber a.  a.  O.)42),  endlich  zerfiel  der  vouog  vifraonö  ty.bg  des  Terpander 
nach  Pollux  4*66  in  sieben  Teile:  ccQyä,  uerctoyct,  xaravooxä,  uera- 
xcacaoojtä,  ö^cpccXog,  öcpQccyig,  iitLXoyog , denen  vermutlich  die  sieben 
Abteilungen  des  auletischen  vouog  Ilvfrivog  (jteiQcc,  yMTcr/.eXevGttog , 
ia^tßizov,  GaXjtiGTiv.ee  y.QOV^iccra,  odovriGtiog,  GJtoröeiov , v.cauyÖQcvGtg ) 
entsprochen  haben  (Poll.  4,  84).  Nach  dem  Scholion  zu  Pind.  Pyth. 
p.  297  Boeckh  soll  sogar  der  nvfriv.bg  äyäv  ursprünglich  sieben 
Abteilungen  gehabt  haben  ( Gxctdiov , Jtv£,  doXiyog,  ojtXnyg,  diGv.og , 
jtc (Xr),  jtayKQUTiov)  und  sieben  mythische  Wettkämpfer  in  ihnen  auf- 
getreten sein  (Kastor,  Polydeukes,  Kalais,  Zetes,  Peleus,  Telamon, 
Herakles).43)  Vgl.  unt.  S.  49. 

41)  Vgl.  auch  Apulej.  Met.  11,  1:  Confestimque  discussa  pigra  quiete  alacer 
exsurgo  | bei  Vollmondschein !J  meque  protinus  purificandi  studio  marin 0 lavacro 
trado,  septiesque  submerso  fluctibus  capite,  quod  eum  numerum  praecipue 
religionibus  aptissimum  divinus  ille  Pythagoras  prodidit,  laetus  et  alacer  deam 
praepotentem  (=  Lun  am)  lacrimoso  vultu  sic  apprecabar:  „Regina  coeli“  etc. 
Hier  ist  der  ursprüngliche  Zusammenhang  der  Siehenzahl  mit  dem  Monde  noch 
besonders  deutlich  zu  erkennen.  Vgl.  außerdem  Plin.  h.  n.  31,  34:  Epigenes  . . . 
aquam,  quae  septies  putrefacta  purgata  sit,  perhibet  amplius  non  putrescere.  — 
Rohde,  Psyche2  I,  2 72,  x u.  274.  Preller-Robert,  Gr.  M.  I,  288h  Wernicke 
b.  Pauly-Wissowa  II.  Bd.  Sp.  15 

42)  = Kaibel,  epigr.  gr.  nr.  1026.  Sollte  es  ein  Zufall  sein,  daß  in  dem 
Epigramm  C.  I.  A.  III  1 7 x b v.  14  ff.  7 Kinder  des  Apollosohnes  Asklepios  genannt 
wei'den:  Podaleirios,  Machaon,  Iaso,  Akeso,  Aigle,  Panakeia,  Hygieia?  Man  denke 
an  die  große  Bedeutung,  welche  die  7 tägige  Frist  für  die  antike  Medizin  hatte 
(Ennead.  u.  hebd.  Fristen  S.  50 ff.)!  — Der  Rigveda  enthält  mehrere  Lieder  an  Agni 
von  je  7 Versen.  — Die  Thebais  und  das  Epigonengedicht  bestanden  aus  je 
7000  Hexametern  oder  aus  je  7 Büchern  zu  je  1000  Versen:  Certam.  Hes.  et 
Homeri  p.  323  Götti. 

43)  Sogar  auf  den  Tempelbau  ist  die  apollinische  Sieben  angewandt  worden. 
Wie  aus  den  Zeitungen  (Juni  1904)  hervorgeht,  haben  die  neuesten  Ausgi'abungen 
am  Didymaion  bei  Milet  ergeben,  daß  dieser  21  (=3x7)  Säulen  an  den  Seiten 
zählende  Apollotempel  sich  auf  einem  7 stufigen  Unterbau  eidiob.  Vgl.  damit 
die  7 Stufen  des  Tores  b.  Hesekiel  40,  22. 
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Nach  diesen  so  zahlreichen,  aber  bisher  sonderbarer  Weise 
wenig  oder  gar  nicht  beachteten  Analogien  kann  es  nunmehr 
auch  nicht  wunderbar  erscheinen,  wenn  wir  an  den  Festen  Apollons 
aus  sieben  Personen  bestehende  Chöre  auftreten  sehen.  Da  ich 
über  diese  hebdomadischen  Chöre  bereits  im  Philologus  60  S.  365  t. 
ausführlich  gehandelt  habe,  kann  ich  mich  hier  um  so  kürzer 
fassen,  indem  ich  nur  einige  notwendige  Ergänzungen  hinzufüge, 
im  übrigen  aber  auf  meine  früheren  Darlegungen  verweise.  Solche 
Chöre  lassen  sich  nachweisen  für  folgende  Orte: 

1)  Sikyon,  dessen  Apollokult  dem  delphischen  nahe  ver- 
wandt war  (vgl.  Paus.  2,  7,  yf.  Tlcädu.g  ijtxu  xa'i  iöag  Jtaod'tvovg 
tJl't  TOV  2Jvfr«V  JtOTKUOV  CCJTOGttXXo  V()iV  fx£X£VOVXCCg\. 

2)  Nemea;  vgl.  Hygin.  f.  273:  His  quoque  ludis  [Nemeis] 
Pythaules,  qui  Pythia  cantaverat,  septem  hahuit  palliatos,  qui 
voce  cantaverunt. 

3)  Ivyrene;  vgl.  das  offenbar  mehrere  aus  je  7 Personen  be- 
stehende apollinische  Chöre  darstellende  merkwürdige  Wandgemälde 
von  Kyrene  bei  Wieseler,  Theatergebäude  etc.  p.  iooa  u.  Taf.  XIII, 
sowie  bei  Daremberg -Saglio,  Dict.  d.  ant.  s.  v.  Chorus  p.  1123. 

4)  Athen.  Hier  hatte  der  aus  je  7 athenischen  Knaben  und 
Mädchen  bestehende  Chor,  den  Tlieseus  nach  Kreta  führte,  so 
offenbare  Beziehungen  zum  Kult  des  Apollon  Delphinios,  daß  er 
geradezu  als  apollinisch  angesehen  werden  kann  (vgl.  die  Beleg- 
stellen im  Philologus  a.  a.  0.).  Eine  Analogie  dazu  bildet  der 
ebenfalls  aus  7 Personen  zusammengesetzte  Sängerchor  des  Reliefs 
an  der  Basis  des  Atarbos  von  der  athenischen  Akropolis  (4.  Jahrh. 
vor  Chr.),  vgl.  v.  Sybel,  Ivatal.  d.  Skulpt.  zu  Athen  nr.  6151, 
p.  385.  C.  I.  Att.  2,  1286.  Friederichs,  Bausteine  I nr.  568!’.  p.  314. 

5)  Delphi.  Auch  zu  Delphi  müssen  von  jeher  Chöre  und 
Priestergruppen  zu  je  7 Personen  üblich  gewesen  sein44): 

a)  Die  5 sogen.  Hosier,  die  Nachkommen  Deukalions,  bildeten 
nach  Plutarch  Q.  Gr.  9 zusammen  mit  den  urkundlich  bezeugten 
beiden  jtQocpfjxca  (=  Ceoeig:  Pomtow,  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  1889,  550; 

44)  Für  das  hohe  Alter  der  delphischen  Chöre  spricht  namentlich  die  von 
Herakleides  Pontikos  bei  Plut.  de  mus.  3 berichtete  Sage,  daß  der  Delpher  Phi- 
lammon (nach  Pherekyd.  b.  Schol.  Od.  x 432  Erfinder  der  Jungfrauenchöre)  Arj xovg 
xs  Kal  "Aqx sfudog  Kai  'AnolXxovoq  ytvsGLv  ö^Xwaai  iv  (isXsGi  Kal  yoyovg  71qojxoi> 
tisqI  TO  iv  Ailcpolg  isqov  GxTjGaL. 

Abhandl.  d.  Iv.  S.  Gesellacb.  d.  Wiasenscb.,  phil.-bist.  Kl.  XXIV.  1.  2 
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Pauly-Wissowa,  4,  2533,  5 2 ff . , mehr  im  Philol.  a.  a.  0.)  eine  Art 
Priesterkollegium. 

b)  Schon  im  Philologus  a.  a.  0.  S.  366  habe  ich  die  Ver- 
mutung ausgesprochen,  daß  auch  der  bei  det  delphischen  Stepterien- 
feier  den  Apollon  darstellende  Knabe  auf  seinem  Zuge  nach  Tempe 
und  zurück  von  einem  aus  sieben  gleichaltrigen  Genossen,  wohl  den 
Repräsentanten  der  Hosierfamilien,  bestehenden  Chore  begleitet 
war.  Wie  ich  jetzt  aus  Pauly-Wissowa  4 Sp.  2580,  550'.  ersehe, 
spricht  für  diese  Vermutung  der  von  Homolle,  Bull,  hellen.  20 
(1896)  719  veröffentlichte  Stammbaum  einer  angesehenen  Delpherin, 
die  unter  ihren  Aszendenten  (Priestern  und  6a  un)  auch  einen  feg  og 
sccdg  rov  IIviYiov  nennt,  der  also  wohl  die  Sühnfahrt  nach  Tempe 
vollzogen  hatte,  später  aber  xgdaßvg  röv  oa toi’  geworden  war. 

c)  Höchst  wahrscheinlich  gehörten  auch  die  7 W eisen  (Am; 
aofpot)  hierher,  d.  h.  ein  aus  den  sieben  weisesten  Männern  von 
Hellas  zu  Ehren  des  pythischen  Apollon  gebildeter  Chor,  dem  wir 
auch  die  von  mir  nachgewiesenen  sieben  yodauava  JeXrpty.d,  dar- 
unter das  rätselhafte  E und  das  berühmte  Irtbift  oeav t6v,  zu 
verdanken  haben  (vgl.  darüber  Hermes  36  S.  47off.,  bes.  S.  488 
u.  Philol.  60  S.  367). 

d)  Offenbar  nach  Analogie  der  in  Delphi  abgehaltenen  Ver- 
sammlung und  Unterredung  der  Am;  aotpoi  läßt  Plutarch,  der 
delphische  fegevg  diu  ßiov,  in  seinen  drei  Xoyoi  llvdr/.ot  Gruppen 
von  je  7 Personen  auftreten.  Zwar  gibt  die  Überschrift  zu  de  E 
ap.  Delph.  als  jtgoarojtu  tov  diaXoyov  nur  folgende  6 an:  Ammon ios, 
Lamprias,  Plutarchos,  Theon,  Eustrophos,  Mkandros,  doch  kommt 
nach  Plutarch  cap.  4 noch  ein  siebenter  in  der  Überschrift  nicht 
genannter  Redner  hinzu,  den  PI.  a.  a.  0.  als  tregog  vtg  räv  Jtugörrcor 
bezeichnet.  Ebenso  nehmen  an  der  Unterredung  über  die  Frage, 
warum  die  Pythia  ihre  Orakel  nicht  mehr  in  Versen  erteile,  außer 
den  fünf  in  der  Überschrift  genannten  Personen  noch  zwei  Exe- 
geten  (s.  Kap.  5 u.  16)  teil,  während  der  Dialog  über  den  Verfall 
der  Orakel,  wie  schon  die  Überschrift  deutlich  lehrt,  auf  7 Trägern 
(Lamprias,  Kleombrotos,  Didymos,  Philippos,  Demetrios,  Ammonios 
und  Herakleon)  beruht. 

e)  In  delph.  Inschriften  aus  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrh. 
vor  Chr.  werden  bei  Gelegenheit  des  delphischen  Soterienfestes 
unter  den  dabei  auftretenden  Techniten  7 komische  Choreuten 
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aufgezählt  (vgl.  Baunack,  Delph.  Inschr.  nr.  2 5 6 3 ff.  u.  S.  738a. 
Pauly-Wissowa,  III  Sp.  2392.  Mommsen,  Delphika  S.  219). 

6)  Delos,  a)  Nach  Herodot  (4,  33)  bestand,  wie  die  Delier 
selbst  berichteten,  die  Gesandtschaft,  welche  die  Hyperboreer  mit 
den  heiligen  Ehrengaben  nach  Delos  sandten,  aus  zwei  Jungfrauen 
(dt >0  xoqcu,  rag  ovo [uxl,ov6i  ArjXioi  eivai  'Vrteoo%r]v  re  xcci  Aaodixrjv) 
und  5 Begleitern  (jttvre  3to[iJtoi , o’t  vvv  TTeoepeQeeg  xaXeovrai),  im 
ganzen  also  aus  7 Personen  (vgl.  Crusius  im  Lex.  d.  Mythol.  I,  2811). 

b)  Auf  Grund  dieser  und  anderer  Analogien  ist  wohl  die 
Vermutung  gerechtfertigt,  daß  auch  die  delischen  Mädchen  (a hrjhudeg ), 
welche  zu  Ehren  der  delischen  Gottheiten  an  ihrem  Feste  sangen 
und  tanzten,  einen  Chor  von  7 Jungfrauen  gebildet  haben  (vgl. 
Hymn.  Hom.  in  Apoll.  Del.  157h.  und  dazu  Gemoll). 

7)  Ptoon:  Chöre  von  je  7 Männern,  die  dem  Ap.  Ptoios 
Dreifüße  weihen:  I.  Gr.  Sept.  2723  fr. 

8)  An  mehreren  Orten,  z.  B.  auf  Sizilien  (Megara?  Syrakus? 
Epicharm.  S.  1 2 9 f . Lorenz),  Lesbos  (vgl.  Myrsili  frgm.  4 b.  Clem. 
Alex.  Protr.  p.  9 Sylb.  u.  Arnob.  3,  37;  vgl.  Cornut.  c.  14  p.  47 
Os.)  und  wohl  auch  anderwärts,  wie  mehrere  Vasenbilder,  z.  B. 
das  im  Mythol.  Lexikon  2 Sp.  3245/6  abgebildete,  beweisen,  fabelte 
man  nicht  von  einer  Neunzahl,  sondern  von  einer  Siebenzahl 
der  Musen,  als  deren  Führer  natürlich  Apollon  Musegetes  zu 
denken  ist.  Daß  diese  Vorstellung  mit  den  im  Apollokult  so 
häufigen  hebdomadischen  Chören  irgendwie  Zusammenhängen  muß, 
ist  so  nahe  liegend,  daß  es  sich  kaum  verlohnt  weitere  Be- 
trachtungen darüber  an  zu  stellen. 

II. 

Die  Sieben  im  Kultus  und  Mythus  der  andern  Götter  uud  Heroen. 

A)  Wenn  auch  nachweislich  keine  andere  Gottheit  so  viele  und 
so  alte  Beziehungen  zur  Siebenzahl  besitzt,  wie  Apollon,  so  hat 
die  Sieben  doch  auch  im  Kultus  und  Mythus  zahlreicher  anderer 
Götter  eine  gewisse  Rolle  gespielt,  wie  selbst  aus  unserer  leider 
so  überaus  fragmentarischen  Überlieferung  noch  zur  Genüge  hervor- 
geht. Wir  betrachten  zunächst  diejenigen  Gottheiten,  bei  denen 
sich  vor  allen  anderen  hebdomadische  Beziehungen  vermuten  lassen, 
nämlich  die  der  Sonne  und  des  Mondes. 
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b)  Helios.  Ebenso  wie  Apollon  scheint  auch  Helios  uralte 
Beziehungen  zur  siebentägigen  Frist  zu  besitzen,  wenigstens 
hat  man  seit  Aristoteles  (b.  Schol.  z.  Od.  <<  129)  fast  allgemein 
die  merkwürdige,  schon  dem  Homer  (Odyss.  u 129)  bekannte  Sage 
von  den  7 Rinder-  und  Schafherden  des  Helios  auf  Thrinakie  zu 
je  50  Stück  auf  die  Zahl  der  Wochen  und  Tage  des  alten  Mond- 
jahres (7  x 50  = 350)  bezogen,  da  sich  7 x 50  hier  recht  wohl 
als  ein  poetischer  Ausdruck  für  50  x 7 auffassen  läßt.45)  Sehr  alt 
ist  ferner  die  rhodische  Sage  von  den  sieben  Heliossöhnen 
(H)aädai:  Pind.  01.  7,  13 1 und  Schol.  Zenon  b.  Diod.  5,  56)  und 
Heliostöchtern  (Hhäöeg:  Hesiod  frgm.  209  Kink.  = Hygin  f.  154), 
die  ebenfalls  vielleicht  auf  7-  od.  14  tägige  Fristen  zu  beziehen 
sind.  Kaum  anders  wird  man  auch  die  sieben  Strahlen  deuten 
können,  mit  denen  die  Krone  des  Sonnengottes  auf  zahlreichen 
Monumenten  der  späteren  Zeit  geschmückt  ist.46)  Allerdings  wäre 
es  möglich,  daß  sich  die  7 zackige  Krone  des  Helios  nicht  auf  die 
uralte  siebentägige  Frist,  sondern  vielmehr  auf  die  spätere  fort- 
rollende  7 tägige  Woche  der  Astrologen  bezöge,  welche  von  Alexan- 
drei a aus,  wie  es  scheint,  bald  nach  Alexander  d.  Gr.,  Rom  und 
damit  den  orbis  terrarum  erobert  hat.47)  Auch  die  Hesychische 
Glosse  oXooiTQOJta'  Jtccoä  'l’odi'oig  bjitic  xXäoaaxa  eig  d'vöi'av  ist  wohl 

45)  S.  die  von  mir  in  den  Ennead.  u.  hebd.  Fristen  S.  45  Anm.  148  an- 
geführten Beispiele. 

46)  Cumont,  Mithra  I Introd.  p.  123  Anm.  6.  Lex.  d.  Mythol.  I Sp.  2003. 
Vgl.  auch  den  Augustus  mit  der  7strahligen  Krone  auf  der  Gemme  b.  Furt- 
wängler,  Gemmen  III  317  F.  160.  Proklos  in  Tim.  11  E.  Lobeck,  Agl.  ioimm. 
Julianus  or.  5 p.  172  D.  Luc.  Tim.  51  u.  Schol.  Nonn.  38,  393.  Strzygowski, 
D.  Kalenderbilder  d.  Chronogr.  v.  J.  354  p.  40  ff.  Taf.  XIII.  Übrigens  hat  die 
Sonne  7 Strahlen  auch  im  Vishnu-Purana  p.  632:  v.  Hahmer-Purg stall  in  Jahrbb. 
d.  Liter.  124  (1848)  S.  55.  Ebenso  wird  schon  im  Veda  bisweilen  von  7 Strahlen 
der  Sonne  gesprochen  (681,  16.  Ehni,  Mythus  d.  Yama  S.  92.  Usener,  Dreiheit 
S.  350)  oder  von  den  7 Pferden  des  Surya,  der  davon  saptaijva  heißt  (50,8.  164,3; 
309,  3;  vgl.  F.  Kuntze,  Grenzboten  1902  Nr.  8 S.  431). 

47)  Das  Nähere  s.  im  Artikel  Planeten  und  Planetengötter  im  Lexikon  d. 
Mythol.  Bd.  III.  Hier  hebe  ich  nur  hervor,  daß  ursprünglich  der  Tag  des  Saturnus 
(Kronos)  die  siebentägige  Woche  der  Astrologen  eröffnete  und  der  Tag  der  Sonne 
dieselbe  als  siebenter  beschloß,  was  später,  wie  es  scheint,  durch  den  Einfluß 
des  Mithraskultes  ins  Gegenteil  verkehrt  wurde  (Reinach  b.  Daremberg-Saglio, 
Dict.  d.  ant.  3 p.  17  2f.  Cumont,  Mithra  1 p.  119,  2.  Haug,  Wochengöttersteine 
S.  45;  vgl.  38).  Ob  diese  Tatsache  damit  zusammenhängt,  daß  auch  im  griechischen 
Kult  die  sßööfitj  dem  Helios  ebenso  heilig  war  wie  dem  schon  frühzeitig  als 
Sonnengott  gedeuteten  Apollon,  muß  ich  einstweilen  unentschieden  lassen. 
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auf  den  Helioskult  der  ßhodier  zu  beziehen.  Beachtenswert  er- 
scheint ferner  die  Verordnung  in  dem  einen  Berliner  Zauberpapyrus 
bei  Parthey  a.  a.  0.  S.  124  Z.  142:  ovrcog  eoriv  cdo  [?]  6 X^yöiisvog 
jtQog  X 1 o v zjtTccxig  ijtrd.  Über  die  siebente  Stelle,  welche  die 
Sonne  in  mehreren  sehr  alten  Planeten-  und  Weltensystemen  ein- 
nahm, z.  B.  in  dem  des  Anaximander  und  Pythagoras,  s.  die  Nach- 
weisungen im  Philologus  Bd.  60  S.  368. 

C)  Selene.  Wie  ich  bereits  im  Archiv  f.  Rel.-Wiss.  6 S.  68 
u.  7 S.  420 ff.  ausführlich  dargelegt  habe,  galt  in  Athen  das  Opfer 
von  6 Rundkuchen  ( 6eXfjvca ) und  einem  Kuchen  von  Ochsengestalt, 
dem  sogen,  ßovg  tßöo^iog,  also  ein  hebdomadisclies  Kuchenopfer, 
der  Selene,  worunter  höchst  wahrscheinlich  die  mit  Artemis-Hekate 
identifizierte  Mondgöttin  zu  verstehen  ist.  Ein  ganz  ähnliches 
hebdomadisches  Opfer  war  nach  Vergil  Aen.  6,  38  in  dem  kumani- 
schen  Doppelkult  des  Apollon  und  der  Artemis -Hekate -Selene 
üblich,  denn  die  Sibylle  von  Cumae  (Phoebi  Triviaeque  sacerdos) 
sagt  zum  Aeneas  a.  a.  0.: 

Nunc  grege  de  intacto  septem  mactare  iuvencos 
Praestiterit,  totidem  lectas  de  more  bidentis. 

Diese  Sitte,  jedem  der  beiden  Letoiden  ein  hebdomadisches  Opfer 
darzubringen,  wirft  zugleich  ein  helles  Licht  auf  die  zwei  Chöre 
von  je  7 Knaben  und  Mädchen,  die  wir  mehrfach  in  den  so  häufig 
vereinigten  Kulten  des  Apollon  und  der  Artemis  auftreten  sehen, 
z.  B.  in  denen  von  Sikyon  und  Athen  (s.  ob.  S.  17),  sowie  auf  die 
7 Söhne  und  Töchter  der  Niobe,  die,  wie  ich  schon  im  Philologus  60 
S.  367  ausgesprochen  habe,  in  den  innigsten  Beziehungen  zu  jenen 
apollinischen  Mädchen-  und  Knabenchören  stehen.  Daß  es  endlich 
im  Kulte  der  Hekate-Selene-Persephone  Brauch  war,  siebenfache 
Waschungen  vorzunehmen  und  siebenfache  Gebete  zu  sprechen, 
erfahren  wir  aus  Apollonios  Rhodios  3,  86of.: 

ejtrd  f ihv  devdoifft  Xoe öOccuevrj  vdÜTtGöiv , 
sjfrdxt  dh  Bqi[uo  xovQOTQorpov  dyxaXtÖaöa, 

BqUico  vvxviJtoXov , YovCrjv,  dveooiOiv  ccvaö6av.iH ) 

48)  Vgl,  Val.  Flacc.  7,  464:  carmina  nunc  totos  volvit  figitque  per  artus  j| 
Aesonidae  et  totum  septeno  murmure  fertur  ||  per  clipeum  atque  viro  graviorem 
reddidit  hastam.  S.  auch  Apul.  Met.  11,  1 (oh.  S.  16  Anm.  41),  wo  der  Held 
der  Erzählung  in  einer  Vollmondnacht  7 mal  im  Meere  untertaucht,  ehe  er  ein 
Gebet  an  die  Mondgöttin  züchtet. 
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Wenn  auch  von  siebentägigen  Fristen  im  Kult  der  Artemis-Selene 
vielleicht  aus  Zufall  — nichts  überliefert  ist,  so  ist  es  doch 
eine  in  diesem  Zusammenhänge  wohl  zu  beachtende  Tatsache, 
daß  solche  Fristen  wenigstens  im  Kult  des  phrygischen  Mondgottes 
Men  Vorkommen;  denn  in  der  Inschrift  bei  Dittenberger,  Sy  11.  379 
= C.  I.  Att.  3,  74,  5 heißt  es  ausdrücklich,  daß  im  Menkult 
Unreinheit  infolge  von  Menstruation  7 Tage  dauern  sollte  und 
daß  der  Siebente  des  Monats  (die  eßöour/)  der  normale  Opfertag 
war.49)  Es  braucht  kaum  gesagt  zu  werden,  daß  auch  diese  Mo- 
mente mit  Wahrscheinlichkeit  auf  einen  phrygisch-kleinasiatischen 
Normalmonat  von  28  Tagen  schließen  lassen,  der  naturgemäß  in 
vier  Viertel  zu  je  7 Tagen  zerfiel. 

d)  Dionysos.  Der  Kultus  und  Mythus  dieses  Gottes  ist  des- 
halb für  unseren  gegenwärtigen  Zweck  von  ganz  besonderer 
Wichtigkeit,  weil  sich  bei  ihm  ebenso  wie  bei  Apollon  noch  sehr 
deutliche  Beziehungen  zu  den  hebdomadischen  Fristen  erhalten 
haben.  Vor  allem  kommt  hier  eine  aus  Mucianus  geschöpfte  Notiz 
bei  Plin.  n.  h.  31,  16  in  Betracht,  welche  lautet:  „Mucianus  (ait) 
Andri  e fonte  Liberi  patris  statis  diebus  septenis  eius  dei  vinum 
fluere,  si  auferatur  e conspectu  templi  sapore  in  aquam  transeunte.“ 
Aus  einer  anderen  Stelle  des  Plinius  (2,  231)  geht  hervor,  daß  es 
sich  in  diesem  Falle  um  ein  siebentägiges  Fest  gegen  den  Anfang 
des  Januar,  also  um  die  Zeit  der  Bruma  handelt,  für  die  auch  sonst 
siebentägige  Fristen  bezeugt  sind  (vgl.  unten  die  Bemerkungen 
über  die  2x7  alkyon.  Tage).50a)  Die  Legende  von  dem  in  Wein 
verwandelten  Quellwasser  erinnert  aber  stark  an  die  delische  Sage 
von  den  Oinotropen,  den  dionysischen  Töchtern  des  apollinischen 
Propheten  Anios,  der  bald  der  Vater  bald  der  Oheim  des  Andros, 
des  Gründers  und  Eponymen  der  Insel,  genannt  wird  (Kon.  41. 
Steph.  Byz.  s.  v.  Ov.  M.  13,  649),  sodaß  auch  hier  wie  anderwärts 50b) 

49)  C.  I.  Att.  3,  74,  16:  6 &vßia£cov  z fj  I ßdofiy  zu  xu&rjxovzu  nüvzu 
noitizu)  zw  &ew  x.  z.  A.  . . . 

50  a)  Auch  das  große  von  Alexander  d.  Gr.  in  Asien  gefeierte  Bakchosfest 
dauerte  7 Tage;  vgl.  Curtius  Ruf.  9,  10,  27:  hoc  modo  per  dies  VII  baccha- 
bundum  agmen  incessit  . . . mille  hercule  viri  modo  et  sobrii  VII  dierum  cra- 
pula  graves  in  suo  triumpho  capere  potuerunt.  Flut.  Alex.  67.  Diod.  17,  106. 

50b)  Vgl.  0.  Müller,  Orchomenos  383;  Diels,  Festschrift  f.  Gomperz  S.  1 if.; 
besonders  aber  Gruppe  im  Lex.  d.  Mythol.  3,  1084  und  1086.  1110.  Rohde, 
Psyche2  2,  5 2 ff. 
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ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen  apollinischem  und  dionysi- 
schem Kult  vorzuliegen  scheint.  Nach  anderen  Quellen  freilich 
war  nicht  Andros,  sondern  Andreus,  der  Eponymos  der  boioti- 
schen  Landschaft  Andreis  bei  Orchomenos,  also  ein  Minyer,  der 
Ktistes  von  Andros  (Diod.  5,  79),  was  auf  boiotisch-euboiischen 
Ursprung  des  andrischen  Dionysoskultes  hinzudeuten  scheint 
(vgl.  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  41 1,  1).  Übrigens  lassen  sich 
beide  Traditionen  leicht  miteinander  vereinigen,  wenn  man  mit 
Gruppe  (Gr.  Mythol.  § 102  S.  234  u.  235,  8,  der  gute  Gründe  dafür 
anführt)  annimmt,  daß  auch  der  delische  Dionysoskult  aus  dem 
boiotisch-euboiischen  Kreise,  nämlich  aus  Karystos  (dessen  Eponym 
nach  Steph.  Byz.  u.  Mvxovog  Vater  des  Anios  war),  stammte.51) 
Für  diese  Annahme  spricht  namentlich  die  Tatsache,  daß  auch  in 
anderen  boiotischen  (minyschen)  Legenden  und  Kulten,  wie  wir 
sehen  werden,  die  Siebenzahl  eine  ganz  hervorragende  Rolle  spielte. 
Genau  denselben  Ursprung52)  scheint  aber  auch  der  Kult  des 
Dionysos  'Eßöoutvg  von  Lesbos53)  zu  haben,  der  sich  wohl  am 
besten  mit  dem  Apollon  'Eßdo^ieiog,  'Eßtioiictyevrjg  {-yir rjg)  ver- 
gleichen läßt.  Wir  dürfen  aus  diesem  Beinamen  schließen,  daß 
die  eßöour]  für  den  Kult  des  Dionysos  von  ähnlicher  Bedeutung 
war  wie  für  den  des  Apollon.  Ferner  galt  Dionysos,  genau  wie 
Apollon,  bei  seiner  Geburt  als  ein  Siebenmonatskind  («rr a- 
I lyviaiog)54),  was  A.  Mommsen  (Feste  der  Stadt  Athen  22,  1)  auf  die 
7 Monate  bezieht,  welche  zwischen  dem  letzten  Weinfest  und  der 
Weinlese  lagen,  während  ich  dieses  Motiv  nicht  anders  als  die 
übrigen  Beziehungen  des  Dionysos  und  Apollon  zur  Siebenzahl 
deuten  und  höchstens  dabei  noch  an  die  bei  vielen  Völkern  sich 
findende  Vorstellung  erinnern  möchte,  daß  Siebenmonatskinder 
übernatürliche  Gaben  und  Kräfte  zu  besitzen  pflegen  (Ennead.  u. 
hebdom.  Fristen  S.  67  Anm.  197).  So  wird  denn  endlich  wohl  auch 
das  siebentägige  Fasten  des  kürzlich  aufgefundenen  und  von 
Diels  (s.  ob.  Anm.  50b)  trefflich  erläuterten  orphischen  Hymnus 

51)  Auch  die  delische  Hyperboreersage  bei  Herod.  4,  33,  wo  die  Stationen 
der  Hyperboreischen  Theorie  angegeben  werden  (Dodona,  Malischer  Busen,  Euboia, 
Karystos),  weist  auf  uralte  Verbindung  zwischen  Delos  und  Karystos  hin. 

52)  Gruppe,  Gr.  Mythol.  § 129  S.  296. 

53)  Inscr.  gr.  insul.  2,  123  (Usener,  Dreiheit  349). 

54)  Cornut.  de  nat.  deor.  2 p.  10  Os.:  [Zeug]  irexs  öe  xai  %ov  2 hövvßov  ix 

tov  iölov  firj^ou  imafiriviaiov  7rapa  r fjg  Lucian.  deor.  dial.  9,  2. 


24 


W.  IL  Roscher, 


[XXIV,  1. 


des  4.  Jahrh.  aus  Thurioi55)  im  Hinblick  auf  den  innigen  Zu- 
sammenhang der  Orphik  mit  dem  Kult  des  Dionysos  sich  un- 
bedenklich aus  diesem  erklären  lassen  und  zugleich,  wie  auch 
Diels  anzunehmen  geneigt  scheint,  aus  derselben  Anschauung  wie 
die  hebdomadischen  Fristen  im  Apollodienst  entsprungen  sein. 
Auch  sonst  muß  die  Siebenzahl  im  orphischen  Dionysoskult  eine 
gewisse  Bedeutung  gehabt  haben,  wie  schon  aus  den  bekannten 
orphischen  Versen  von  den  7 männlichen  und  7 weiblichen  Titanen 
(Lobeck,  Agl.  505  u.  557) 56),  von  denen  die  ersteren  den  Dionysos- 
Zagreus  in  7 Stücke  zerreißen  (Lobeck  557),  und  aus  der  Sage 
von  den  „septem  crepundia  Zagrei“  (Lobeck,  Agl.  556.  699 ff.) 
zur  Genüge  hervorgeht.57)  Den  Beschluß  dieser  Betrachtung  möge 
bilden  der  Hinweis  auf  die  7 Hyaden,  quas  Pherecydes  Athenaeus 
nutrices  Liberi  dicit  septem,  quot  et  stellae  sunt  (frgm.  46  = 
Schol.  in  German.  Arat.  p.  369,  10  Eyss.)58),  sowie  auf  die  14  (=  2 x 7) 
dem  Bakchos  am  Anthesterienfeste  von  den  14  athenischen  Geraren 
auf  14  Altären59)  dargebrachten  Opfer,  die  A.  Mommsen  (Feste  d. 
St.  Athen  S.  399 f.)  einerseits  mit  dem  in  14  Stücke  zerrissenen 
ägyptischen  Dionysos  (d.  i.  Osiris),  anderseits  mit  den  14  Titanen 
und  Titaninnen  (s.  ob.)  in  Zusammenhang  bringen  möchte  (s.  je- 
doch Gruppe  im  Lex.  d.  Myth.  3,  io98f.).60) 

55)  Vgl.  auch  Jane  Harrison,  Proll.  to  the  study  of  Greek  mythol.  p.  667. 

56)  Procl.inPlut.Tim.nl  1 84 D = Orph.  fr.  1 98 f.  Abel  = Lobeck,  Agl.  p.  557. 
Mayer,  Gig.  u.  Tit.  236. 

57)  Wenn  als  crepundia  Zagrei  (Lobeck  a.  a.  0.)  angegeben  werden:  ccGtqu- 
yaXog,  axQoßikog,  Gcpalqu,  fi fjka,  ßofxßog,  k'ßontQov,  nonog , so  ist  statt  des  letzten 
Wortes,  das  von  Lobeck  (p.  702)  mit  Recht  für  verderbt  erklärt  wird,  wohl 
nkonog  (=  -rtkÖMov  = Halsband,  Schnur,  Kette)  zu  schreiben;  vgl.  Hesycb  s.  v. 
nlÖMOV  TUtn&tQcaov  und  die  antike  Sitte  die  Kinder  an  einer  um  den  Hals  ge- 
legten Schnur  oder  Kette  Amulette  [ne^Lcniza , nsQiafificacc , Gek^viSsg-,  vgl.  Hes}rch 
s.  v.]  tragen  zu  lassen  (0.  Jahn,  Sachs.  Ber.  VII  (1855)  S.  4off.). 

58)  Ebenso  wie  Pherekydes  nahm  auch  Hellanikos  fr.  56  und  die  Quelle 
des  Hygin.  p.  astr.  2,  21  sieben  Hyaden  au. 

59)  Vgl.  damit  die  7 Altäre  Jahwes:  4.  Mos.  23,  1 ff. 

60)  Auch  auf  Grund  seiner  so  zahlreichen  Beziehungen  zur  Siebenzahl  drängt 
sich  mir  wieder  die  bereits  in  meinen  Nachträgen  z.  Selene  u.  Verw.  S.  8 Anm.  1 
ausgesprochene  und  begründete  Vermutung  auf,  daß  der  thrakische  Dionysos,  der 
einerseits  dem  indischen  Mondgotte  Soma,  anderseits  dem  phrygischen  Men  so 
merkwürdig  ähnlich  ist,  ebenfalls  wie  diese  beiden  Götter  ursprünglich  zugleich 
ein  Gott  des  Mondes  und  des  Rauschtranks,  insbesondere  des  aus  dem  Honig 
(=  Honigtau!)  bereiteten  Mets  gewesen  ist.  Der  Honigtau  aber  könnte  ebenso 
wie  der  sonstige  Tau  sehr  wohl  als  Produkt  des  Mondes  aufgefaßt  worden  sein. 
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e)  Hera.  Die  zahlreichen  Gründe,  welche  sich  für  die  ur- 
sprüngliche Geltung  der  Hera  als  Mondgöttin  anführen  lassen 
und  noch  niemals  ernstlich  widerlegt  worden  sind,  erhalten  gegen- 
wärtig noch  einen  kleinen  Zuwachs  durch  ein  paar  offenkundige 
Beziehungen  der  Göttin  zur  Siebenzahl,  die  einen  sehr  altertüm- 
lichen Eindruck  machen.  Vor  allem  kommen  diese  Beziehungen 
zum  Ausdruck  in  der  ganz  unleugbaren  hebdomadischen  Frist, 
welche  in  einem  der  merkwürdigsten  und  ältesten  Herakulte, 
nämlich  in  dem  von  Plataiai,  eine  Bolle  spielte.  Pausanias  9,  3,  3 
sagt  darüber:  AaidaXa  ovv  ayovdiv  01  TlXaxaieig  eoqxrjv  di  txovg 
eßdouov  j i'ev , (hg  ecpccöxev  6 xäv  tJltycoqiori’  i^yjyrjxrjg,  aXrjd’ei  qevxoi 
Xöyco  di  eXdööovog  . . . yqovov'  e&eXrjöavxeg  de  aJto  AaidäX cov  e g 
AaidaXa  exeqa  Ccvaqid'iirjGai  xov  nexa^v  yqovov  ig  x 0 äxqißeöxaxov  ovx 
eyevöqeda  oloi  xe.  Nun  folgt  die  Ableitung  des  Namens  Daidala 
von  den  14  (xeööaqeöxaidexa  § 5)  Holzbildern,  welche  alljährlich 
für  die  Feier  der  kleinen  Daidala  angefertigt  wurden.  Sodann 
heißt  es  § 5 : Tav xvjv  q ev  idia  01  TlXaxaieig  ioqxrjv  ayovöt , AaidaXa 
inxqd  ovoqa^ovxeg,  AaidaXfov  de  ioqxrjv  xäv  ( leydXrov  xa'i  01  Boioxoi 
6(fi0i  övveoqxd^ovöi , di  e^ijxoGxov  de  dyovövv  t'xovg.  Zunächst 
mache  ich  darauf  aufmerksam,  wie  trefflich  sowohl  die  14  (=2x7) 
Holzbilder  als  auch  die  siebenjährige  Frist  mit  dem  sonstigen 
gerade  für  Plataiai  und  Boiotien  überhaupt  bezeugten  Kult  der 
Siebenzahl  übereinstimmen,  den  man  sich  nach  meinen  obigen 
Darlegungen  schließlich  doch  nur  aus  dem  einstigen  intensiven 
Gebrauch  der  7 tägigen  Frist  oder  Woche  erklären  kann.  Man 
denke  z.  B.  an  die  7 Archegeten  Plataiais,  die  7 Thore  Thebens, 
an  die  ejtxa  ejti  0rjßag  und  deren  7 Söhne  (Epigonen),  an  die 
2x7  Niobiden,  an  die  7000  Verse  der  Thebais  und  der  Epigonoi, 
an  die  oben  besprochenen  hebdomadischen  Fristen  (von  7 Jahren 
und  7 yeveai)  im  Mythus  von  Teiresias,  an  die  unten  zu  be- 
sprechende Sage  von  den  7x7  Thespiaden  und  die  7 d^iovyoi 
von  Thespiai,  ferner  an  die  wohl  auch  schließlich  auf  die  boiotisch- 
thessalische  Urheimat  zurückweisende  von  Tümpel  trefflich  be- 
handelte Legende  von  den  7 lesbischen  Archegeten  und  deren 

Uber  die  phrygische  Auffassung  des  Men  als  Sabazios  (=  Dionysos),  über  seine 
Beziehungen  zum  Stier,  Löwen,  zum  Tau,  zum  Pflanzenwuchs  usw.  s.  Drexler 
im  Lex.  d.  Myth.  2,  275511.,  zur  f, uxvia  u.  zum  ivfrovciuOfiog  Roscher,  Sachs.  Ber. 
1891  S.  146;  vgl.  Strab.  503. 
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7 Töchtern,,  die  als  Eponymen  der  7 lesbischen  Hauptstädte  auf- 
zufassen sind,  sowie  von  den  7 lesbischen  Musen  (s.  ob.),  endlich 
an  die  oben  besprochene  7 tägige  Frist  im  Dionysoskult  von  Andros, 
das  wohl  auch  von  Boiotien  aus  besiedelt  war,  sowie  an  die  von 
Herodot  4,  153  bezeugten  7 Ortschaften  auf  dem  von  Minyern  be- 
siedelten Thera,  wo  zugleich  (s.  oben  S.  8)  hebdomadische  Fristen 
Vorkommen.61)  Nach  diesen  zahlreichen  Analogien,  die  sich  viel- 
leicht noch  vermehren  lassen,  gewinnt  allerdings  die  von  Pausanias 
bezweifelte  Aussage  des  Lokalperiegeten  von  den  7jährigen  Fristen 
im  Herakult  zu  Plataiai  eine  sehr  große  Glaubwürdigkeit,  nur 
fragt  es  sich,  wie  man  dieselbe  aufzufassen  hat,  d.  h.  ob  unter 
trog  tßdojLLov  in  diesem  Falle  ein  gewöhnliches  Mond-  oder  Sonnen- 
jahr oder  ein  kürzerer  Zeitraum  zu  verstehen  ist.  Für  die  erstere 
Ansicht  hat  sich  bekanntlich  kein  Geringerer  als  Otfr.  Müller 
(Orchom.  222t)  entschieden,  dem  auch  ich  in  meinen  Ennead.  u. 
hebd.  Fristen  S.  63  gefolgt  bin.  Nach  Müller  bilden  12  unvoll- 
kommene Mondmonate  zu  29  Tagen  ein  unvollkommenes  Mondjahr 
zu  348  Tagen;  63  dergleichen  Mondjahre  aber  seien  nur  um 
9 Tage  größer  als  60  Julianische  Sonnenjahre.  Dies  führe  auf 
9 Perioden,  deren  jede  aus  7 Mondjahren  bestehe,  von  denen 
jedesmal  das  letzte  um  einen  Tag  verkürzt  werden  mußte.  Dann 
habe  der  Exeget  von  Plataia  vollkommen  Recht  gehabt.  „Nach 
Umlauf  von  7 Mondjahren  (62/3  Sonnenjahren)  feierten  die  Plataier 
die  kleinen  Dädalen;  bei  der  neunten  Feier  traf  der  Schluß  des 
Monden-  und  Sonnenjahres  überein,  und  ganz  Böotien  beging  das 
große  Dädalenfest“  usw.  Eine  ganz  andere  Deutung  der  Pausanias- 
stelle  hat  kürzlich  Usener  in  seinem  inhaltreichen  Aufsatze  über 
die  Dreiheit  (Rh.  Mus.  1903  S.  353)  bei  Gelegenheit  seiner  Be- 
sprechung des  altrömischen  zehnmonatigen  Jahres  zu  304 — 306 
Tagen  und  dessen  Verhältnisses  zum  lustrum.  d.  i.  zur  Periode 
von  5 Sonnenjahren,  gegeben.  Beides,  sowohl  das  lustrum  wie  die 

61)  Gehören  hierher  auch  die  aus  7 Städten,  darunter  ’O^ofwnög  6 Mivvsiog , 
bestehende  Amphiktyonie  von  Kalaureia  (Strab.  374.  Buttmann,  Mythol.  2,  245. 
Heumann,  St.  A.  12,  8.  E.  Curtius,  Hermes  10,  385  fr.  Hiller  v.  GXrtringen, 
Beitr.  z.  alt.  Gesch.  I (1901)  214)  und  die  Ittt«  westlich  vom  Taygetos  gelegenen 
tttoXCs&qk  am  messenischen  Busen  (KapdafiiUij , ’Evortij , '/ o t) , Oyjocä,  Av&eia, 
Ai'neict , nrjöaaog ),  welche  Agamemnon  (Ilias  I 149t.  u.  291.  Strab.  3Öof.)  dem 
Achilleus  zu  geben  verspricht?  Über  minysche  Ansiedlungen  in  dieser  Gegend  s. 
Otfr.  Müller,  Orchom.  3 1 5 f . Wide,  Lakon.  Kulte  S.  230.  Gruppe,  Gr.  M.  15 2f. 
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7-  resp.  60jährige  Epoche  der  Plataier,  waren  nach  Usenee  sakrale 
Perioden;  die  kleinere  von  Plataiai  bestand  aus  7 kleinen  Jahren 
zu  je  7 Monaten,  die  zusammen  einer  Penteteris  (==4x12+1  Mon.) 
gleich  kamen.  Die  großen  Daidalen  seien  bei  der  1 5.  Wiederkehr 
dieser  kleineren  Periode  (=  Penteteris)  gefeiert  worden,  und  das 
sei  immer  nach  Ablauf  von  60  wirklichen  Jahren  der  Fall  ge- 
wesen. Daraus  ergebe  sich,  daß  die  kleine  Periode  aus  7x7,  die 
große  aber  aus  7X7X7  + 7X7X7  + 7X7  Monaten  bestanden 
habe.  Wie  mir  scheint,  ist  diese  geistreiche  Deutung  Useners 
noch  plausibler  als  die  0.  Müllers,  insofern  bei  ihr  die  im  boio- 
tisch-euböischen  Kultkreise  zu  so  außerordentlicher  Bedeutung  ge- 
langte 7 (I.  Gr.  S.  1672)  eine  noch  größere  Rolle  spielt  als  in  der 
MüLLERSchen  Hypothese.  Auch  die  zugrunde  liegende  Frist  von 
7 Monaten  ist  an  sich  durchaus  nichts  Unwahrscheinliches;  man 
denke  nur  an  ihre  Bedeutung  bei  der  Berechnung  der  Schwanger- 
schaften (Ennead.  und  hebdom.  Fristen  S.  6 7 f.)  und  vor  allem  an 
die  berühmten  drei  mythischen  ijtva^vaioL  Apollon,  Dionysos  und 
Eurystheus.  Auf  solche  Weise  gelangen  wir  endlich  auch  zum 
Verständnis  der  Angabe  des  Pausanias,  daß  bei  jeder  Wiederkehr 
der  größeren  Periode  14  Holzbilder  vorrätig  gewesen  seien,  welche 
an  den  kleineren  Daidalenfesten  verfertigt  worden  waren,  und  am 
großen  Feste  feierlich  samt  den  Opfertieren,  Wein  und  Räucher- 
werk verbrannt  wurden.62) 

Eine  zweite  sehr  beachtenswerte  Beziehung  zur  Siebenzahl 
findet  sich  in  dem  sehr  altertümlichen  Ritus  und  Mythus  der 
Hera  Akraia  von  Korinth,  welche  der  anerkannten ' Mondheroine’ 
Medeia,  der  Tochter  des  'Sonnenheros’  Aietes  und  der  Mondgöttin 
Perseis  (Perse),  so  nahe  steht.  Der  Grammatiker  Parmeniskos, 
der  direkte  oder  indirekte  Schüler  Aristarchs 63),  berichtet  nach  dem 
Schol.  zu  Eurip.  Medea  264  wörtlich  über  jenen  Ritus:  ' Tcäg  6 h 
KoQivd'icug  ov  ßovXo^vcug  vjtb  ßuoßäoov  xut  (paouaxiöog  yvvur/.bg 
äoyeG&ac  ccv  rfj  re  istcßovlevGcu  xai  tu  rixva  tcvtfjg  äveXeiv,  £ sc  tu  uhv 


62)  Ein  weiteres  wichtiges  Zeugnis  für  die  Bedeutung  der  hebdomadischen 
Frist  im  Kult  der  Hera  würde  bei  Tertullian  de  an.  39  (per  totam  hebdoma- 
dam  Junoni  [als  Göttin  der  Entbindung]  mensa  proponitur)  vorliegen,  falls  sich 
diese  Notiz  ursprünglich  auf  altgriechischen  Herakult  beziehen  sollte,  was  aber 
nur  eine  Möglichkeit  ist  (s.  Ennead.  u.  hebdom.  Fristen  S.  42  Anm.  137). 

63)  Susemihl,  Gesch.  d.  alex.  Litt.  II,  162 ff. 
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tiQOeva , ejtrd  de  i YrjZea.  ravra  de  dtozoueva  xazarpvyeiv  etg  ro 
r ijg  Aznaiag  " Iloag  teo'ov  za)  irti  r'o  teo'ov  za&tGai.  Kootr&iovg  de 
avrow  ovde  ovrmg  djte'yeG&ai,  u).a  ijt'i  rov  ßojuov  jtdvra  ravra  äxoGcfaigut. 
Zoifiov  de  yevouevov  etg  r rjv  JtoZtv  JtolZu  Gc^iara  vno  rfjg  roGov 
dia.ffd'ei’oeGiYui.  uavrevouevoig  de  avroig  yorjGuwdfjGat  rov  xYebv  fZtxG- 
z.eGxYai  ro  räjv  Mrjdetag  rexvav  dyog.  ofrev  Kootv&toig  tieyot  rar 
zatQwv  räv  za&’  fyiäg  za&’  tzaGrov  iviavrov  enrd  zovQovg  zu) 
ejird  xovQag  rtbv  iniGtjuordrcov  avÖQäv  ivaJteviavrC^eiv  er  r<5  rfjg 
fYeäg  r eiteret  za\  gierte  d'vGiäv  fXccGxeGxYat  rrjv  ixeivav  tifjviv  za) 
r rjv  dt ’ izetvovg  yevo^ievrjv  rfjg  i Yeäg  oQyrjvl M)  Wir  erfahren  also 
hier  von  einem  durchaus  zuverlässigen  Zeugen,  daß  noch  im 
zweiten  vorchristlichen  Jahrhundert  der  Opferdienst  der  Hera 
Äkraia  von  Korinth  von  2x7  den  ersten  Familien  der  Stadt  ent- 
nommenen Knaben  und  Mädchen  versehen  wurde,  die  ein  volles 

Jahr  in  strenger  Abgeschlossenheit  im  Temenos  der  Göttin  zuzu- 
bringen hatten,  und  daß  dieser  Brauch  als  eine  Sühne  für  den 
Mord  der  unschuldigen  7 Söhne  und  7 Töchter  der  Medeia, 

welche  in  den  Tempel  der  Hera  Äkraia  geflohen  waren,  ange- 

sehen wurde.  Ich  brauche  kaum  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
eine  wie  genaue  Parallele  die  14  (=2x7)  Kinder  der  Medeia 
und  die  ihnen  entsprechenden  14  jugendlichen  Opferdiener  der 
Hera  Äkraia  zu  den  2x7  apollinischen  naideg  von  Sikyon 
(s.  ob.  S.  1 7),  zu  den  rjt&eot  enrd  za)  naod'evot  roGavrca  des  Theseus 
(Plut.  Thes.  1 5),  zu  den  7 Söhnen  und  7 Töchtern  der  Niobe  und  des 
Helios,  den  7 Titanen  und  7 Titaninnen  des  orphischen  Zagreus- 
mythus  usw.  bilden.65)  — Zum  Schluß  spreche  ich  noch  die  Ver- 
mutung aus,  daß  auch  die  schon  genannten  7 Lesbischen  Jung- 

64)  Ygl.  ferner  Schol.  Eur.  Med.  1379:  'Akqcclc:  n svQ’ifiog  ioQzf]  naoet  Koqiv- 
ftiotg.  — ib.  1382:  övovffi  öl  civzotg  [z.  Mrjösucg  xinvoig]  t tat  ’Aqysioi  "xtxxa 
yQ^Ofiöv.  Philostr.  her.  p.  325:  bnoGu  01  uvzol  [d.  Korinthier]  öqcöglv  ini  xolg  rfjg 
Mrjöeiug  natolv , oug  vnlo  r rjg  Fkccvy.tjg  dnixxEtvav , ä q i)  v cp  slxaGzca  zekeGzizco  ze 
nal  iv&eco,  zovg  filv  yctQ  fiEtktGGovzca , zov  öl  [Melikertes]  vfivovGtv.  Vgl.  auch 
Paus.  2,3,  6f.:  xaxuhd'co&rivea  de  vno  KoqivQ'Icov  Xiyovzca  [Mermeros  u.  Pheres, 
d.  Söhne  d.  Medeia]  usw. 

65)  Beiläufig  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  daß  Gruppen  von  ölg 
enza  nctlSeg  auch  bei  den  Persern  Vorkommen  (vgl.  z.  B.  die  dt?  enzct  tt.,  welche 
Kyros  zusammen  mit  Kroisos  verbrennen  will  [Herod.  1,  86]  und  Amestris,  die 
Gattin  des  Xerxes,  xS>  vno  yfjv  &eü>  lebendig  begraben  läßt  [ib.  7,  1 1 4] ; vgl.  Ennead. 
u.  hebd.  Fristen  S.  33  Anm.  1 1 2 f.).  — Ferner  denke  man  an  die  14  Geraren  usw. 
des  Dionysoskultes,  sowie  an  die  14  öctiöctka  von  Plataiai,  an  die  aus  14  Mann 
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f rauen  bei  Homer,  denen  Tümpel  kürzlich  eine  lehrreiche 
Untersuchung  gewidmet  hat  (Philol.  N.  F.  II  99 ff.;  vgl.  Lex.  d.  Myth. 
2,  i949ff.),  in  innigen  Beziehungen  zum  lesbischen  Herakult 
gestanden  haben  müssen.  II.  I i28ff.  verspricht  Agamemnon  dem 
wegen  der  entführten  Briseis  zürnenden  Achilleus: 
ddjßcj  d’  ijtra  yvvaixag  (qiviiova  tqya  idviag , 

A e <J ß id  a g , dg,  ore  AeOßov  iaxtiaevr^v  tXev  avrog  (Achilleus), 
^eXo^irjv,  a'i  xdXXei  ivixrav  cpvXcc  yvvaixcov  x.  r.  X. 

Zum  Verständnis  des  letzten  Verses  bemerkt  der  treffliche  Scholiast: 
jtccQa  Aeößioig  dyojv  ccyerat  xdXXovg  yvvaixcav  iv  ro)  rrjg  "Hgag 
re pivei,  Xeyö^ievog  xaXXiörela:  wir  müssen  aus  dieser  wertvollen 
Notiz  schließen,  daß  die  sieben  durch  Schönheit  ausgezeichneten 
Lesbierinnen,  die  Achilleus  bei  der  Eroberung  der  Insel  erbeutet 
hatte,  gewissermaßen  einen  zu  Ehren  der  lesbischen  Hera  gebildeten 
Chor  darstellten,  der  wahrscheinlich  den  Opferdienst  im  Temenos 
der  Göttin  zu  versehen  hatte  (Tümpel,  Lex.  d.  Myth.  2,  1951). 

f)  Zeus.  Sogar  in  den  Zeuskult  ist  die  Siebenzahl  ein- 
gedrungen: das  beweist  wenigstens  ein  sicheres  Zeugnis,  nämlich 
die  koische  Inschrift  des  3.  od.  4.  Vorchristi.  Jahrhunderts  bei  Paton, 
Inscr.  of  Cos  = v.  Prott,  Leges  sacrae  p.  19L,  welche  Z.  1 — 47 
die  Vorschriften  für  das  im  Monat  Batromios  gefeierte  Fest  des 
Z.  Polieus  enthält,  der,  wie  im  übrigen  Hellas,  so  auch  auf  Kos 
zusammen  mit  der  Athene  Polias  verehrt  wurde.  Daselbst  lautet 
Z.  30  eine  Vorschrift:  l'neitcc  ayovxi  TÖ[p][/io]vv  xai  rby  xavrov  xcu 
[<p]ffö;«£  EJtrd  xai  utXi  xai  {ia , egdy[ovTe]g  de  xccqv66ov tl  ev- 
(faa i«v.  Wie  wir  oben  gesehen  haben,  sind  siebenfache  Kuchen- 
opfer auch  in  den  Kulten  des  Apollon65''),  der  Artemis-Selene  und 
wohl  auch  des  rhodischen  Helios  (Hesycli.  s.  v.  oXooitQOJtu ) bezeugt; 
daher  man  bei  Zeus  an  eine  Übertragung  aus  den  genannten 
Kulten  denken  könnte,  wenn  man  nicht  vorzieht,  hier  eine  Ent- 
lehnung aus  dem  gleich  zu  besprechenden  Athenakult  anzunehmen, 
der  ja  vielfach  mit  dem  Zeuskult  auf  das  innigste  zusammenhängt. 


bestellende  Theorie,  welche  nach  Philostr.  her.  p.  325  die  Thessaler  gemäß  einem 
dodonäischen  Orakelspruch  alljährlich  in  einem  schwarze  Segel  führenden  Schiffe 
nach  Troja  zum  Grabe  des  Achilleus  sandten,  endlich  an  die  14  (i eqt],  in  die  der 
Körper  des  Osiris  zerrissen  wurde  (Lobeck,  Agl.  557  Anm.  b). 

65b)  Aus  d.  Apollokult  stammt  der  Siebenmännerchor  des  boiot.  Zeus 
Eleutherios:  I.  Gr.  Sept.  1672  fr.  (xard  t.  fiavrsiav  r.  'Aj t.). 
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g')  Athena.  Für  die  athenische  Panathenaienfeier  sind  aus 
dem  4.  Jahrhundert  kyklische  aus  7 Männern  bestehende  Chöre 
bezeugt  durch  die  Basis  des  Atarbos  (vgl.  v.  Sybel,  Ivatal.  d.  Skulpt. 
zu  Athen  no.  6151  mit  Literaturangaben;  A.  Mommsen,  Feste  S.  100, 
105  f . ; Heortol.  S.  165).  v.  Sybel  a.  a.  0.  sagt  darüber:  „Zwei 
(Schluß-)  Blöcke  der  zusammengesetzten  Basis  des  Atarbos.  a) 
hat  rechts  Stoßfläche  mit  zwei  Klammerlöchern  oben;  darauf  Ein- 
laßlöcher für  die  lebensgroße  Bronzestatue  eines  Mannes,  . . . vorn 
am  Sims  Niv.rj[aag  xvxXim  %o]ooi.  Basrelief:  kyklischer  Chor  n.  r„ 

rechts  voran  der  Chorege ; folgen  sieben  Männer  hintereinander.“ 

Allerdings  fragt  es  sich,  ob  hier  die  Siebenzahl  der  Choreuten  mit 
Rücksicht  auf  deren  etwaige  Heiligkeit  im  Athenakult  oder  bloß 
deshalb  gewählt  ist,  weil  sie  auch  sonst  ziemlich  allgemein  üb- 
lich war  und  gewissermaßen  zum  Begriffe  des  kyklischen  Chores 
gehörte.  Für  die  erstere  Annahme  ließen  sich  vielleicht  die  deut- 
lichen Beziehungen  zur  Siebenzahl  geltend  machen,  welche  Athena 
nach  den  Anschauungen  der  Pythagoreer  besaß,  vorausgesetzt, 
daß  wir,  was  freilich  bis  jetzt  noch  zweifelhaft  erscheint,  jene 
Beziehungen  auf  alte  Atlienakulte  zurückführen  dürfen.  Bekanntlich 
haben  die  Pythagoreer  nicht  nur  die  Welt  der  Außendinge,  sondern 
auch  jene  des  Geistes  auf  Zahlen  zurückgeführt.  Die  Gesundheit 
z.  B.  [sowie  der  xaiQog  und  der  vovg]  sollte  mit  der  Siebenzahl66), 


66)  Theolog.  arithm.  p.  55  Ast  = Diels,  Vorsokrat.  p.  244/5:  OdöXaog  6h  p£r ct 
To  ficx&rjficxxcxbv  fieye&og  xQiyij  6iaßxuv  ßiv)  xexqccÖi,  noiöxrjxa  xcd  yQwßiv  im6si- 
afievrjg  r tjg  cpvßscog  iv  nevx ccöi,  tyvycoßi v 6h  iv  e£adi  vovv  6h  xai  vyeiuv  xai 
To  vn  avxov  Xeyo  fisvov  cpcbg  iv  ißdofiudi,  (xexcc  tuvtcc  cpxjßcv  ’iqcoxa  xcd  cpdiocv 
xcd  (irixiv  xcd  inivoiuv  in'  oy6od6c  ßvfißijvcu  xoig  ovßiv.  Jo.  Stob.  ecl.  phys.  I p.  6 
Mein.:  Ilv^ayoqag  . . . xovg  upi&fiovg  . . . xoig  fteoig  ccnscxcc^cov  ineovofiu&v  cog  AnöX- 
Xcova  (ihv  xr]v  jxovaöa  . . .,  xrjv  6h  iß6of.icc6(x  Kcuqov  xcd  A&r]v  äv.  Nicom.  Geras, 
b.  Phot.  bihl.  p.  1 4 4 1 ’ Bekk.:  7]  6h  eßdo^ccg  . . . Tvy tj  xcd  Kcxiyog,  Ad'tjvä  xcd  ”AQ)]g 
. . . xcd  'Ayskeux  xcd  'AxQvxcovt]  . . . TQixoyiveicx  . . . xcd  Kqißig.  Mehr  Ennead.  u. 
hebdom.  Fristen  S.  48  Anna.  153  u.  154  u.  ob.  Anm.  41,  wonach  die  Sitte  des 
7 maligen  Untertauchens  von  Pythagoras  stammen  soll.  Sehr  beachtenswert  er- 
scheint, daß  nach  Schob  Arat.  806  p.  122,  23  B schon  die  Pythagoreer  die 
Siebenzahl  mit  den  Mondphasen  in  Verbindung  gebracht  haben  sollen:  ol 
IIvQ'ayoficxol  xov  dgi&fiov  xovxcov  [d.  Mondphasen]  cc  ix  luv  vnoxid'svxca , cpvßixcoxcc- 
xov  xe  xcd  'd’avficxßxov  dvca  Xiyovxsg.  Vgl.  dazu  Poseidonios  b.  Philo  de  muudi 
opif.  1,  34:  Ennead.  u.  liebd.  Fristen  S.  92.  Ideler,  Chronol.  I,  38  b Hängt  damit 
die  Auffassung  Athenas  als  Mondgöttin  zusammen,  über  die  ich  in  Selene  u.  Ver- 
wandtes S.  123  b allerlei  Vermutungen  geäußert  habe?  Vgl.  auch  A.  Mommsen, 
Chronol.  10 1,  1 u.  2. 
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die  Liebe  und  Freundschaft  als  Harmonie , die  in  der  Oktave 
am  deutlichsten  zum  Ausdruck  gelangt,  mit  der  Achtzahl,  die 
Gerechtigkeit  mit  einer  Quadratzahl  identisch  sein,  letzteres 
offenbar  darum,  weil  der  Begriff  der  Vergeltung,  Gleiches  für 
Gleiches,  an  die  Entstehung  einer  Zahl  aus  zwei  gleichen  Fak- 
toren mahnt  (Gomperz,  Gr.  Denker  I 86  f.).  Werfen  wir  zunächst 
die  Frage  auf,  wie  die  Pythagoreer  dazu  kamen,  gerade  die 
Begriffe  der  Gesundheit  und  des  xaigog  mit  der  Siebenzahl  zu 
identifizieren  (s.  Anm.  66),  so  lautet  die  Antwort  einfach:  weil 
nach  einer  uralten  auch  in  die  antike  Medizin  übergegangenen 
Volksanschauung  bei  Krankheiten  der  siebente  Tag  der  ent- 
scheidende (=  zcuQog)  ist  und  entweder  die  Wendung  ( xgißig ) 
zur  Besserung  (=  vyiem)  oder  zur  Verschlimmerung  (ßävar og)  bringt, 
von  Athena  aber,  der  Göttin  des  Sieges  ( ’Aftyvu  Nixy)  und  zugleich 
der  Gesundheit  (14.  'Vyfeia,  JJcucovia  etc.),  in  den  kritischen  Augen- 
blicken (xcaooi)  des  Menschenlebens  die  Entscheidung  abhängt. 
Hierzu  kommt  noch  eine  vielfach  bezeugte,  aber  freilich  nach 
Diels,  Fragm.  d.  Vorsokrat.  p.  257  aus  einer  etwas  zweifelhaften 
Quelle  stammende  arithmetisch-mystische  Spekulation,  wonach  die 
eßdo^äg  als  äoiftgbg  ovre  yevvCav  ovre  ytvvüuevog  der  mutterlosen 
Athena  Nike  und  Parthenos  verglichen  wurde.67)  Leider  muß 
es  einstweilen  zweifelhaft  bleiben,  ob  diese  Beziehungen  der  Athena 
zur  Siebenzahl  erst  auf  den  Spekulationen  der  Pythagoreer  oder 
auf  alten  religiösen  Anschauungen  des  griechischen  Volkes  beruhen. 

ll)  Demeter.  Auch  im  Demeterkult  ist  die  siebentägige 
Frist  zu  finden;  wenigstens  berichtet  Pausanias  (7,  27,  9)  von  dem 
in  der  Nähe  von  Pellene  (Achaja)  gefeierten  Thesmophorienfest 
der  Demeter  Mysia,  das  der  Sage  nach  von  einem  Argiver  gestiftet 
sein  sollte:  ayovöi  ö'h  neu  ioQtrjv  xy  AygyxQi  tvxavftu  rj^isQwv  ijtxa, 
xotxy  de  yiieotx  r jjg  eooxfjg  vjte^i'aöiv  01  avdoeg  ex  xov  fegov , xaxaXet- 
Jtbii evcct  dh  ai  yvvaixeg  dgcoöiv  ev  ry  vvxti  ojtoöa  vöuog  iör'iv  ccvtidg 
x.  r.  X.  In  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dieser  Angabe  steht 
das  7 tägige  Fasten,  das  nach  dem  kürzlich  in  der  von  Achaiern 
besiedelten  Gegend  von  Thurioi  aufgefundenen  und  von  Diels  (in 
der  Festsclir.  f.  Gomperz  S.  i ff.)  trefflich  erläuterten  „orphischen 


67)  Philo  de  mundi  opif.  i,  33  p.  24.  Alex.  z.  Aristot.  Met.  I S.  985 b,  26  ff. 
Mehr  b.  Diels  a.  a.  0.  p.  257. 
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Demeterhymnus“  Demeter  selbst  beobachtet  haben  sollte,  als  ihr 
die  geliebte  Tochter  geraubt  war.68)  Ebenso  hieß  es,  daß  auch 
Orpheus  nach  dem  abermaligen  Verluste  seiner  geliebten  Eurydike 
sieben  Tage  lang  gefastet  habe.69)  Anderwärts  freilich  dauerte 
die  Feier  der  Thesmophorien  viel  weniger  lange,  in  Athen,  La- 
konien  und  Abdera  z.  B.  nur  3 (A.  Mommsen,  Feste  309,  1.  Wide, 
Lakon.  Kulte  174,  178)  oder  4 Tage  (Mommsen  a.  a.  0.  309,  2),  zu 
Syrakus  allerdings  noch  viel  länger,  nämlich  10  Tage  (Plat.  epist. 
349  D),  und  nach  dem  homerischen  Hymnus  auf  Demeter  irrte  die 
Göttin  9 Tage  lang  umher,  ohne  sich  zu  waschen  und  ohne 
Nektar  und  Ambrosia  zu  genießen  (v.  47  ff.).  Wir  sehen  also  hier 
wieder  einmal  den  schon  früher  wiederholt  (Ennead.  u.  hebd. 
Fristen  37.  44.  A.  143.  A.  153  etc.)  von  mir  hervorgehobenen  Wechsel 
zwischen  der  siebentägigen  und  neuntägigen  Frist  oder  Woche 
eintreten,  der  sich,  wie  ich  a.  a.  0.  S.  72  wahrscheinlich  gemacht 
zu  haben  glaube,  aus  der  verschiedenen  Länge  des  bald  zu  27, 
bald  zu  28  Tagen  gerechneten  Monats  erklärt.  Welche  der  beiden 
Fristen  die  ältere  sei,  ist  hier  wie  auch  sonst  schwer  zu  bestimmen: 
es  muß  ohne  weiteres  zugegeben  werden,  daß  die  siebentägige 
Feier  zu  Pellene  relativ  jung  und  an  die  Stelle  einer  entweder 
3-  (4-?)  oder  9 tägigen  getreten  sein  könnte;  doch  wäre  bei  dem 
von  Gruppe  (Gr.  Myth.  1 3 9 ff.)  wahrscheinlich  gemachten  Zusammen- 
hang der  achäischen  Kulte  mit  denen  von  Boiotien  und  Euboia 
und  im  Hinblick  auf  die  angeführten  orphi sehen  Analogien  auch 
ein  sehr  hohes  Alter  der  iura  rj^igea  des  pellenischen  Thesmo- 
phorienfestes  recht  wohl  denkbar.  Weiteres  unt.  S.  40  (7  Alkyon.) 
i)  Boreas.  Bei  Kallimachos  hy.  in  Del.  62  heißt  es  von  Ares: 

o ahv  jtedov  rjflttooto 

ijiisi’og  v^rjXfjg  xoQvtpfjg  t'jti  (-)oyiy.og  Ai'uov 
{ fovQog  ’Aoiqg  itpvXaööz  obv  ivreßi , reb  64  of  iJtrta 
e.ttäit  vyo  v Boge'ao  jccctcc  6 3t io g rjvXi^ovro  x.  r.  X. 

Der  Scholiast  z.  d.  St.  erklärt  isträavyog  mit  scoXvfivyog,  doch 
hat  schon  Lobeck  (Pathol.  Gr.  serm.  I 212  not.  34)  darauf  hin- 
gewiesen, daß  hier  möglicherweise  die  heilige  Siebenzahl  ge- 

68)  Vgl.  auch  Jane  Harrison,  Proll.  to  the  study  of  greek  relig.  p.  665  f. 
u.  Diels,  D.  Fragm.  d.  Vorsokratiker  p.  495  f. 

69)  Ov.  Met.  10,  73:  Septem  tameu  ille  diebus  ||  Squalidus  in  ripa  Cereris 
sine  munere  sedit. 
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meint  sei,  indem  er  dabei  an  die  ' Ejträ^vyog  rjroi  ©£ oxqccGik  r/ 
&eoyovia  des  Pherekydes  von  Syros  (Suid.  s.  v.)  erinnert.  Statt 
eitrafi vyog  lautet  freilich  die  bessere  Lesart  bei  Damaskios  jtevrt- 
uvyog  — jttvrtxoöiioQ  (vgl.  Diels,  Fragm.  d.  Vorsokrat.  p.  507),  so  daß 
die  von  Lobeck  herangezogene  Analogie  wegfallen  dürfte.  Leider 
läßt  sich  bei  dem  Mangel  an  sonstiger  Überlieferung  nicht  ent- 
scheiden, ob  Kallimachos  a.  a.  0.  eine  ganz  bestimmte  in  7 Grotten 
sich  teilende  Gesamthöhle  irgendwo  in  Thrakien  gemeint  hat  oder 
ob  er  einer  Überlieferung  gefolgt  ist,  in  der  eine  rein  ideale  Grotte 
als  Boreaswohnung  geschildert  war.  In  beiden  Fällen  könnte  man 
aber  an  die  mehrfach  vorkommende  Vorstellung  denken,  daß  der 
Winde  überhaupt  nur  sieben  waren  (vgl.  Ps.  Hippocr.  jt.  ißöou . 
III  p.  534  Ermerins) 70),  und  daß  Boreas  der  König  der  übrigen 
(sechs)  war.71)  Sollte  dies  richtig  sein,  so  würde  sich  die  in  sieben 
Teile  zerfallende,  vom  Boreas  beherrschte  Höhle  als  Wohnsitz  der 
sieben  Winde  verhältnismäßig  leicht  verstehen  lassen.  Daß  die 
Sieben  auch  bei  den  Thrakern  ebenso  wie  bei  den  mit  ihnen 
nahe  verwandten  Phrygern  (s.  oben  das  über  Men  Gesagte!)  eine 
heilige  Zahl  war,  scheirt  aus  der  Rolle  hervorzugehen,  die  sie  im 
Kult  des  (thrakischen)  Dionysos  (s.  ob.  S.  2 2 ff.)  spielte. 

B)  Gruppen  von  7 Gottheiten  und  Heroen.  Zu  den  von 
Usener  in  seinem  schönen  Aufsatze  über  die  Dreiheit  (Rh.  Mus.  1903 
S.  1 ff.)  besprochenen  dyadischen  (S.  323  f.),  triadischen  (S.  4 ff.)  und 
tetradischen  (S.  341)  Gruppen  von  Gottheiten  kommen  auch  mehrere 
hebdomadische,  die  wir  hier  aufzuzählen  und  kurz  zu  besprechen 
haben.72)  An  die  Spitze  stellen  wir  die  beiden  Gruppen 

7°)  Vgl.  die  7 Winde  der  Babylonier:  Delitzsch,  D.  babylon.  Welt- 
schöpfungsepos S.  105  V.  4 5 ff.  — 7 Winde  auch  in  Sagen  der  Bretagne  (v.  Andrian, 
Mitteil.  d.  anthropol.  Ges.  in  Wien  (31)  1901  S.  254  A.  4— -5);  ebenso  auch  in 
einem  russischen  Liebeszauberspruch  (ib.  257). 

71)  Pind.  Pyth.  4,  181  ßctGitevg  avificov.  Nonn.  Dion.  39,  195  u.  überhaupt 
Rapp  im  Lex.  d.  Myth.  I Sp.  805. 

72)  Auch  bei  andern  Völkern  lassen  sich  Gruppen  von  7 Göttern  (Heroen)  nach- 
weisen:  ich  erinnere  an  die  Siebengottheit  der  Assvrer  (Ennead.  u.  hebd.  Fristen 
30  A.  105),  an  die  7 Töchter  und  7 Söhne  des  phoinikischen  Kronos  (Philo  Bybl. 
b.  Euseb.  pr.  ev.  1,  10,  18),  an  die  7 Idole  der  alten  Araber  (Herod.  3,  8;  vgl. 
Liebrecht,  Z.  Volkskunde  S.  281  u.  Jeremias,  D.  alte  Test,  im  Lichte  d.  alt.  Or. 
S.  89),  an  die  7 Söhne  des  Priesters  in  Midian  (2  Mos.  2,  16),  des  Isai  (1  Sam. 
16,  10),  des  Hiob  (Hiob  1,  2)  usw.  (mehr  in  Grimms  Wort.  X Sp.  788),  an  die 
7 Daevas  u.  7 Ameshaypenta  der  Iranier  (Ennead.  u.  hebd.  Fristen  33  A.  113),  die 

Ahhandl  d.  K.  S.  Gr&ellacb.  d.  WiasPTisch. , pbil.-bist.  Kl.  XXIY.  i.  3 
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k u.  1)  der  Pleiaden  und  Hyaden,  die  offenbar  insofern  gleich- 
artig sind,  als  bei  ihnen  die  Siebenzahl  sicher  nicht  auf  der  7 tägigen 
Frist,  sondern  einfach  auf  dem  Umstande  beruht,  daß  die  betreffen- 
den Sternbilder  aus  je  7 größeren  und  kleineren  mit  bloßem  Auge 
erkennbaren  Sternen  bestehen.73)  Ihre  Einzelnamen  lauten  in  den 
vielleicht  der  pseudohesiodischen  Astronomie  entstammenden  Versen 
(fr.  275  S.  413  Rzach;  vgl.  Tlbergs  Art.  Pleiades  im  Lex.  d.  Myth.): 
Trjvyerr)  t toÖHUla  v.a\  ’HXixrQrj  xvavärtig 
AXzvövrj  re  zai  Aöreoortr]  dir)  re  KeXaivco 
Maid  re  zai  Meoöxr 7,  rag  yeivaro  (paiöiuog  Ar  lag. 
Dieselben  Namen  finden  sich  auch  bei  Hellanikos  (fr.  56  M.) 
und  Aratos  262  ff. , während  andere,  namentlich  Kallimachos, , zwar 
auch  die  Siebenzahl  anerkennen,  aber  sonst,  vor  allem  hinsichtlich 
der  Namen,  einer  stark  abweichenden  Überlieferung  folgen.  Merk- 
würdig ist  es,  daß  sich  in  dem  Mythus  von  der  Verfolgung  der 
sieben  Atlastöchter  durch  Orion  auch  eine  7 jährige  Frist  vor- 
findet, denn  bei  Hygin.  p.  astr.  2,  21  heißt  es  ausdrücklich:  'Oriona 
autem  secutum  esse  annos  VII  neque  invenire  potuisse’.74)  Da 
die  Sage  von  der  Verfolgung  der  Pleiaden  durch  Orion  boiotisch 
ist,  so  dürfen  wir  auch  die  7 jährige  Frist  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit als  boiotisch  in  Anspruch  nehmen.75) 

Fast  dasselbe  gilt  ferner  von  den  Hyaden.  Diese  bestehen 
wie  die  Pleiaden  aus  7 Sternen76),  weshalb  auch  sie  ebenso  wie 

7 Adityas  der  Inder  (ebenda  34).  Ebenso  scheinen  die  (iranischen)  Alanen  in 
Theudosia  eine  Gruppe  von  7 Göttern  verehrt  zu  haben  nach  dem  Anon.  Peripl. 
Pont.  Eux.  51  Hudson  = Müller,  Geogr.  gr.  min.  I p.  415:  vvv  öl  liyerca  i) 
QevÖoGiu  Ttj  Alavixfj  rjzoi  xrj  Tavoixfj  Siedln xep  Aoöavda  {”.4oöcißöci) , xovxegxlv 
Enxd&Eog.  Daß  in  -ceßda  das  Zahlwort  7 («tra  = septem  = zd.  haptan)  steckt-, 
scheint  sicher;  in  <xq  (vgl.  uqeicov,  ar-duus)  muß  eine  Bezeichnung  der  Götter 
vorliegen.  Vgl.  auch  Pauly-Wissowa  unter  Abdarda. 

73)  "Vgl.  Eratosth.  cat.  14:  rj  IIXEiug  egxiv  doiEQceg  e%ovgcc  enxce,  öio  xcd 
inuxGTEQog  xctXsixcu.  Arat.  257:  ETttdnoQOi.  Vgl.  unsere  Bezeichnung  des  Stern- 
bildes als  'Siebengestirn’. 

74)  Nach  Pind.  b.  Et.  M.  675,  41  sollte  freilich  yEVEG&cu  ctvx&v  xov  ÖQOfiov 
nkvxE  eti ] aöiceUiTtTov.  Ebenso  Schol.  Arat.  254:  iöicoxovxo  txevxe  dIot>£  iviccvxovg 
xuxd  Bouoxiav  vnb  xov  ’Slaüovog.  Hier  scheint  die  fünfjährige  Frist  (=  n EvxExrjQig?) 
jünger  als  die  auch  sonst  in  alten  boiot.  Kulten  und  Mythen  verbreitete  siebenjährige. 

75)  Vgl.  Küentzles  Art.  Orion  im  Lex.  d.  Myth.  3,  1031  f. 

76)  Ps. -Eratosth.  Cat.  14:  ”E%ei  ö'o  TavQog  dGxsQag  . lep’  excixeqcov  öl 
xeov  xeqkxcov  Eni  x ijg  ixtpvGscog  «...  iep  Ixax  eqcov  xöjv  öcp&ccXfiiöv  ce\  Inl  xov 
(ivxxTjQog  lep  ExcixEQwv  xeov  &/icov  k' ’ ovxoi  'Ttiösg  lEyovxca.  Schol.  n.  2 486. 
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jene  mehrfach  in  der  Siebenzahl  gedacht  und  sieben  Einzelnamen 
für  sie  angegeben  werden.  Freilich  schwankte  auch  hier  hinsicht- 
lich der  Zahl  wie  der  Namen  die  Überlieferung:  Thaies  soll  nur  2, 
Euripides  im  Phaethon  3,  Achaios  4,  Hippias  und  Pherekydes  (fr.  46) 
7 genannt  und  letzterer  sie  mit  den  Ammen  des  Dionysos  und 
Zeus,  den  dodonischen  oder  nysäischen  Nymphen,  identifiziert 
haben.77)  Ihre  Namen  waren  nach  Pherekydes:  Mp/iyoum,  Kogavig, 
Evdcbgr],  /havrj  (=  ( 9vavrj ?),  Aiövlrj  (=  (Ecu6vlr]'),  IToAn|«,  <Z>atG3  78), 
mit  denen  Hesiod  (fr.  13  Götti.,  der  freilich  nur  5 Hyaden  anerkennt: 
<1>cu6vXi ■),  Ko 00 in g , Kl teict,  <I>cu 6,  Evdäorj)  wenigstens  größten- 
teils übereinstimmt.  Fragen  wir,  woher  es  komme,  daß  trotz  der 
Siebenzahl  der  mit  bloßem  Auge  sichtbaren  Hyadensterne  die 
Überlieferung  hinsichtlich  der  Zahl  und  der  Namen  der  persönlich 
gefaßten  Hyaden  so  stark  auseinandergeht,  so  ist  darauf  zu  ant- 
worten, daß  dieses  Schwanken  wahrscheinlich  eine  Folge  ist  von 
der  späteren  Identifizierung  der  ursprünglich  in  der  Siebenzahl 
gedachten  Hyaden  mit  den  eigentlich  davon  verschiedenen  und  in 
verschiedener  Anzahl  auftretenden  Ammen  des  Zeus  oder  des 
Dionysos.  Daß  in  der  Tat  hier  starke  Einflüsse  des  Dionysos- 
kultes vorliegen,  beweisen  mehrere  Namen  von  Hyaden,  die  an- 
erkannten Bakchennamen  entweder  gleich  oder  doch  sehr  ähnlich 
sind;  vgl.  z.  B.  Dione  (Thyone),  Eudore — Doro,  Kleeia — Klyto  (Ivleite), 
Kisseis — Kisso  usw.  (s.  die  Belege  b.  Heydemann,  Satyr-  u.  Bakchen- 
namen S.  39  ff.).  Daß  aber  auch  im  Kultus  und  Mythus  des  Dio- 
nysos die  Siebenzahl  heilig  war,  haben  wir  oben  (S.  2 2 ff.)  gesehen.79) 

m)  Musen.  Da  die  Siebenzahl  der  Musen  bereits  oben  unter 
Apollon  zur  Sprache  gekommen  ist,  so  möge  hier  nur  auf  das 
auch  sonst  vielfach  zu  beobachtende  Schwanken  zwischen  der 
Sieben-  und  Neunzahl  hingewiesen  werden,  das  sich  auch  in  der 
Zahl  der  Musen  deutlich  offenbart.  Wahrscheinlich  hängt  dasselbe 
zugleich  irgendwie  mit  der  Zahl  der  Saiten  der  Lyra  zusammen, 

77)  Vgl-  F.  H.  Gr.  I p.  84  — Pherek.  fr.  46,  wo  auch  die  Zitate  aus  Euri 
pides,  Achaios  und  Hippias  zu  linden  sind. 

78)  Qcuco  fehlt  im  Fragm.  b.  Schol.  A1  486,  wird  jedoch  genannt  b.  Hyg.  p. 
astr.  2,  21. 

79)  Merkwürdig  ist  die  nach  Knaack  im  Lex.  d.  Myth.  3,  2187  f.  u.  2193,  60 
aus  einem  alexandrinischen  Dichter  stammende  Sage  bei  C'laudian,  der  die  7 Schwestern 
des  Phaethon,  die  Heliaden  (s.  ob.  S.  20),  als  Hyaden  an  den  Sternenhimmel  ver- 
setzt werden  ließ. 
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die  in  der  älteren  Zeit  nur  7-.  später  aber  gsaitig  gewesen  sein 
sollte.80)  Ist  diese  Vermutung  richtig,  so  wäre  natürlich  die  Sieben- 
zahl der  Musen  älter  als  die  Neunzahl. 

11)  T i tauen.  Hesiod  in  der  Theogonie  kennt  nur  sechs 
männliche  und  sechs  weibliche  Titanen,  zu  denen  in  den  orphischen 
Gedichten  noch  zwei  (Phorkys  und  Dione)  hinzukommen  (Lobeck, 
Agl.  505). 81)  Das  maßgebende  Zeugnis  bei  Proklos  in  Tim.  3,  137 
lautet:  7]  Ff]  ngofjyccyiv 

inxd  it  Iv  ivuöeig  y.ovgccg , iXixamdag,  ayvug, 


inxd  dl  naidug  uvaxxag  iyn'vaxo  Xayvrjivxag. 

Diese  Verse  werden  offenbar  noch  weiter  ergänzt  durch  die  Notiz 
zu  Tim.  5 p.  295: 

frvytaegag  iilv  (ngüxccj  (-Jiu  1 v xai  iixpQOV«  Ttjd’vv, 
Mvrj^ioOvvrjv  xt  ßafrvnXoxcaiov  Seiav  xi  iiic/miom', 
ijöl  zhavrjv  xixxiv  dgmotnlg  tidog  iyovGccv , 
fßoißrjv  xt  ' Petrjv  xe,  z hog  yevexeioav  avaxxog , 
naidag  dl  aXXovg  xoGovxovg 

Koiov  xi  Kgiiov  xi  f ityuv , (ßogxvv  xi  xquxcuov 
xai  Koövov  ’Sixiavov  ff  Fmoiova.  x ’lamxov  xi. 

s 

Wahrscheinlich  ist  die  hesiodische  Überlieferung  die  ältere  und 
die  Siebenzahl  der  Titanen  in  den  orphischen  Gedichten  erst  ver- 
hältnismäßig spät  aus  den  Kulten  des  Dionysos  und  Apollon,  die 
beide  die  Orpliik  stark  beeinflußt  haben,  eingedrungen.  Ähnlich 
steht  es  wohl  auch  mit  der  sonstigen  Verwendung  der  Siebenzahl 
bei  den  Orphikern,  z.  B.  mit  den  siebentägigen  Fasten  des  Orpheus 
und  der  orphischen  Mysten  (s.  ob.  S.  23)  mit  den  'septem  crepundia 
Zagrei’  (ob.  S.  24),  endlich  den  in xd  [ligr],  in  welche  die  7 Titanen 
den  getöteten  Zagreus  zerrissen  haben  sollen  (ob.  S.  24):  auch  diese 
Züge  können  recht  wohl  aus  den  Kulten  des  Dionysos  und  Apollon 
entlehnt  sein.  Übrigens  kennt  auch  die  kilikische  Sage  bei 
Steph.  Byz.  s.  v.  ’Adccva  7 Titanen:  ’Adavog , Ffjg  xai  Ovqccvov  ncäg, 
3 ml  ”()gx uxog  (=  ’Aöxaxog?)  xai  2Jdvdrjg  xai  Iigovog  xai  ' Pi<x  xai 
’lamxog  xalVXv^nog  (vgl.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  55).  Bei  der  semitischen 


80)  Das  sehr  hohe  Alter  der  7 saitigen  Lyra  erhellt  aus  dem  soeben  aus- 
gegrabenen Sarkophag  aus  Hagia  Triada  auf  Kreta  (s.  v.  Duhn,  Arch.  f.  Kel. 
W.  YII  S.  270).  — Nachtrag:  I.  Gr.  Sept.  1 795  (Thespiai)  weiht  e.  Chor  v.  7 Männern 
e.  Dreifuß  d.  Musen  v.  Helikon  x.  r.  fiavreitav  rrö  'An. 

8*)  Vgl.  Max.  Mayer,  D.  Giganten  u.  Titanen  52  fl’.  236. 
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Abstammung  der  Kilikier  und  der  Namen  ’Ädava  und  2<xvöt]g  muß 
man  in  diesem  Falle  wohl  an  semitische  Gottheiten  denken,  die 
später  zum  teil  mit  griechischen  identifiziert  wurden  (. Kqovoq , 
'Pta,  ’laitexog , ’'OXvujtog),  so  daß  hier  im  Grunde  genommen  die 
Siebenzahl  semitischen  Ursprungs  wäre.82) 

0)  Hesperiden.  Bei  den  Hesperiden,  die  bisweilen  ebenso 
wie  die  Pleiaden  und  Hyaden  als  Töchter  des  Atlas  aufgefaßt 
werden  (Schol.  Ap.  Rh.  4,  1399.  Diod.  4,  27),  findet  wie  bei  den 
letzteren  ein  Schwanken  hinsichtlich  der  Zahl  statt:  Hesiod  (fr.  261  K.), 
der  sie  Töchter  der  Nyx  nennt,  scheint  nach  Serv.  z.  Y.  A.  4,  484 
(Aigle,  Erythea,  Hesperia,  Arethusa,  ebenso  Apollod.  2,  5,  11,  2)  vier 
zu  kennen;  Apollonios  Rhodios  4,  1427  t'.  nennt  ihrer  drei  (Aigle, 
Erytheis,  Hespere);  Theokies,  der  Schüler  des  Dipoinos  und  Skyllis, 
stellte  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrh.  im  Tempel  der  Hera 
zu  Olympia  5 Hesperiden  dar  (Brunn,  K.  G.  I,  46)  usw.83)  Dagegen 
gibt  Diodor  4,  27,  der  aus  einer  bis  jetzt  unbekannten  Quelle 
schöpfte  (Bethe,  Quaest.  Diod.  myth.  p.  78),  an:  xov  d ’ ’Äx Xavxa  ix 
xavxrjg  [Hesperis]  ejtxa  ytvvijGai  d’vyaxigag,  tlg  catb  tiiv  xov  Jtaxoog 
’AxXavxtöag , djto  dt  xfjg  urjxoog  luJ.xtotdag  övoiu<(j\)fyi’ai.  Bestätigt 
wird,  wie  es  scheint,  diese  Angabe  Diodors  durch  ein  paar  Vasen- 
bilder, nämlich  die  sogen.  Archemorosvase  (Monum.,  Nouv.  Ann. 
1836  pl.  VI  = Roscher,  Lex.  I 2599/2600.  Reinacii,  Rep.  d.  vases 
p.  I,  236)  und  die  Assteasvase  in  Neapel  b.  Heydemann  nr.  2873, 
wo  freilich  stark  abweichende  Namen  beigeschrieben  sind,  z.  B. 
Kalypso,  Antheia,  Aiopis  (?),  Donakis.84)  Bei  solchem  Schwanken 
der  Überlieferung  müssen  wir  natürlich  darauf  verzichten  die 
Frage  zu  lösen,  ob  die  von  Diodor  benutzte  Quelle  alt  und  gut 
war,  oder  ob  wir  nicht  vielleicht  die  Siebenzahl  der  Hesperiden 


82)  Beiläufig  gedenke  ich  hier  auch  noch  der  sieben  Gottheiten  auf  dem 
Relief  von  Megara  des  4.  Jahrh.  vor  Chr.  in  Berlin  (Berliner  Skulpturen  nr.  67g. 
Furtwängler,  Sammlung  Sabouroff  Taf.  27.  Wieseeer,  Abh.  d.  Gotting.  Ges.  d. 
Wiss.  XX  (1875)  . . . Lexikon  d.  Mythol.  3,  1423,  17  ff.);  doch  fragt  es  sich,  ob 
hier  nicht  eine  'zufällige  Hebdomade’  vorliegt. 

83)  Genaueres  b.  Seeliger  im  Lex.  d.  Myth.  I Sp.  2597  f.  u.  b.  Preller- 
Robert,  Gr.  M.  I,  564,  2. 

84)  Wenn  auf  der  Jattavase  bei  Reinach,  Rep.  d.  v.  p.  1,  492  7 Hesperiden 
und  4 ,Hydrophores‘  erscheinen,  so  fragt  es  sich,  ob  unter  den  letzteren  nicht 
4 Hyaden  zu  verstehen  sind,  die  in  der  Tat  auf  Vasen  aus  Urnen  wasser- 
ausgießend  dargestellt  werden;  vgl.  Lex.  d.  Myth.  s.  v.  Hyaden. 
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nur  als  eine  spätere  Analogiebildung  zu  der  Siebenzahl  der  anderen 
beiden  Gruppen  von  Atlastöchtern  (Pleiaden  und  Hyaden)  auf- 
zufassen haben. 

p)  Korybanten-Ivureten.  Nach  der  aus  einer  bisher  un- 
bekannten Quelle  geschöpften  Sage  bei  Nonnos  Dion.  13,  135  ff. 
waren  die  sieben  auf  der  Seite  des  Dionysos  an  der  Spitze  der 
Euboier  kämpfenden  'Korybanten’  (Prymneus,  Mimas,  Akmon, 
D amneu s,  Okythoos,  Idaios,  Melis’seus)  Söhne  des  Sokos  und 
der  Kombe85),  die  als  Mutter  von  sieben  Söhnen  (v.  148)  ijtxaxoxog 
genannt  wird.  Von  dieser  Kombe  berichtet  Zenobios  (6,  50): 
Koußrjv  ...  cpaGi  xrjv  ^JtixXrjfreiGav  XaXxida85)  ...  Jtoo'jxr/v  Gvvoixrj- 
GaGav  ävÖQi  tzax'ov  [Immisch,  Lex.  d.  Myth.  2,  1592,  58:  tjtxci]  itmörov 
yevtG&ca  j irjxtQcc , tßg  iGxooovGlv  01  xa  Evßoi  xa  Gvyygdilfarxeg87)  y.a'i 
’!AQiGxog  6 HaXa^uviog.  Wir  ersehen  daraus,  daß  Nonnos  offenbar 
eine  euboiische  Lokalsage  benutzt  hat,  nach  welcher  die  eponyme 
Heroine  von  Chalkis  (=  XaXv.ig  oder  A'öu/L/),  der  wichtigsten  Stadt 
dieser  von  'Kureten’88)  und  Abanten  besiedelten  Insel  (Bursian, 
Geogr.  v.  Gr.  2,  403),  die  Mutter  von  sieben  [wahrscheinlich  die 
Stammväter  der  euboiischen  Ivureten  (=  Korybanten)  bedeutenden] 
Söhnen  gewesen  ist.  Damit  werden  wir  aber  in  denselben  boi oti sch- 
eu boiischen  Sagenkreis  versetzt,  in  dem,  wie  wir  bereits  ge- 
sehen haben,  die  Siebenzahl  eine  so  außerordentlich  bedeutsame 
Kolle  gespielt  hat  (s.  ob.  S.  2 5 f.).  Für  die  Richtigkeit  dieser  An- 
nahme spricht  namentlich  auch  der  Umstand,  daß  in  den  sonstigen 
Sagen  von  den  Kureten-  Korybanten  und  den  mit  ihnen  vielfach 
identifizierten  idäischen  Daktylen,  deren  Kreis  auch  die  4 Namen 
Akmon,  Damneus,  Idaios,  Melisseus89)  angehören,  nicht  die  Sieben-, 
sondern  die  Neun-  und  Zehnzahl  bedeutungsvoll  hervortritt90), 

85)  Vgl.  über  Kombe  und  über  die  Korybanten  - Kureten  Tümpels  und 
Immischs  Artikel  im  Lex.  d.  Myth.  Bd.  II. 

86)  Vgl.  auch  Schol.  II.  3 291  ot  ö'e  rrjv  (ir)t£Qct  xäv  KoQvßavrcov  Xctk- 
xiötx  ycioiv. 

87)  Solche  Historiker,  die  Evßomcc  geschrieben  haben,  sind  außer  Aristoteles 
(F.  H.  Gr.  II,  142,  107)  Suidas  (ib.  II,  465,  6)  und  Archemachos  (IV,  314). 

88)  Max.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  115  A.  147.  Vgl.  auch  Steph.  B}rz.  s.  v. 

89)  Immisch,  Lex.  d.  Myth.  II  1599!. 

90)  S.  Immisch  im  Lex.  d.  Myth.  II  1599.  Namentlich  die  Neunzahl  war 
mit  den  Kureten-Korybanten  so  innig  verbunden,  daß  sie  geradezu  KovQrjrtg  hieß: 
Orph.  fr.  149  Abel.  Nicom.  b.  Phot.  Bibi.  I43b42  Bekkek.  Lobeck,  Agl.  716. 
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soclaß  es  für  Nonnos  angezeigt  gewesen  wäre,  eine  von  diesen  beiden 
Zahlen  für  seine  euboiischen  Korybanten  zu  wählen,  wenn  nicht 
eine  ganz  bestimmte  und  für  ihn  maßgebende  euboiische  Lokalsage 
ihn  davon  zurückgehalten  hätte.91) 

q)  Kyklopen.  Von  den'lykischen’  Kyklopen,  den  mythischen 
Erbauern  von  Tiryns,  sagt  Strabo  p.  372 f.  wahrscheinlich  aus 
Hekataios  schöpfend  (fr.  359  Müller):  xy  a'tv  ovv  Tlqvv&i  oqu y- 
xygico  ygyüaüdai  doxei  Ilgoixog  xai  xtiytöut  diu  KvxXcbnojv,  ovg 
inxa  ( uv  Eivai  xaXeiGiXai  dt  yaffxEQoyeiQag  XQE(po[ievovg  ix  xyg  xiyvyg, 
ijxsiv  dh  [iExaJlt[ijixovg  ix  Avxiag'  xai  ioojg  xa  GnyXaia  xa  ntgi  xyv 
ISavnXiav  xai  xa  iv  avxoig  igya  xovxav  inibvvgä  iöxiv.  Nach  einer 
anderen  bei  dem  Scholiasten  zu  Eurip.  Or.  965  erhaltenen  Über- 
lieferung92) freilich  handelte  es  sich  in  diesem  Falle  nicht  um 
lykische,  sondern  um  thrakische  Kyklopen,  die  sich  hauptsächlich 
in  Kuretis,  d.  i.  Euboia,  niederließen,  wo  sich  noch  mehrfache 
Spuren  von  ihnen  nachwTeisen  lassen.93)  Sollte  diese  Tradition 
die  richtigere  sein,  so  würde  die  Siebenzahl  der  kyklopisclien  Er- 
bauer von  Tiryns  sich  aus  dem  boiotiscli-euboiischen  Sagenkreise 
trefflich  erklären  lassen. 

r)  Alkyoniden.  Das  bei  Bekker,  Anecd.  p.  377,  26,  Suidas 
(s.  v.  ’AXxvovideg  yg.),  Anecd.  Bachinanni  I,  68,  Apostolios  2,  20, 
Pausan.  b.  Eust.  z.  Hom.  II.  I,  536  p.  776,  34  überlieferte  Fragment 
des  Hegesandros  von  Delphi  (=  Müller,  Fr.  Hist.  Graec.  IV  p.  422 
fr.  46;  vgl.  Susemihl,  Gesch.  d.  alex.  Litt.  I p.  489]!'.)  lautet  folgender- 
maßen: Tov  dt  in  avxaig  [d.  h.  die  äXxvovidtg  yuiocal  iiviYov  Ayy- 
öavdgog  [Suid.  llyyo.]  iv  xoig  /7  toi  * Inouvijuaöi  [vgl.  dazu  Suse- 

Vgl.  außerdem  Phei’ec.  fr.  6 p.  7 1 (=  Strab.  472,  21).  Suid.  s.  v.  KoQvßavzsg. 
Diod.  5,  65,  1.  Strab.  473,  22.  Schob  Plat.  Symp.  p.  260  Herm. 

9 1 ) Ich  möchte  hier  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen , was  Menander 

fr.  4,  166  Mein.  b.  Strab.  7,  297  von  einem  Frauenopferfeste  sagt:  i&vo (aev  öe 
Tievrüxig  zyg  ))pEQug,  ||  ixv  v d’  inza  d'EQa.ncavca  xvxXco,  ||  cd  <T  colo  hv£ov. 

Wie  es  scheint,  handelt  es  sich  hier  um  einen  Frauenknlt  im  Dienst  der  Rhea- 
Kybele,  worauf  auch  das  xvjzßcdtfaiv  und  dlolvfeiv  hindeuten  (vgl.  dazu  Hermann, 
Gottesd.  Alt.  § 28,  17  u.  43,  7)-  Die  tnza  ftiQcntcuvca  scheinen  auf  einen  Chor 
von  7 Dienerinnen  hinzuweisen,  der  einem  Chor  von  7 Ivureten  oder  Korybanten 
entsprechen  könnte. 

92)  S.  Max.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  1 1 5 A.  147. 

93)  S.  Lex.  d.  Myth.  2,  1688  f.  mit  Anm.*  (Art.  Kyklopen),  wo  weitere 
Literaturangaben  zu  finden  sind,  u.  Maass,  Hermes  1889  S.  644  t'.  Auch  Gruppe, 
Gr.  Myth.  S.  170  leitet  die  Kyklopensagen  in  Argolis  von  Euboia  ab. 
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mihl  a.  a.  0.  S.  49°  Anm.  26]  Xsyei  ovxwg'  ,^AXxvoveag  xov  yiyavxog 
ftvyccTtQeg  ifiav  Xd'ovuc  [v.  1.  <I>b)6xXov(c(,  <l>&ovüc] , ’AvxXij , Mafia  v ij , 
AXxijtxu,  IlaXXrjvr),  Aqvlkd  [v.  1.  Ägina],  Idoregitj.  Avxui  uexu  xrjv 
x ov  JtaxQog  xeXevxrjv  ä.tb  Kuvciöxqcclov , 0 iöxiv  av.qov  xr)g  üaXX^vtjg, 
i’QQiipav  ccvxag  etg  xij v fiaXuOGav.  ’A^KpixgCxr)  avxug  OQVifiag  exoujöe, 
xai  ajto  x ov  JtaxQog  ’AXnvoveg  ixXrjfirjGav.“  Ai  dh  vrjveiioi  v.al  yaXrjvrjv 
iyovGai  rj^igai  uXxvovideg  y.uXovvxai.  Vor  allem  kommt  es  mir 
hier  darauf  an,  festzustellen,  daß  die  Siebenzahl  der  Töchter  des 
Alkyoneus  offenbar  mit  einer  evidenten  hebdomadischen  Frist, 
nämlich  der  Zahl  der  sogen,  alkyonischen  Tage  zusammenhängt, 
deren  in  der  Regel  2x7  gezählt  wurden,  und  zwar  7 vor  und 
7 nach  dem  kürzesten  Tage  (s.  die  Belege  in  den  Ennead.  und 
hebd.  Fristen  und  Wochen  S.  44  Anm.  143). 94)  Aber  auch  der  Um- 
stand ist  recht  bemerkenswert,  daß  sich  beide  Siebenzahlen  in 
diesem  Falle  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  auf  den  euboiisch- 
ostboiotischen  Kultkreis  zurückführen  lassen;  denn  die  Be- 
wohner von  Pallene  stammten  direkt  aus  dem  achäischen  Pellene95), 
dieses  aber  wieder  war  ebenso  wie  Troizen96)  von  Bewohnern  des 
eben  genannten  mittelgriechischen  Kreises  gegründet  worden.  So 
erklärt  es  sich  ganz  einfach,  daß  die  Namen  und  Mythen  von 
Alkyoneus,  Alkyone  und  den  Alkyoniden  wie  ’Avfirj  (Avfieia,  ’Avfirjg, 
-a g),  Mefiohn/,  TTaXXrjv'tj  ( IleXXäva , TliXXrjg , riiXXi]v ),  ’AGxeQh]  (AGxtQiog, 
-io)v)  zugleich  in  Ostboiotien  und  Euboia  (Anthedon/97),  in  Pellene 

94)  Man  beachte  auch  hier  das  Schwanken  zwischen  7 und  9;  denn  nach 
Philochor.  bei  Bekk.  Anecd.  1 , 377  (vgl.  Suid.  s.  v.  Aknvov.  u.  Bachmanni  anecd. 
1,  68)  betrug  die  Zahl  der  alkyon.  Tage  neun. 

95)  Vgl.  Gruppe,  Griech.  Mythol.  S.  140:  „Pellana  heißt  nach  dem  euboiischen 
Pallene,  oder  nach  dem  attischen  . . . Aus  Pellana  stammt  Amphion,  der  aus 
der  Überlieferung  von  Hyrie  herübergenommen  ist;  sein  Vater  Hyperas ios,  der 
Eponym  von  Aigeira,  das  auch  Hyperesia  hieß,  wahrscheinlich  aus  Anthedon; 
eben  dorther  vielleicht  Antheia,  die  Bezeichnung  eines  Stadtteils  von  Patrai  . . . 
Die  Einwohner  von  Pallene  (Pellana)  zogen  nach  der  Chalkidike,  wo  sie,  ebenfalls 
von  Griechenland  aus  besiedelt  ein  anderes  Pallene  fanden.  Hier  wird  Skione 
ihre  Gründung  genannt;  der  ursprünglich  pallenische  Mythos  von  dem  Brande 
der  Schilfe  wurde  auch  hier  erzählt.“  Vgl.  Thuk.  4,  120.  Polyaen.  7,  47  (Anm.  98). 

96)  Gruppe  a.  a.  0.  S.  190:  „Troizen  ...  ist  eine  Gründung  von  Anthedon. 
Anthes  und  Hyperes,  die  Gründer  von  Antheia  und  Hypereia,  welche  Pittheus 
später  zu  Troizen  vereinigte,  heißen  Söhne  des  Poseidon  und  der  Alkyone,  des 
Götterpaares  jener  boiotischen  Stadt,  die  entweder  von  demselben  Anthes  oder 
seinem  Enkel  Anthedon  gegründet  sein  wollte.“ 

97)  Steph.  Byz.  s.  v.  ’Av&rjd wv  . . . äno  'Avd’ijöovog  tov  Aiov  tov  ’Av&ov,  tov 
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und  Umgegend98),  im  Gebiete  von  Troizen  und  dessen  Kolonie 
Halikarnassos"),  endlich  in  der  von  Achaja  aus  besiedelten  Halb- 
insel Pallene  und  dem  gegenüberliegenden  Pierien  (Methone)  loka- 
lisiert sind.  Vgl.  ob.  S.  31  f.  (7  tag.  Frist  im  Demeterkult  v.  Pellene). 

S)  7 Archageteu  Plataiais,  7 Demnchen  von  Tliespiai,  7 Archa- 
geten  von  Lesbos  usw.  — «)  Demselben  Kultkreis  wie  ursprüng- 
lich wohl  die  7 Alkyoniden  gehören  auch  die  sieben  Archa- 
geten  der  boiotischen  Stadt  Plataiai  an,  von  denen  Plutarch  im 
Leben  des  Aristeides  c.  1 1 berichtet.100)  Die  maßgebenden  Worte 
lauten:  AgiGreidov  dh  Jtt^iißuvTog  sig  AeXcpovg  [vor  der  Schlacht 
bei  Plataiai]  äveiXev  6 fttog  ’Afrtjvaiovg  xad’VJtSQttQOvg  i'GeG&ai  tgjv 
tvavzion’  £V%0(itvovg  vgj  Au  xat  r f]  n Hqcc  xfj  KiAcaofovuc  xat  TJavi  xai 
vvyupcug  ZJcpQCiyixiGi  xai  d'vovTag  rjgcoGiv  ’AvdQOXQurei101),  Asvxwvi , 


Iloßsiöwvos  xalAXxvövrig  xtjg’Aßavxog  (?  aus  Euboia?).  Gvvc ixiGav  <T  avxrjv  @Q<ix£g, 
Sg  AvxöcpQiov.  Paus.  9,  22,  5:  ot  öh’Av&av  dvvctGxEvGcu  XiyovGt-v  ivxav&a , FLoGel- 
öcbvög  xe  nalSa  xat  Alxv6vy]g  xrjg’AxXavxog  IßAßavxog?'].  Athen.  7,  2göb:  MvuGeag  <Ü 
Av&y]öovog  xat  'AXxvövrjg  avxov  (d.  Glaukos  Pontios)  yEVEccXoyEt.  Auch  Me&covrj , 
deren  Eponyme  eine  Tochter  des  Alkyoneus  heißt  (s.  o.),  war  eine  Kolonie  der 
Eretrier  aus  Euboia;  daselbst  sollte  nach  Plut,.  Q.  graec.  11  vorher  der  Thraker 
Me& oov,  ein  Ttgöyovog  des  Orpheus,  gewohnt  haben.  Über  Dios  usw.  s.  Gruppe 
a.  a.  0.  S.  212  A.  14  ff.  u.  213  A.  9.  — Der  Name  der  Alkyonidin  Aqv(ico  er- 
innert an  AQVfiog  in  Boiotien  und  Euboia. 

98)  Über  die  Pellene  schräg  gegenüberliegende  AXxvovlg  ftccXaGGu  s.  Strab.  336 
u.  393-  Dort  wird  die  mit  Poseidon  vermählte  Plejade  Alkyone  lokalisiert’ 
M.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  139;  Wilamowitz,  Hermes  18,  419  Anm.  Polyaen.  7,  47: 
neXXxjvELg  dvunXiovxEg  ix  TgoCag  xccxEGyov  elg  xr]v  ^XiyQav  (ebenso  Thukyd.  4,  120). 
AiyjidXonoi  Tomctdeg,  xmv  'EXXrjvcov  im  yfjv  catoßctvxcov  ov  cpEQOvGai  xrjv  dXrjv1  xag 
vavg  xaxinQr\Gciv.  "Etcei^e  xug  uiyj.wXo’novg  Av&lcc,  FIqiuuov  ädelrprj ' ot  dh  "EXXyjvEg 
...  xrjv  yüqccv  ävxl  QXiyQag  FFaXXrjvrjv  TtQOGrjyoQEVGav.  Ap.  Rh.  I,  176:  Agxe- 
Qiog  dh  xai  Au<f>lm>  ' TtxeqccGi'ov  vieg  ||  FleXXij  vt]  g dcpixavov  Ayaudog,  rjv  Ttoxe 
FliXXyjg  ||  TictxQOTtKxcoQ  inoXiGGEv. 

99)  Über  die  Gründung  von  Troizen  durch  Anthas  und  Hyperes,  die  Söhne 
der  Alkyone,  s.  ob.  Anm.  96.  Dazu  kommt,  daß  die  Priesterlisten  des  von  Troizen 
aus  gestifteten  Heiligtums  des  Poseidon  Isthmios  in  Halikarnass  (C.  I.  Gr.  2 655)  in 
den  ältesten  mythischen  Generationen  den  Namen  Alkyoneus  aufweisen  (M.  Mayer, 
Gig.  u.  Tit.  139).  — MiQ'cdvr]  (=  Msdava)  hieß  bekanntlich  auch  die  zu  Argolis 
gehörige  Halbinsel  in  der  Nähe  von  Troizen. 

IO°)  Vgl-  auch  Otfr.  Müller,  Minyer  S.  214,  6.  Bethe,  Theban.  Helden- 
lieder S.  63. 

1 o 1 ) Von  einem  xi^Evog  xov  AvSqoxqÜ xsog  xov  yjgooog  reden  auch  Herod.  9,  25  u. 
Thuk.  3,  24.  Vgl.  auch  Giern.  Alex,  protr.  p.  26 a Sylb.:  xat  y)  FIv&lu  Gvvi xa$£ 
&V£lv  niaxcuEvGLV  AvdgoxguiEi  xat  A'))(U)Xqccx£i.  xat  KvxX aia  [?J  xat  Aevxcovi.  xöov 
Myjdixav  axpa^örr cor  aydtvcov. 
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üeiöävÖQtp,  Aa^ioxodxti , Ttyiavi,  ’Axtccigjvl,  HoXvidcj  . . . Ovxog  ö 
%Q)]6ubg  aveveyjfr  eig  ccjtogiav  tgj  AoiGxeidy  jtagtiyev.  üi  uiv  yio  fjQaeg, 
oig  ixiXeve  ftveiv,  ccQyrjyercu  TLXaxaiiav  rjßccv  . . . Avxov  [b.  Hysiai 
am  Fuße  des  Kithairon]  d ijv  xai  x'o  xov  ’Avö  ooxgcixovg  rjgaov  iyyvg 
ciXöei  Jtv v.väv  xai  GvGxiow  öerdgav  xeoi&youevov. 

i3)  Von  den  7 thespischen  Demuchen,  den  Söhnen  des  Herakles 
u.  Enkeln  d.  Thespios,  heißt  es  bei  Diod.  4,  29:  xäv  dz  xevxtfxovxa 
Jtaiöov  uhv  ()vo  [?]  xaxiuHvav  iv  xaig  (•Jrjfkag.  dtv  xovg  änoyovovg 
<paGi  {ityQi  xov  vvv  xi{iuG&ai:  inxu  d'  iv  &eG:tiaig 102),  ovg  ovofiagovGi 
ör/fiovyovg , djv  xai  xovg  ajtoyovovg  7]yr)GaGxtai  (pa.Gi  xfjg  .xoXeojg  uiygi 
xäv  veoniocov  xaioäv.  Wir  dürfen  daraus  schließen,  daß  zu  Thespiai 
die  oberste  (oligarchische)  Behörde  aus  7 Personen  bestand,  denen 
7 edle  Geschlechter  entsprachen,  welche  ihren  Ursprung  auf  Herakles 
zurückführten,  sodaß  wir  auch  hier  genau  genommen  ebenso  wie 
in  Plataiai  und  anderwärts  7 Archageten  anzunehmen  haben.  Von 
besonderem  Interesse  ist,  daß  in  dem  zugehörigen  Mythus  noch 
anderweitige  hebdomadische  Bestimmungen,  darunter  eine  heb- 
domadische  Frist,  erscheinen,  denn  nach  Herodor  b.  Athen.  556t 
sollte  Herakles  die  sämtlichen  fünfzig  oder  genauer  gesagt  49  Töchter 
des  Thestios  (Thespios)  binnen  7 Tagen  (Nächten)  geschwängert 
haben,  sodaß  also  auf  jede  Nacht  nicht  weniger  als  7 Schwänge- 
rungen kommen103),  während  nach  der  bei  Pausanias  9,  27,  6 

102)  Hängt  damit  vielleicht  die  Zahl  der  700  Thespier  zusammen  (Herod.  7, 202), 
die  als  eine  'heilige  Schar’  mit  dem  (Herakliden ) Leonidas  hei  Thermopylai  in 
den  Tod  gingen?  Ygl.  Otfr.  Müller,  Minyer  28.  Die  700  Thespier  würden 
dann  ebenso  den  7 Heraklidengeschlechtern  Thespiais  entsprechen  wie  die  400 
Thebaner  (Herod.  7,  202)  den  2 [3?]  Heraklidengeschlechtern  Thebens  (Diod.  4,  29). 
Etwas  abweichend  berichtet  Apollod.  2,  7,  6,  1 : diuxeläv  de  na$  avxoig  [6 
nifitpag  TtQog  ©eßmov  [in  Thespiai]  in  xd  fxev  xuxeyeiv  eXeye  naidag  [in  Thespiai], 
TQeig  de  eig  ©rjßag  unoßxekleiv,  xovg  de  lomovg  xeßßapdxovxa  jeine  typische 
Zahl!  Nach  Diod.  4,  29  waren  es  41  (?);  nach  Alex.  Aphr.  b.  Simplic.  z.  Aristot. 
fol.  1 6 7 a ed.  Venet.  1526;  Rohde,  Kl.  Sehr.  a.  a.  0.  waren  es  nur  9!]  nifineiv  eig 
ZciQdib  xr]v  vr\ßov  in  ccnoixiuv.  Hier  ist  nach  Diod.  4,  29  wohl  duo  statt  x geig  zu 
schreiben,  weil  es  sich  genau  genommen  nur  um  49  Heraklessöhne  handelt 
(s.  Anm.  104;  anders  und,  wie  ich  glaube,  unrichtig  Rohde,  Kl.  Schi-.  2,  199, 
vgl.  übrigens  auch  Simplic.  z.  Aristot.  fol.  167“  ed.  Venet.  1526  und  Rohde 
a.  a.  0.  198,  wo  die  sardinischen  Neunschläfer  als  Enkel  des  Thespios  gefaßt 
werden). 

103)  Herodor  a.  a.  0.  iv  enxd  f livxoi  ye  i)fjieQcug  nevxrjxovxa  dienccQ&evevße 
© eßxiov  xoQug,  idg  'Hq odeogog  ißxoQei.  Hier  könnte  5°  uur  e'u  ungenauer  Aus- 
druck für  49  sein  (vgl.  unt.  Anm  104). 
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überlieferten  thespischen  Lokalsage104)  in  einer  einzigen  Nacht 
alle  (50)  Töchter  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  im  ganzen  also 
49  (=^x  7)  geschwängert  sein  sollten. 

7)  Hierher  gehören  ganz  entschieden  auch  die  vorübergehend 
schon  oben  (S.  29)  erwähnten  altberühmten  7 Lesbier  innen 
der  Ilias105),  die,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  in  Beziehungen 
zum  Kult  der  lesbischen  Hera  gestanden  haben  und  gewisser- 
maßen einen  zu  Ehren  dieser  Göttin  gebildeten  Chor  von  sieben 
durch  Schönheit  ausgezeichneten  Frauen  gebildet  zu  haben  scheinen. 
Da  schon  Tümpel  (im  Philologus  N.  F.  II,  99  ff.  und  im  Lex.  d. 
Mythol.  II  Sp.  1949!!.)  in  gründlicher  Weise  über  diesen  Mythus 
gehandelt  hat,  so  kann  ich  mich  hier  kurz  fassen,  zumal  da  es 
für  unsern  Zweck  wesentlich  nur  darauf  ankommt,  zu  sehen,  wie 
in  diesem  Fall  die  Siebenzahl  der  Lesbierinnen  motiviert  worden 
ist.  In  dieser  Hinsicht  kommt,  abgesehen  von  dem  schon  er- 
wähnten Brauch  im  Kult  der  lesbischen  Hera,  die  sieben  schönsten 
Frauen  oder  Mädchen  durch  Preise  auszuzeichnen  und  zu  einem 
Schönheitschor  zu  vereinigen,  erstens  die  uns  hauptsächlich  von 
Plutarch  (sept.  sap.  conv.  20)  überlieferte,  aus  Myrsilos  v.  Lesbos 
geschöpfte  (Tümpel,  Lex.  d.  Myth.  2,  1953  f.)  Legende  von  der  Be- 
siedelung der  Insel  Lesbos  in  Betracht:  Xq^g^ov  yaq  yevo^evov 
x oig  oixigovGi  AtGßov , öxav  touctxi  Jtltovxeg  JtQOGxvyaGiv,  ö xaltixta 
MeGoyeiov , tote  tvxccvfrcc  IIoGslööivi  phr  tuvqov , A^Kpiroix^j  6h  xal 
NrjQTjiGi  ^w6av  xatiitvai  jtaod'tvov.  ”Ov rav  ovv  a oy  rjyex  G) v ijtxa 
[also  wie  in  Plataiai  und  Thespiai!]  xai  ßctGileav , öydöov  6h  rov 
’EyeXäov  Jtv&oyQrjGruv  xrjg  ccjtoixiag  rjye^iovog,  oi'xog  f ihv  rji&fog  rjv 

104J  Paus.  27i  6:  Xal  'HqcixkEovg  0eGtzievGiv  egzlv  uqov ' ieq&zui  6’  avzov 
7 kxq&evos  . . . caziov  Sh  zovzov  cpaßlv  slvai  zoiovSe , 'HquAia  zotig  6vyazQaGi  tcev- 
zrjxovza  ovGcag  zaig  @EGziov  GvyyEVEG&ca  7t  a 6a ig  7tlr]V  fxiäg  i v zrj  avzfj  vvxzi' 
zavzrjv  Se  ovk  i&sXrjßai  ot  zrtv  txlctv  fxiy&rjvcu  . . . voui^ovzu  SimxGca  fx eveiv  ticco- 
ftivov  Ttavza  avzrjv  zov  ßiov  lEQCOfxivrjv  civza.  Die  von  Apollod.  2,  7,  8,  1 über- 
lieferte Variante  r\  TtQeößvzuzrj  yctQ  SiSvyovg  EyEvvrjGE  (vgl.  dazu  Paus.  9,  27,  7: 
Siövfxovg  Sh  7 } ze  vEcozKZT)  xcd  rj  TtQEGßvzdtzrj  [ ZEKoiEvlß  scheint  eine  spätere  Er- 
findung, um  das  spätere  Schwanken  der  Zahl  (49  und  50!)  zu  motivieren.  Die 
soeben  angeführte  Variante  des  Pausanias  setzt  entweder  51  oder  52  Thespiosenkel 
voraus,  je  nachdem  man  49  oder  50  Mütter  derselben  annimmt.  Die  Zahl  52 
(LII)  könnte  vielleicht  den  XII  (LII?)  Thespiadae,  quos  ex  Thespii  regis  filiabus 
procreavit  (Hyg.  f.  162),  zugrunde  liegen. 

105)  II.  I 128  Säoco  (f  ETtzcc  yvvaixctg  ccpvfxova  E^ya  iSviccg  ||  AeG ß iS ctg-, 
vgl.  I 270fr.  I 638  T 246. 
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in,  xmv  di  inxu  y.XrjQov^iivwv,  oGoig  äyauoi  naideg  rjGav,  y.ccxa- 
Xaußävti  dvyuxiou  2Ju i v&iag  6 xXfjQog , yv  tGÜfjxi  vmi  yqvGöi  y.oGurj- 
Gavxtg , tog  iyivovxo  y.axu  zov  xonov , iiit/.Xov  ev^c^itvoi  yncftf/Gtiv  ■/..  x.  /.. 
Hierauf  folgt  die  bekannte  Sage  von  Enalos.  Daß  es  sich  in 
diesem  Mythus  von  den  7 jungfräulichen  Töchtern  der  7 ver- 
ehelichten lesbischen  Archegeten  um  dieselben  Mädchen  handelt, 
die  in  der  Ilias  als  in  zu  AtGßtdtg  eine  Rolle  spielen,  hat  Tümpel 
a.  a.  0.  scharfsinnig  erwiesen  (s.  auch  Myth.  Lex.  2,  1954),  ebenso 
auch,  daß  diesen  sieben  Jungfrauen  und  Archegeten  7 lesbische 
Städte  entsprochen  haben  müssen  (Gruppe,  Gr.  Myth.  299,  18).106) 
Ob  Tümpel  mit  Recht  auch  die  oben  angeführten  7 lesbischen 
Musen  mit  diesen  sieben  Lesbierinnen  identifiziert,  erscheint  frag- 
lich, unzweifelhaft  dagegen  ist  der  Mythus  von  den  7 Sternen 
des  seit  Konon  'Haar  der  Berenike’  genannten  Sternbildes  auf 
diese  letzteren  zu  beziehen,  zumal  da  ausdrücklich  gesagt  wird, 
die  inxu  AeGßidtg,  die  durch  ihre  Gefangennahme  bei  Achills  les- 
bischen Eroberungszügen  zugleich  mit  der  Freiheit  ihr  Heiratsgut 
eingebüßt  hätten  und  elielos  geblieben  seien,  seien  zur  Ent- 
schädigung dafür  als  ein  aus  7 Sternen  bestehendes  Sternbild  an 
den  Himmel  versetzt  worden.107)  Leider  läßt  sich  bis  jetzt  nicht 
ausmachen,  wie  alt  dieser  astronomische  Mythus  ist;  nur  daß  er 
voralexandrinisch  sein  muß,  ist  sicher.  Bei  den  zahlreichen  Be- 
einflussungen der  lesbischen  Kulte  und  Mythen  von  Seiten  Euboias 
und  Boiotiens  (Gruppe,  Gr.  Myth.  2 96  ff.)  ist  es  sehr  wohl  möglich, 
daß  auch  in  diesem  Falle  die  typische  Siebenzahl  dem  genannten 
Kultkreise  entstammt. 

d)  Ebenfalls  nach  Boiotien,  und  zwar  nach  Alalkomenai  und 
Theben,  weist  uns  der  bekannte  Mythus  von  den  7 oder  2x7 
Niobiden.  Bekanntlich  herrscht  hinsichtlich  der  Zahl  der  Nio- 


106)  Eine  späte  Imitation  der  ima  Aeoßldeg  der  Ilias  sind  wohl  die  tnxa 
yvvcch t£g,  welche  Agamemnon  bei  Quint.  Smyrn.  9,  5 1 2 dem  Philoktet  zum  Ge- 
schenk macht. 

107)  Eratosthenes  b.  Hygin,  P.  astr.  2,  24  p.  67  Bu.:  Eratosthenes  . . . dicit 
et  virginibus  Lesbiis  dotem  quam  cuique  relictam  a parente  nemo  solvent,  ius- 
sisse  reddi  et  inter  eas  constituisse  petitionem.  Schob  German.  Arat.  v.  146 
p.  394  Eyss.:  videntur  aliae  iuxta  caudam  eius  stellae  obscurae  VII,  quae  vo- 
cantur  crines  Berenices  EvtQytnöog.  dicuntur  et  earum  virginum  quae  Lesbo 
perierunt.  S.  dazu  Tümpel  im  Lex.  d.  Myth.  II  Sp.  1 95 1 f.  u.  im  Philol.  N.  F.  II 
(1889)  S.  100  ff. 
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biden  in  der  antiken  Literatur  ein  starkes  Schwanken.  Während 
Homer  in  der  Ilias  (S2  602  ff.)  12  Kinder,  und  zwar  6 Töchter 
und  6 Söhne,  annimmt,  eine  Zahl,  die  auch  bei  Pherekydes 
(fr.  io2b  M.),  der  sie  sogar  mit  Namen  aufführt,  wiederkehrt,  wußte 
Hesiod  (fr.  61  Hz.  b.  Apoll,  bibl.  3,  5,  6,  2)  und  ihm  folgend  Mim- 
nermos  (fr.  19  B.  b.  Aelian.  Y.  H.  12,  36),  Pindar  (fr.  37  Boeckh 
ebenda),  Bakchylides  (fr.  46  Bl.  b.  Gell.  20,  7),  Xanthos  der  Lyder 
(fr.  13;  mehr  b.  Thrämer,  Pergamos  20)  von  20  (=2x10:  dtxa. 
uhv  vCovg  (h'xec  r)i  %'vya.Ttoaq) 108) , Sappho  (fr.  143  B.  Gell.  a.  a.  0.) 
von  18  (=2x9:  bis  noveni),  dagegen  Lasos  von  Hermione,  der 
vorzugsweise  in  Athen  lebende  Lehrer  Pindars  (fr.  2 B.  b.  Ael. 
a.  a.  0.),  und  ebenso  die  attischen  Dramatiker  (Aischylos,  Euripides, 
Aristophanes,  vgl.  Trag.  Gr.  Fr.  ecl.  Nauck2  p.  50.  228.  500  u.  Schol. 
Eurip.  Phoen.  159)  von  14  Niobekindern  zu  erzählen.109)  Die 
letztere  Zahl  ist  auch  bei  den  späteren  Dichtern  und  Mythographen 
(Ovid,  Apollodor,  Hygin  usw.),  sowie  in  den  Bildwerken  (Lex.  d. 
Mythol.  3,  404  ff.)  die  herrschende  geworden.  Wie  man  leicht  er- 
kennt, handelt  es  sich  in  diesem  Falle  um  nichts  anderes  als  das 
bekannte  Schwanken  zwischen  den  typischen  und  heiligen  Zahlen 
7 (und  2x7),  9 (und  2x9=18),  10  (und  2 x 10  = 20)  und  12, 
und  es  bleibt  nur  die  Frage  zu  beantworten,  ob  sich  der  Ort,  wo 
die  hebdomadische  Zählung  heimisch  gewesen  ist,  mit  einiger 
Sicherheit  bestimmen  läßt.  Das  Verdienst,  zur  Lösung  dieser 
Aufgabe  den  richtigen  Weg  gezeigt  zu  haben,  gebührt  meines  Er- 
achtens Thrämer  in  seinem  Buche  über  Pergamos.  Was  zunächst 
die  Zahl  Zwanzig  anlangt,  so  hat  Thrämer  a.  a.  0.  S.  11,  S.  20,  2 
und  S.  22b  nachgewiesen,  daß  sie  der  kleinasiatischen  (lydischen) 
Niobesage  eigentümlich  war,  während  in  der  Erzählung  des  nur 


108)  Die  Angabe  Alkmans  fr.  106  B.  b.  Ael.  a.  a.  0.,  Niobe  habe  nur 
10  Kinder  gehabt,  ist,  wie  Thrämer,  Pergamos  S.  22  wahrscheinlich  gemacht  hat, 
nur  eine  Variante  der  20  (=  2 X 10);  s.  unten. 

109)  Wenn  Hellanikos  (fr.  54  M.,  mehr  b.  Thrämer  a.  a.  0.  S.  1 4 f.4  und 
Herodor  (b.  Apd.  3,  5,  6,  wo  statt  Öv 0 wohl  d'  [==  4]  zu  lesen  ist)  nur  von 
sieben  Niobiden  (4  Söhne,  3 Töchter)  erzählten,  so  verhält  sich  diese  Sieben 
zur  Vierzehn  genau  so,  wie  die  alkmanische  Zehn  zur  hesiodischen  Zwanzig: 
Thrämer  S.  14;  vgl.  ob.  Anm.  108.  Eine  deutliche  Analogie  dazu  liefert  die  Zahl 
der  alkyonischen  Tage,  als  welche  in  der  Regel  14  (=  dtg  im 4),  bisweilen  aber 
auch  nur  sieben  oder  (nach  Philochoros)  9 angegeben  werden  (Ennead.  u.  hebd. 
Fristen  S.  44  A.  143). 
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7 Niobekinder  zählenden  Hellanikos  Theben  den  Schauplatz  der 
Sage  bildete  und  (der  Thebaner)  Amphion  als  Gemahl  der  Niobe 
auftrat  (a.  a.  0.  S.  15).  In  Alalkomenai  dagegen  scheint  nicht 
Amphion,  sondern  Alalkomeneus  (a.  a.  0.  S.  9 u.  10)  als  Gemahl 
der  Niobe  betrachtet  worden  zu  sein  (a.  a.  0.  S.  io).110)  Daß  in 
der  Tat  die  Sieben-  und  Vierzehnzahl  der  Niobiden  in  Theben 
heimisch  war,  geht  aus  einem  Fragment  aus  den  Thebaika  des 
Armenidas  (F.  H.  Gr.  IV  p.  339.  Susemihl,  Alex.  Litter.  2 p.  355; 
363)  beim  Schol.  z.  Pind.  01.  6,  23  hervor,  wo  es  heißt:  „Kai  jtvQicg 
itoiovvxeg  iitxu  tn\  x oig  toiuani’ m) , ivr avfra  ortov  v.aXovvxai  'E.txi: 
Jt  vQcU , 7)  äjto  x Cbv  ijlTii  £jt\  &rjßag  7}  cirto  räv  iscxa  rtaiö  gj v Nioßrjg 
f xti  xavd'evTGJV  <(?))  aJto  xäv  iö\  yGJQiöd'eiöfbv  xäv  Gvgvyiäv.“  Pau- 
sanias  (9,  17,2)  redet  freilich  kollektiv  nur  von  einer  xvqcc  xäv 
’A[ifpiovog  jtatdcov,  welche  nur  etwa  ein  halbes  Stadion  von  den  in 
der  Nähe  des  Proitidentores  befindlichen  uvrjuax«  der  'Kinder  des 
Amphion’  (yoio'ig  iiev  xäv  aoötvav,  idia  dt  xaig  itaod't-voig  9,  16.7) 
entfernt  lag.112)  Auch  der  Name  der  einen  Niobetochter,  Ogygia, 
läßt  sich  am  besten  und  einfachsten  mit  Thrämer  a.  a.  0.  S.  14 
auf  Theben  beziehen,  dessen  eines  Tor  bekanntlich  das  ogygische 
hieß,  wie  denn  auch  sonst  hie  und  da  Zahl  und  Namen  der  7 Tore 
Thebens  auf  die  Töchter  des  Amphion  zurückgeführt  wurden.118) 
Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  wie  trefflich  die  Siebenzahl 
der  Niobiden  in  der  boiotischen  Niobesage  zu  der  unleugbaren 


110)  Dies  schließt  Thrämer  (S.  9)  m.  E.  mit  Recht  aus  Pherekydes  a.  a.  0., 
der  Alalkomeneus,  den  Eponymos  von  Alalkomenai,  als  ältesten  Sohn  der  Niobe 
nennt,  während  derselbe  nach  Eustathios  z.  Hom.  p.  1367,  20  ihr  Gemahl  war. 

111)  Ygl.  dazu  W ilamowitz  im  Hermes  Bd.  26  S.  213,2. 

112)  Gegenüber  diesem  ausdrücklichen  Zeugnis  eines  Augenzeugen  kann  die 
Notiz  des  Aristarcheers  Aristodemos  (fr.  3 hei  Müller  F.  H.  Gr.  3,  309)  beim 
Schol.  z.  Eur.  Phoen.  159,  welcher  behauptet  hatte  ovScefiov  iv  zcag  0? jßcag  räv 
NLoßiöwv  slvca  t dqpov,  wohl  kaum  in  Betracht  kommen.  Vgl.  übrigens  auch 
Eurip.  Phoen.  159:  £X£tVog  [Polyneikes]  enra  juxQ&iv cov  x cccpov  nikag  | Niößijg 
’AÖqkoto)  nlrjöLOv  nuociaxarei. 

1 1 3)  Hygin  f.  69:  Amphion  . . .,  qui  Thebas  muro  cinxit,  septem  filiarum 
nomine  portas  constituit.  Stat.  Theb.  3,  198:  bina  per  ingentes  stipabant  funera 
portas.  Vgl.  Enmann  im  Lex.  d.  Myth.  II,  380,  der  auch  an  die  bei  Tzetzes  z. 
Lyk.  520  u.  Schol.  Eur.  Phoen.  1119  genannte  Niobidin  'Ofiokatg  (vgl.  das  homo- 
loische  Tor  Thebens)  erinnert.  Ähnliches  gilt  auch  von  der  Niobidin  Neis,  nach 
der  das  Neitische  Tor  benannt  sein  sollte:  Schol.  Eur.  Phoen.  1104.  Vgl.  auch 
ib.  v.  1129,  wonach  Elektra,  die  Eponyme  der  "HktKTQca  n vXgl,  eine  Tochter  Am- 
phions  war,  u.  überhaupt  Wtlamowitz  a.  a.  0.  S.  21  1.  215.  219. 
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nun  schon  oft  von  uns  hervorgehobenen  Tatsache  paßt,  daß  ge- 
rade die  Kulte  und  Mythen  Boiotiens  besonders  häufige  Anwendungen 
der  heiligen  Hebdomas  aufweisen.  Daß  aber  gerade  in  Athen  und 
in  der  dramatischen  Poesie  der  Athener  diese  Zahl  sich  einbürgern 
konnte,  erklärt  sich  verhältnismäßig  leicht  aus  dem  Umstande,  daß 
in  den  Apollokulten  dieser  Stadt  — und  die  Sage  von  der  Tötung 
der  Niobiden  ist  ja  mit  dem  Kultus  und  Mythus  der  Letoiden 
untrennbar  verbunden  — Chöre  von  je  7 Knaben  und  Mädchen 
von  jeher  üblich  waren  (s.  oben  S.  1 7 f.). 

t)  In  engem  Zusammenhang  mit  den  7 oder  14  Niobiden 
stehen  offenbar  die  sieben  (mythischen?)  Tore  Thebens  (II. 
A 406;  Od.  X 262)  sowie  die  mit  diesen  untrennbar  verbundenen 
' Eitra  sj t)  fJrjßag,  deren  Ruhm  die  thebanische  Sagengeschichte, 
insbesondere  die  dem  Homer  zugeschriebene  Thebais,  verkündet 
hatte.  Mag  man  auch  mit  Wilamowitz  (im  Hermes  Bd.  26,  1891 
S.  227.  229.  241)  die  Realität  der  sieben  Tore  bestreiten  und  mit 
diesem  Gelehrten  glauben,  daß  sie  „nur  eine  aus  künstlerischen 
Motiven  hervorgegangene  Erfindung“  des  Dichters  der  Thebais 
seien,  oder  mit  Fabricius  und  Sotiriadis  114)  ihre  historische  Rea- 
lität annehmen:  in  jedem  Falle  wird  man  nicht  geneigt  sein,  in 
dieser  wunderbaren  Herrschaft  der  Siebenzahl  auf  dem  Boden 
Thebens  und  überhaupt  Boiotiens  einen  blinden  Zufall  zu  er- 
blicken, besonders  freilich  dann  nicht,  wenn  Wilamowitz  mit 
seiner  Annahme  Recht  haben  sollte,  weil  dann  die  Möglichkeit 
einer  „zufälligen  Hebdomade“  so  gut  als  ausgeschlossen  erscheinen 
müßte.  Von  einem  gewissen  Interesse  ist  in  diesem  Zusammen- 
hänge auch  die  im  Certamen  Homeri  et  Hesiodi  p.  323  Götti. 


11 4)  Vgl.  Sotiriadis  im  Humanist.  Gymnasium  1900  S.  159  ff.  und  Bädekers 
Griechenland4  S.  177  nebst  dem  nach  den  Aufnahmen  von  Fabricius  und  Soti- 
riadis gezeichneten  Kärtchen  zu  S.  174.  Nach  Kieperts  Karte  ist  Theben  der 
Mittelpunkt  eines  Netzes  von  7 — 8 Straßen,  von  denen  6 als  Fahrstraßen  be- 
zeichnet sind,  denen  also  doch  wohl  mindestens  7 Haupttore  in  der  historischen 
Stadt  entsprochen  haben  müssen.  Ob  man  auch  für  die  älteste  Stadt,  die  Ivadmea, 
7 Tore  annehmen  darf,  ist  unsicher,  doch  spricht  immerhin  für  die  vielfach  bestrittene 
Möglichkeit  das  ivvEunvlov  TIslaGyLKov  Athens,  mag  man  dasselbe  mit  E.  Curtius 
als  einen  um  die  ganze  Akropolis  herumlaufenden  Mauerring  oder  als  ein  aus 
9 Redouten  fToren)  bestehendes  Bollwerk  auf  der  Westseite  fassen.  Eine  ähn- 
liche aus  7 nvlca  bestehende  Anlage  auch  für  die  alte  Burg  Thebens  anzunehmen, 
hindert,  soweit  ich  sehe,  garnichts. 
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überlieferte  Notiz115),  daß  die  'homerische’  Thebais  ebenso  wie  das 
Epigonenepos  aus  je  7 Chiliaden  von  Hexametern,  d.  b.  wohl 
aus  7 Büchern,  jedes  von  1000  Versen  Umfang,  bestanden  habe: 
ein  deutlicher  Beweis,  wie  weit  in  diesem  Falle  die  Zahlensymbolik 
gegangen  ist.  Merkwürdigerweise  hat  Wilamowitz  in  seinem 
eben  erwähnten  Aufsatze  gerade  die  Siebenzahl  völlig  unberück- 
sichtigt gelassen. 

g)  Beachtenswert  erscheint  die  Tatsache,  daß  die  Siebenzahl, 
wie  es  scheint  schon  in  alter  Zeit,  in  den  Mjrthus  und  Kultus  des 
Achilleus  Eingang  gefunden  hat,  denn  einerseits  soll  Achilleus 
nach  einer  von  Lykophron  benutzten,  wahrscheinlich  zuerst  im 
Aigimios  behandelten  Sage  von  sieben  Söhnen  der  Thetis  der 
jüngste  gewesen  und  von  allen  allein  der  Feuerprobe  seiner  Mutter 
glücklich  entronnen  sein115a),  anderseits  berichtet  Philostratos  im 
Heroikos  p.  325  von  einem  Schiff,  welches  die  Thessaler  alljähr- 
lich auf  Grund  eines  Orakelspruches  von  Dodona  nach  Troja  senden, 
um  daselbst  auf  dem  Leichenhügel  des  Achilleus  diesem  Opfer 
darzubringen.  Von  diesem  Schiffe  heißt  es:  vavg  h.  Gert aX(ag 
ueXava  löria  rjQuivrj  ig  Tgoiav  estXei  fremQOvg  uev  dig  eftru  ärtäyoi'öa, 
ravQOvg  de  Xevxov  re  y.ai  { leXccva  . . v.al  vXrjv  h.  ürjXiov  x.  r.  X.  Leider 
läßt  sich  das  Alter  dieses  Brauches  nicht  genau  bestimmen: 
in  jedem  Falle  aber  dürfen  wir  die  d\g  eitra  decoooi  mit  den 
14  Knaben  und  Mädchen,  die  Theseus  nach  Kreta  führt,  und 
anderen  ähnlichen  Kulttatsachen  vergleichen. 


1 1 5)  6 <5’  r'Oy7]Qog  uTtorvywv  x rjg  vix rjg  nzQUQyoysvog  ikeys  tu  nonjyuxu,  ngcb- 
xov  f ikv  xr\v  0 >] ß a td u , ztt r\ , rjg  rj  UQ’/Jj ' ”Aqyog  uziöz,  &Z(i,  nokvöi'ipiov,  ev&ev 

ctvaxxsg'  elxu  'Eitiyovo vg,  zu rj  cbv  7]  uoyt] ' Nvv  avlV  onkox zqcov  ccvÜQäv  UQyco- 

(Hf-aa,  Movgui.  Quai  yuQ  xivzg  xul  ruvru  'OfZTjQOv  zivui. 

115a)  Lykophr.  177:  TIzkaGyzxbv  Tvcpwvu  yzvvurai  7tar7]Q,  ||  fiovvov  ccgo’  inxu 
nuiöav  cpzipukco  GnoöovjJLZvav7  ||  f iovvov  cpkiyovGuv  iigakvigavxa  Gnoööv.  Schol.  z.  d.  St: 
Azyzrca  yuQ  ri  ©zug  inxu  nulöug  uoasvag  ix  IJijkicog  iGyrjxivui  Gnoöict,  Gmv&ijQi, 
uv&quxi  xuio[iiv[ovg] ' xovg  yuQlt!g  zig  nvq  ßukkovGu  uvzikzv.  Vgl.  auch  Tzetz.  z.  d.  St. 
und  Ptol.  Heph.  6 p.  395,  15  West.:  0ixig  xovg  ix  rbjkzcog  uvxrj  yzvofizvovg  naiöag 
nvql  Xud'Quico  xuxrjvükov  yzyovoxug.  Ebenso  Schol.  II.  17  37-  Daß  die  Sage 
schon  im  Aigimios  behandelt  war,  erfahren  wir  aus  dem  Schol.  z.  Apoll.  Rh.  4, 
816:  6 xov  Aiyiyuov  noiijGug  iv  özvxzoco  cp7]Giv , oxi  7)  ©ing  zig  kz'ßtjxu  vdctxog 
zßcdkzv  xovg  ix  Thjkicog  yzvvwpiv 0 v g , yvcövai  ßovkofiivrj  zi  dvijxoi  zlGlv,  exzqol  de 
sig  nvQ,  cog  Anokkcoviög  (pxjGi  x.  r.  A.  Vgl.  Holzinger  z.  Lyk.  a.  a.  0.  p.  193. 

Auch  nach  deutschem  Aberglauben  hat  der  siebente  Sohn  besondere  dämo- 
nische Eigenschaften:  Wiittke,  Deutsch.  Volksabergl.  § 479;  vgl.  § 407,  405. 
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n)  Endlich  führe  ich  noch  mehrere  Gruppen  von  7 Kindern 
mythischer  Personen  an,  bei  denen  sich  schwer  feststellen  läßt, 
ob  die  Sieben  eine,  zufällige  oder  bedeutungsvolle  Zahl  ist. 

a)  7 Söhne  des  Pterelaos,  Sohnes  des  Taphos;  vgl.  Hypoth. 
z.  Hes.  aGJtig  p.  109  Götti.:  TlreQtXag  6 'Idtpov  rov  TrjXeßoov  Jtaidag 
i’Gyev  ijtxd'  Avxioyov  ßAujteXog  Tzetz.],  Xe  1 o o d d a a v x a [XeoGiddii avxa 
Äpd.  und  Tzetz.],  Xqoli  lov,  Tv quvvov,  MyGxooa,  TrjXeßoav , Tdcpiov. 
Apollod.  2,  4,  5,  3 und  Tzetzes  (z.  Lyk.  932)  nennen  statt  des  ItjXeßoag 
und  Tcupiog  den  Eueres,  so  daß  nur  ö Söhne  bei  ihnen  herauskommen, 
dagegen  erscheint  bei  diesen  als  siebentes  Kind  die  Komaitho. 

b)  7 Söhne  des  Aiolos:  vgl.  Apd.  1,  7,  3,  3:  Ai'oXog  . . . yrj^iag 
’EvccQETrjv  tijV  Arji^idyov  Jtaidag  [ihr  iyevvrjGev  ejtxd,  Kotjdea,  XiGvtpov, 
’A&d^iavxa,  XaXurove'a,  Arjiova , Mdyvrjxa,  llton'ioijv  2.  r.  X. 

c)  7 Söhne  des  Nestor:  Apd.  1,  9,  9,  3:  NeGxcoo  . . . yr^iag 
’Ava^tßtav  . . . lyevviqGe  Jtaidag  . . 1 leoGta,  XxQaxtyov,  ’Aqtjxov,  ’Eyetpoova, 
EleiGiGxQaxov , ’AvxiXoyov,  d)oaGv[n]dt]v. 

d)  7 Asklepiaden:  vgl.  C.  I.  Att.  III,  1 7 ib,  wo  Z.  14h.  auf- 
gezählt werden  Podaleirios,  Macliaon,  Iaso,  Akeso,  Aigle,  Panakeie, 
Hygieie. 

e)  7 Söhne  und  7 Töchter  des  Helios:  s.  ob.  S.  20. 

i>)  Auf  eine  unbekannte  aber  jedenfalls  recht  alte  Sage  be- 
ziehen sich  zwei  Darstell  migen  auf  der  schwarzfigurigen  korinthischen 
Amphora  Berlin  1655,  beschrieben  von  Furtwängler,  Beschr.  d. 
Vasens.  i.  Antiq.  I,  S.  209:  „Sieben  Knaben  auf  sielten  Pferden 
galoppieren  nach  1.“  usw.  — „Unmittelbar  anschließend,  nur  an 
der  einen  Seite  durch  eine  Schlange  getrennt,  folgt  eine  Kampf- 
szene in  sieben  Gruppen  von  je  zwei  Lanzenkämpfern“  usw. 
Vgl.  oben  S.  16  a.  E. 

1)  Neben  der  gewöhnlichen  und,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
ursprünglichsten  Vorstellung  von  der  le maischen  Hydra  als  eines 
neunköpfigen116)  Ungeheuers  findet  sich  bisweilen  auch  in  Bild- 
werken m)  und  späteren  Literaturwerken  die  Anschauung,  daß  sie  nur 


11 6)  S.  Tümpel,  Festschr.  f.  Joh.  Overbeck,  Leipz.  1893  S.  152  und  153. 
Vgl.  Alkaios  frgm.  118  Bergk  aus  Schob  Hes.  Theog.  313:  xrjv  vöqcw  öh  Akxcaog 
...  ivvec(KE(pcd6v  cprjßi.  Ebenso  Apollod.  2,  5,  2,  1.  Hygin.  F.  praef.  p.  32,1  Bu. 
F.  30.  Pedias.  5.  Tzetz.  Hist.  2,  237.  Furtwängler  im  Lex.  d.  Myth.  I,  2199,  1 1. 

1 1 7)  Tümpel  a.  a.  0.  S.  152,1  und  153.  Vgl.  auch  Method.  Conv.  X virg. 
p.  1 94,  25:  d öqukcov  ...  d ETtrciKEcpcdog  6 xEQaocpufJog  (mir  nicht  zugänglich!) 

Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wissensch.,  phil.-hist.  KL  XXIY.  i.  4 
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sieben  Köpfe  gehabt  habe.  So  redet  der  dem  4.  Jahrhundert  n.  Chr. 
angehörige  Epiphanios  in  der  Streitschrift  gegen  die  Arianer 
voLIH  p.  239  von  deren  Ketzerei  als  von  einer  vevey.ocoiui'rj  vdocc 
£jtxay£cpaXog  v.cci  rtoXvöyidog  (vgl.  auch  ib.  p.  238  rö  igrtexbv  xovxo 
rb  jtoXvytcpocXov  vdgag  ccpogcpov  y.axäöxrjga  etc.).  Man  darf  in  diesem 
Falle  wohl  kaum  an  die  teuflische  Schlange  der  Bibel  denken, 
denn  Apokal.  1 2,3  wird  zwar  auch  diese  siebenköpfig  genannt,  aber 
doch  niemals,  so  viel  ich  weiß,  als  vdgcc  d.  i.  als  Wasserschlange, 
bezeichnet.118)  Eher  könnte  man  hier  schon  eine  Reminiszenz  an  die 
in  der  Tat  siebenköpfige  (kosmische?)  Schlange  der  Babylonier, 
Iranier  und  anderer  orientalischer  Völker  annehmen119),  wenn  es 
nicht  bei  einem  griechisch  schreibenden  und  unter  griechischem 
Einflüsse  stehenden  Schriftsteller  wie  Epiphanios  und  im  Hinblick 
auf  das  so  oft  zu  konstatierende  Schwanken  zwischen  7 und  9 
noch  bedeutend  wahrscheinlicher  wäre,  daß  dem  Epiphanios  hier 
die  Vorstellung  einer  siebenköpfigen  lernäischen  Hydra  vorgeschwebt 
hat,  die  zudem  in  der  Tat  in  mehreren  Bildwerken  nachweisbar 
ist.  Übrigens  ist  dieser  Fall  des  Schwankens  zwischen  7 und  9 
deshalb  ganz  besonders  interessant,  weil  sich  hier  einmal  mit 
Sicherheit  konstatieren  läßt,  welche  von  beiden  Zahlen  die  ältere 
und  ursprünglichere  ist.  Denn  da  Tümpel  (a.  a.  0.)  nach  meiner 
Überzeugung  in  vollkommen  schlagender  Weise  nachgewiesen  hat, 
daß  die  lernäische  Hydra  ursprünglich  weiter  nichts  als  einer  jener 
ungeheuren  Polypen  (Kraken)  gewesen  ist,  deren  8 Fangarme  bald 

118)  Apokal.  12,3:  Kal  cbcpdr]  allo  Gt]ytEtov  sv  rc5  ovQava>y  Kal  löov  Öqukoov 
n VQQog  fiiyug , Eycov  Kscpalag  snxa  Kal  yjgaxa  ÖEKa  Kal  enl  tag  KEcpalag  avxov  snxa 
diadruxara,  Kal  vj  ovga  avxov  Ovgu  xo  xolxov  xwv  ccGxeqcov  xov  ovgavov  ...  v.  Q: 
Kal  ißhföi)  6 doaKOiv  o [.isyag,  ...  6 K.cdovusuog  öulßolog  Kal  6 Ga xavüg,  6 jtXaväv 
xi]v  oiKOVfXEvrjv  olxjv , Eßlrtd'i]  slg  xrjv  yrjv  k.  x.  I.  Auch  das  Meerungeheuer, 
welches  mit  der  7köpfigen  Teufelsschlange  in  Verbindung  steht,  hat  etixu  KEtpaXag 
und  KEQaxa  ÖEKa  (Apokal.  13,1  £F.).  Ütuigens  könnte  auch  die  siebenköpfige  Schlange 
des  Apokalyptikers  aus  der  siebenköpfigen  lernäischen  Hydra  hervorgegangen  sein. 
— Auch  sonst  finden  sich  Beziehungen  der  Schlange  zur  Siebenzahl:  vgl.  z.  B. 
Verg.  Aen.  5,  84  T. : adytis  cum  lubricus  anguis  ab  imis  ||  Septem  ingens  gyros, 
septem  Volumina  traxit  und  Stat.  Theb.  1,563  (septem  orbes  der  Pythoschlange ; 
vgl.  ob.  Anm.  39). 

11  ö)  Vgl.  Damaskios,  ßtog  ’lGid'coQov  b.  Phot.  Bibi.  p.  340, 1:  k'kEyov  öe  Kal 
ovxoi  [of  BnayjtuvEg]  n eqI  x&v  oqeUov  B^ayfiavcov  Kal  baay.ovxaq  igaiGcovg  Kaxa  pi- 
yfttoj  ETtxaKEcpdXov g.  S.  auch  v.  Anduian,  D.  Siebenzahl  im  Geistesleben  d. 
Völker,  Mitt.  d.  Anthropol.  Ges.  in  Wien  XXXI  (1901)  S.  226.  228.  235.  237. 
238.  242.  271.  Mannhardt,  Germ.Myth.  215.  216.  221.  F. Lenoiimant,  Magie  223. 
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als  Füße  (jtoöeg),  bald  als  Arme  (yjioeg;  vgl.  die  Hekatoncheiren), 
bald  als  Schlangen  mit  Köpfen  aufgefaßt  wurden,  während  der 
eigentliche  Kopf,  der  am  Ende  des  Leibes  in  der  Mitte  zwischen 
den  8 ' Schlangenköpfen  sitzt,  die  Vorstellung  von  einer  ataq  äfrävatog 
xecpuXr]  der  Hydra  (Apollod.  2,  5,  2,1)  erzeugt,  hat,  so  muß  selbst- 
verständlich die  neunköpfige  Hydra  älter  und  ursprünglicher  sein 
als  die  siebenköpfige,  die  demnach  nur  aus  einer  sozusagen  falschen 
Analogiebildung  entstanden  ist.120) 

x)  Wahrscheinlich  gehört  in  den  Bereich  griechischer  Religion 
auch  die  Sage  von  den  sieben  Schläfern  zu  Ephesos,  welche 
in  christlichen  Legenden  sehr  früh  (vielleicht  seit  dem  dritten 
Jahrhundert)  in  eine  bestimmte  Form  gebracht,  seit  Gregor  v.  Tours 
und  Paulus  Diaconus  auch  (mit  mißverständlichen  Ausschmück- 
ungen) in  den  Norden  verpflanzt,  dem  muhamedanischen  Osten 
bereits  in  der  18.  Sure  des  Koran  dargeboten,  endlich  auch  den 
Juden  durch  eine  talmudische  Version  vertraut  und  seitdem 
mannigfach  variiert  wurde,  ursprünglich  aber,  ebenso  wie  die  Sage 
vom  Schlafe  des  Epimenides,  und  zwar  unabhängig  von  dieser,  aus 
uralter  Volkserzählung  geschöpft  ist  (Rohde,  Kl.  Sehr.  I,  167 
Anm.  1 mit  literar.  Nachweisungen).  Für  griechischen  Ursprung 
dieser  Sage  scheint  mir  insbesondere  die  oben  (S.  5)  nachgewiesene 
Tatsache  zu  sprechen,  daß  in  den  apollinischen  Kulten  der  ionischen 
Städte  Kleinasiens,  darunter  Ephesos,  che  Siebenzahl  von  jeher 
eine  bedeutende  Rolle  spielte  und  daß  gerade  von  dem  demselben 
Kreise  angeliörigen  Aristeas  von  Prokonnesos  und  Hermotimos  von 
Klazomenai  ganz  ähnliche  Legenden  erzählt  wurden  (s.  Rohde, 
Psyche2  II  91  ff.  und  96 ff.)  Vgl.  auch  die  wenigstens  in  einem 
Punkte  ähnliche  Sage  von  den  sardinischen  Neunschläfern  bei 
Rohde,  Kl.  Sehr.  II  197 ff. 

X)  Auch  der  Kult  der  sieben  Planeten  würde  hier  erwähnt 
werden  müssen,  wenn  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit  nachweisen 
ließe,  daß  derselbe  ungriechischen  Ursprungs  und  erst  verhältnis- 


120)  Bei  dieser  Gelegenheit  möge  erwähnt  werden,  daß  auf  dem  altkorinthischen 
Napf,  abgebildet  im  Lex.  d.  Mythol.  II  Sp.  1121/2  nach  Arch.  Ztg.  1859  Taf.  125 
auch  Kerberos  7 Köpfe  hat:  6 Schlangenköpfe  und  einen  Hundekopf  (vgl.  auch 
Furtwängler  ebenda  I,  2205).  Ähnlich  hat  der  dem  Kerberos  nächstverwandte 
Orthros  nach  Tzetz.  zu  Lyk.  653  = Eudokia  865  p.  632  Fl.  zwei  Hunds-  und 
sieben  Drachenköpfe. 
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mäßig  spät  nach  Hellas  verpflanzt  ist.121)  Zwar  scheint  Pausanias 
3,  20,  9 alten  lakonischen  Planetenkult  zu  bezeugen,  wenn  er 
sagt:  y.i'ov eg  de  «."Tr«,  dt  rov  uvrjuccrog  [gemeint  ist  das  sogen.  Ixitov 
[ivjjucc  an  der  Straße,  welche  von  Sparta  nach  Arkadien  führt] 
rovxov  öieyovGiv  ov  sroXv  **  y.catc  roojtov  oiucct  rov  doycdov , ovg 
aGrtoorv  roj v stXavrj räv  cpctötv  ayccX/btara,  aber  einerseits  wird  diese 
Behauptung  durch  kein  einziges  wirklich  altes  Zeugnis  bestätigt, 
anderseits  spricht  alles  dafür,  daß  die  Griechen  bis  in  die  Zeit  der 
älteren  Pythagoreischen  Schule  überhaupt  nur  einzelne  durch  ihre 
Erscheinung  und  Bewegung  besonders  auffallende  Wandelsterne 
(außer  Sonne  und  Mond  noch  Venus  = 'EwörpoQog,  'Ecoog,  <I>oj(7<yooog, 
(Daed,cw,"E6jtsQog , vielleicht  auch  Mars  = Hvooetg  u.  Juppiter  = <Pite- 
&ojv)  gekannt  haben,  daß  jedoch  deren  genauere  Kenntnis  und  vor 
allem  die  Ansicht,  daß  es  sieben  seien,  erst  der  Berührung  mit  der 
Astrologie  der  Babylonier  zugeschrieben  werden  muß,  welche  etwa 
in  der  Zeit  Alexanders  des  Gr.  nach  Griechenland  verpflanzt  wurde 
und  verhältnismäßig  schnell  zu  großer  Bedeutung  gelangte.122)  Auf 

1 2 1 ) Da  der  Kult  der  7 Planeten  entschieden  ungriechisch  ist,  so  müssen 

wir  hier  naturgemäß  alle  diejenigen  Kultgebräuche  aus  früherer  Zeit  von  unserer 
Betrachtung  ausschließen,  die  mit  mehr  oder  weniger  großer  Wahrscheinlichkeit 
mit  dem  Planetenkult  Zusammenhängen.  Vgl.  z.  B.  Lucian,  Philops.  12:  Znetntov 
tegaxtKÜ  xtvcc  Zk  ßtßkov  ncdcacig  ovoj uaxcc  enxct  Z^hxGe  06a  xyv  eqnexct.  Vgl.  ib.  33: 
Mifivmv  eyoijGe v sv  eneGtv  enxcc , worunter  entweder  7 Hexameter  (s.  ob.  S.  16) 
oder  die  7 Vokale  (=  7 Planeten)  gemeint  sind.  Apulejus  h.  Geopon.  13,  5,  4 
empfiehlt  gegen  die  Mäuse  folgendes  Rezept:  Xccßtov  yceoxrjv  eyyQctißov  elg  ccvxrjv 
xavxci'  0() /./'£«  fivg  xovg  Zvxa v&a  xcactla/ußavo/xEvovg  ....  et  ö'e  vfiäg  ext  §>8e 

ovxccg  uaxetkaßco,  nciQcxkaßcov  xav  0£Öv  xrjv  firjxSQa,  ötcaQijGa  vfiäg  etg  fJtEQtj  Znxü. 
k.  x.  A.  Ob  die  von  Ovid  (Fast.  2,  576)  geschilderte  Sitte,  bei  Zaubereien  'septem 
nigras  versare  in  ore  fabas’,  echt  griechisch  ist  oder  aus  dem  orientalischen 
Planetenkult  stammt,  läßt  sich  einstweilen  nicht  entscheiden,  ebensowenig,  ob  die 
t7txci'yQUfijiax(x  övuuaxu  (vgl.  Hesych.  s.  v.  enxcty^ccyt^axa.  Martial.  1 , 71.  Hesych. 
yQcc(iyci&'  enxcc.  Dieterich,  Abraxas,  p.  195,  18;  vgl.  195,  3;  Wessely,  Ephes.  gr. 
p.  27  nr.  294.  Plin.  n.  h.  28,  22)  auf  griechischer  oder  orientalischer  Anschauung 
beruhen. 

122)  Wie  gering  die  Kenntnis  der  Planeten  im  ältesten  Griechenland  war, 
ersieht  man  namentlich  aus  der  Tatsache,  daß  sogar  die  Identität  des  Morgen- 
und  des  Abendsternes  (Heosphoros  und  Hesperos)  erst  von  Pythagoras  und  Par- 
menides  festgestellt  sein  sollte.  Boll  (s.  dessen  Zusätze  zu  meinem  Artikel  über 
die  Planeten  im  Lex.  d.  Mythol.)  hält  sogar  die  echtgriechischen  Bezeichnungen 
für  den  Juppiter,  Mars  und  Mercur  (&cte&cov,  üvQoeig,  £xikßm>)  für  nacharisto- 
telisch. Daß  die  Namen  Zeig  für  den  Planeten  Juppiter,  Kgovog  für  Saturu  usw. 
genau  genommen  nur  Übersetzungen  aus  dem  Babylonischen  sind,  wo  der  Juppiter 
als  Stern  des  Marduk  (=  Zeus)  usw.  aufgefaßt  wird,  habe  ich  a.  a.  0.  dargelegt. 
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diese  Weise  erhält  auch  der  uralte  echtgriechische  Kult  der  Sieben- 
zahl durch  den  gewaltigen  Einfluß,  den  die  babylonische  Astrologie 
ausübte,  neue  Nahrung  und  starken  Zufluß,  den  wir  namentlich 
in  der  späteren  griechischen  und  römischen  Literatur  deutlich  beob- 
achten können.  Doch  ist  hier  nicht  der  Ort  ausführlich  auf  diese 
Entwicklung  einzugehen;  ich  verweise  vielmehr  auf  meine  Dar- 
legungen im  Artikel  'Planeten  und  Planetenkult’  im  dritten  Band 
des  Mytholog.  Lexikons,  wo  ich  auch  eine  Übersicht  über  die  neueste 
Literatur  gegeben  habe. 

fi)  Ebensowenig  wie  der  Kult  der  sieben  Planeten  kann  aber 
auch  der  der  sieben  Tvycu  für  echtgriechisch  gelten,  die  zusammen 
mit  den  sieben  IIoXozQdroQeg  in  dem  neuerdings  von  Cumont 
und  Dieterich  so  gründlich  behandelten  ärtaftavccriGgog  des  großen 
Pariser  Zauberbuches  genannt  werden.123)  Der  Wortlaut  der  be- 
treffenden Stelle  ist  nach  Dieterich  a.  a.  0.  S.  12  Z.  16  folgender: 
ravra  eirtcbv  oifrei  dvoccg  uvoiyoiievag  zcd  tz  rov  ßäd’ovg 

ijtra  JtaQd’tvovg  ev  ßvGGivoig,  düJtidav  JtqoGcoJta  eyovGag.  ebnen 
zaXovvrca  ovqavov  Tvycu  zqarovGui  yqvGea  ßgaßeia.  ravra  ideov 
aGJtd^ov  ovrcog'  yaioere  cd  eitrd  Tvycu  r ov  ovqavov , Geuvat  zal  dyadcä 

jtaQ&evoL,  ....  cd  dynbrarcu  cpvXciziGGai  rcov  reGGccgcov  GrvXcGzcov 

JtQOGeqyovrai  de  zcd  er eooi  ijtrci  &eol  ravQcov  aeXavav  JtQoGcojta  eyorreg 
ev  Jteoi^cbuaGiv  Xivoig  . . . oforoi  eiGiv  ol  zaXovuevoi  JtoXozQcaoqeg  r ov 
ovquvov , ovg  dei  Ge  CcGJtäGuGdai  buotcog  exaGrov  rep  idiep  bvönart: 
ycdqere  ol  zvcodaxocpvXaxeg,  of  leooi  zal  dXzipoi  veaviai , 01  Grqecpovreg 

vjto  ev  zeXevGua  rov  Jteqidtvrjrov  r ov  zvzXov  ä£ova  rov  ovgavov 

ln  einer  wenigstens  für  mich  vollkommen  überzeugenden  Weise 
haben  Boll  und  Dieterich  (Mithrasliturgie  S.  7 off.)  nachgewiesen, 
daß  die  7 Tychai  und  7 Polokratores  weder  auf  griechischen 
noch  auch  auf  persischen  sondern  vielmehr  auf  ägyptischen 
Vorstellungen  (vgl.  die  7 Hathoren,  die  schlangenköpfigen  Weiber 
der  Ogdoas  und  die  Säulenfrauen)  beruhen  und  ursprünglich  nicht 
etwa  die  sieben  Planeten,  sondern  vielmehr  die  sieben  Sterne  des 
kleinen  und  großen  Bären  bedeuten  (Dieterich  a.  a.  0.  S.  7 2 ff.).  — 
Über  die  Sieben  bei  den  Ägyptern  s.  Anh.  I a.  E. 

123)  Dieterich,  Abraxas  104.  106.  Cumont,  Mithra  1,  41.  2,  5 5 ff.  Dieterich, 
Mithrasliturgie.  Leipz.  1903.  Cumont,  Revue  de  l’instruction  publ.  en  Belgique 
1904  S.  1 ff.  Reitzenstein,  Neue  Jahrbb.  f.  d.  klass.  Alt.  VIII  (1904)  S.  190,  1 
u.  192,  1. 
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111. 

Die  Kennzahl  im  Kultus  und  Mythus  der  Griechen. 

Eines  der  wichtigsten  Probleme  auf  dem  Gebiet  der  mystischen 
Zahlen  bildet  ganz  entschieden  die  Frage,  in  welchem  Verhältnis 
ursprünglich  die  heilige  Sieben  zu  ihrer  Hauptkonkurrentin,  der 
heiligen  Neun,  gestanden  hat,  ein  Verhältnis,  das  ich  bereits  in 
meinen  Enneadischen  und  hebdomadischen  Fristen  genauer  zu  er- 
gründen versucht  habe.  Insbesondere  kam  es  mir  darauf  an  zu 
untersuchen,  ob  die  enneadische  Frist  älter  sei  als  die  hebdoma- 
dische,  oder  umgekehrt;  doch  reichte  das  bisher  von  mir  gesammelte 
Material  nicht  aus,  um  eine  bestimmte  Antwort  auf  diese  Frage 
zu  geben;  sicher  war  nur  dies,  „daß  beide  Arten  von  Fristen 
schon  bei  Homer  und  ebenso  auch  im  ältesten  Kultus  nebeneinander 
Vorkommen“.  Ähnliches  schien  übrigens  auch  von  dem  Verhältnis 
der  hebdomadischen  und  enneadischen  Fristen  und  überhaupt  von 
der  Siebenzahl  und  Neunzahl  bei  vielen  anderen  verwandten  und 
nichtverwandten  Völkern  (Indern,  Persern,  Chinesen,  Mongolen  usw.) 
zu  gelten.124)  Sehen  wir  also  jetzt  zu,  ob  wir  das  gedachte 
Problem  nicht  wenigstens  für  die  Griechen  einigermaßen  befrie- 
digend zu  lösen  vermögen,  indem  wir  die  Rolle,  welche  die  Neun- 
zahl im  Kultus  und  Mythus  der  Griechen  gespielt  hat,  genauer 
betrachten  und  mit  derjenigen  ihrer  Konkurrentin  vergleichen. 
Wir  besprechen  zu  diesem  Zwecke  die  in  Betracht  kommenden 
Gottheiten  und  Kulte  möglichst  in  derselben  Reihenfolge,  die  wir 
soeben  bei  der  Siebenzahl  beobachtet  haben. 

a)  Apollon.  Vor  allem  kommen  für  Apollon  mehrere  Be- 
ziehungen zu  enneadischen  Fristen  in  Betracht,  denn  einerseits 
sollte  er  nach  den  von  mir  (Enn.  u.  hebd.  Fristen  S.  25  Anm.  91)  ge- 
sammelten Zeugnissen,  nach  der  Tötung  des  Python  zur  Sühne 
dem  Admetos  von  Pherai  9 Jahre  Knechtsdienste  geleistet  haben; 
andrerseits  wird  seinem  berühmten  Propheten  und  Priester,  dem 
Teiresias,  eine  Lebensdauer  von  9 (oder  7)  yevecd  zugeschrieben, 
was  deutlich  an  die  9 yeveat  erinnert,  die  Orpheus  gelebt  haben 
soll.125)  Das  im  Kultus  des  Ismenischen  Apollon  in  Theben  61  iv- 

124)  S.  Ennead.  u.  hebd.  Fristen  S.  71. 

1 25)  Suid.  s.  v.  'Oqcptvg  . . . ßiwveci  da  yavaug  ivvia  [=  9X40  = 360  Jahi-e] 
01  da  ia'  [=11x40  = 440  Jahre]  cpaoiv.  Vgl.  Ennead.  u.  hebd.  Frist.  S.  10 
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vcuvijQidog  gefeierte  Fest  der  Daphnephorika  (ob.  A.  26;  Proklos  b. 
Phot.  bibl.  3 2 1 a 35  u.  322,  9)  wage  ich  freilich  ebensowenig  wie 
die  älteren  (vorsolonischen)  pythischen  Spiele  und  andere  Feste  zu 
Delphi  (A.  Mommsen,  Chronol.  S.  36  f.)  mit  Bestimmtheit  hierher 
zu  ziehen,  weil  es  zweifelhaft  ist,  ob  wir  hier  die  ivvaezrjQig  im 
älteren  Sinne  als  Zeitraum  von  9 vollen  Jahren  oder  im  späteren 
als  Oktaeteris  von  8 Jahren  u.  3 Monaten  (s.  Ennead.  u.  hebd.  Fr. 
S.  73),  zu  verstehen  haben.  Dagegen  gehört  sicher  hierher  die 
9 tägige  Feier  des  Apollon  Karneios  zu  Sparta,  bei  welcher 
auch  sonst  die  Neunzahl  eine  bedeutende  Rolle  spielt,  insofern 
Demetrios  v.  Skepsis  (b.  Athen.  4,  14  ie)  ausdrücklich  berichtet: 
xojtovg  eivai  ivvea  zg.  Gxiddeg  de  ovzoi  xaXovvzai . . . xai 

ivvea  xad'  exaGxov  avÖQeg  deutvovGi  . . . eyei  de  exaGtzj  Gxidg  rpoazQiag 
ZQeig  xai  yevezai  rj  zgjv  KaQveiojv  eoQzrj  iiti  rj a i o cc g ivvea.  Mit 
diesem  Feste  aber  hat  Wide  (Lakon.  Kulte  S.  82)  scharfsinnig  eine 
eigentümliche  apollinische  Sühnfeier  zu  Troizen  kombiniert,  die  uns 
Pausanias  (2,  31,  4 u.  8)  überliefert  hat.  Daselbst  heißt  es  (§  8) 
von  der  Sühnung  des  Orestes:  zov  de  feQov  zov  ’Ajt  6 XXgjv  og  iGziv 
oixodö[irj[ia  euxooGdeig  ’OoeGzov  xaXov^ievov  Gxrjvrj.  Jtoiv  yaq  ijti  zgj 
aijiazi  xad'aqd'fjvaL  zrjg  ivrjTQOg,  Tooi^rjvicov  ovde'ig  JtoottQOv  ijd'eXev 
avzov  oixco  de^aGifai ' xa&iGavzeg  de  ivzavda  ixccd'aiQOV  xai  eioxicov, 
ig  o acprjyviGav.  xai  vvv  exi  01  aJtöyovoi  tgjv  xad'rjQcivzGJV  ivraviia 
deutvovGiv  iv  rj  a i oat  g qrjxaig  . . . xov  de  eiutQOGidev  rov  vaov  Auto/’, 
j laXovjievov  de  ieqov , eivai  XeyovGiv  irp  ov  Jtoxe  avdoeg  TQOigjjvicov 
ivvea  ÜQeGzrjv  ixadrjoecv  ijti  xgj  vpovoj  zfjg  urjxoög.  Die  Ähnlichkeit 
des  troizenischen  Brauches  mit  dem  spartanischen  springt  in  die 
Augen:  hier  wie  dort  handelt  es  sich  um  einen  Apollokult  und 
Sühnkult  (s.  Wide  a.  a.  Ö.),  die  troizenische  Gxrjvrj,  in  der  neun 
Männen  speisen,  entspricht  fast  genau  der  spartanischen  Gxiäg,  in 
der  ebenfalls  neun  Männer  gespeist  werden,  und  es  liegt  daher  nahe 
zu  vermuten,  daß  die  Zahl  der  rj^eoca  6rtzai  des  troizenischen  Festes 
ebenso  wie  die  der  Karneien  neun  betragen  habe.  Von  weiteren  Be- 
ziehungen Apollons  zur  Neunzahl  sind  noch  zu  erwähnen:  erstens 
die  neuntägige  Dauer  der  Geburts wehen  seiner  Mutter  Leto126), 

Anm.  32.  Über  die  Bedeutung  von  440  Jahren  (=  4 saecula)  s.  Wissowa,  ßel. 
u.  Kult.  d.  Röm.  365  A.  1. 

126)  Hymn.  in  Ap.  Del.  91:  Ax]xio  6’  ivvfj^aQ  xe  tuxi  ivvea  vvxxag  ueX- 
nxoeg  wdiveoot,  ninaqxo. 
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zweitens  die  novem  libri  Sibyllini,  welche  nach  dem  Zeugnis 
der  'antiqui  annales’  bei  Gellius  IST.  A.  i,  19,  1 u.  5 127)  die  Cuma- 
nische  Sibylle  dem  Tarquinius  Superbus  angeboten  haben  soll, 
ferner  die  ter  novenae  virgines  der  von  den  sibyllinischen 
Büchern  angeordneten  römischen  Bittprozessionen 12S)  und  der  haupt- 
sächlich dem  Apollo  und  der  Diana  geltenden  augusteischen 
Säkularfeier  (Wissowa,  Rel.  u.  Kult.  d.  Rö.  360) 129),  sodann  der  merk- 
würdige von  Ovid  (Met.  15,  356)  und  Vibius  Sequester  (p.  154  Riese) 
bezeugte  Aberglaube,  daß  wer  9 mal  in  dem  thrakischen  Triton- 
sumpf untertauche,  in  einen  apollinischen  Schwan  verwandelt 
werde130),  die  9 apollinischen  Monate  des  delphischen  Kultjahres 
(Plut.  de  sl  9 a.  E.,  A.  Mommsen,  Delphika  S.  281),  die  ivvia  xvxXoi , 
welche  nach  Kallimachos  (hy.  in  Del.  93)  die  Pythonschlange  um  den 
Parnaß  geschlungen  hatte131),  endlich  wohl  auch  die  neun  Musen, 
die  einerseits  an  die  9 Saiten  der  apollinischen  Leier  andrerseits 
an  die  Gruppen  von  9 Männern  der  Apollokulte  von  Sparta  und 
Troizen,  sowie  an  die  aus  ter  novenae  virgines  bestehenden 
sibyllinischen  Jungfrauenchöre  in  Rom  erinnern.1310) 

b)  Helios.  Den  mehrfachen  Beziehungen  dieses  Gottes  zur 
Siebenzahl  vermag  ich  nur  eine  einzige  zur  Emieade  gegentiber- 


127)  Weitere  Zeugnisse  b.  Schwegler,  Röm.  Gesch.  1,  77 3,  4. 

128)  Liv.  27,  37,  12;  27,  37,  2;  31,  12,  9;  Obseq.  34;  36;  43;  46;  48;  53. 

12g)  Man  beachte  die  Übereinstimmung  der  27  Prozessionsjungfrauen  mit 

den  27  Argei,  die  ebenso  wie  jene  auf  dem  'graecus  ritus’  der  Sibyllinen  zu  be- 
ruhen scheinen  (Wissowa  b.  Pauly-Wissowa  unter  Argei  Sp.  697  ff.  Diels,  Sibyllin. 
Blätter  S.  42  ff.). 

130)  Ov.  Met.  15,  356:  Esse  viros  fama  est  in  Hyperborea  Pallene,  ||  qui 
soleant  levibus  velari  Corpora  plumis,  ||  cum  Tritoniacam  noviens  subiere  palu- 
dem.  Vibius  Sequester  b.  Riese,  Geogr.  lat.  min.  p.  154:  Triton  Thraciae,  in  quo 
qui  se  novies  merserit  in  avem  convertitur.  Gemeint  sind  natürlich  apollinisch- 
hyperboreische  Schwäne,  die,  wie  die  schöne  Ode  des  Horaz  2,  20  lehrt,  eigent- 
lich verwandelte  Dichter  (Sänger)  darstellen;  vgl.  auch  Plato  d.  republ.  10,  620  A: 
iÖelv  fjiiv  yuQ  'ipvyrjv  Ecpr\v  xx\v  noxe  Ogcpicog  yEvo/xiv^v  xvxvov  ßi'ov  afyov/ievi/v. 
Lucian.  n.  x]Iey,xq.  4:  cpacl  yovv  'Anolluvog  nctQEÖQOvg  ctvxovg  [r.  nvxvovg]  övxccg 
(böixovg  äv-O'Qo'iTtovg  ivxavda  nov  ig  xu  oqvecc  [lExuneotiv  xal  öict  xovxo  ädsiv 
i'xi  ovx  ixla&o/xevovg  xfjg  f lovßixijg.  Crusius,  Lex.  d.  Myth.  I,  2824.  Ich  denke 
das  ganze  hierher  gehörige  Material  später  einmal  zusammenfassend  zu  behandeln. 

131)  Nack  Stat.  Theb.  1,  563  freilich  (s.  oben  Anm.  39)  umschlingt  der 
Pythondrache  Delphi  mit  sieben  Windungen. 

131b)  Doch  hält  Meiser,  Mythol.  Unters,  z.  Bacchylides.  Münch.  1904  S.  41t'. 
die  9 apollin.  Monate  des  delph.  Kultjahres  für  ein  erst  spät  entstandenes  Theorem. 
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zustellen:  ich  erblicke  diese  in  der  von  Dionysios  v.  Halikarnaß 
a.  rhet.  3 bezeugten  Tatsache,  daß  der  neunte  Monatstag  dem 
Sonnengotte  geheiligt  war.132)  Im  Hinblick  auf  die  eminente  Be- 
deutung der  Sonne  und  des  Sonnenlaufes  für  die  Zeitmessung  ist 
doch  wohl  die  Vermutung  als  einigermaßen  gerechtfertigt  zu  be- 
trachten, daß  die  doppelten  Beziehungen  des  Helios  zur  Sieben 
wie  zur  Neun  ebenso  wie  bei  Apollon  sich  aus  der  sozusagen 
chronologischen  Funktion  des  Gottes  (ob.  S.  9 u.  20)  entwickelt 
haben. 

c)  Selene-Artemis.  Fast  dasselbe  wie  von  Helios  gilt  auch 
für  die  ihm  so  nahestehende  Selene,  die  ebenfalls  — wahrscheinlich 
aus  dem  gleichen  Grunde  — deutliche  Beziehungen  zur  Sieben- 
lind  Neunzahl  hatte.  Die  letztere  bezeugt  ausdrücklich  Jo.  Lydus 
de  mens.  p.  174  Roether,  wo  im  Hinblick  auf  die  vermeintliche 
Tatsache,  daß  die  Mädchen  meist  im  neunten,  die  Knaben  am 
Anfang  des  zehnten  Schwangerschaftsmonats  geboren  würden,  die 
Neunzahl  (6  i'vvcaog  aotiiiiog)  als  weiblich  und  der  Selene  heilig 
(&fjXvg  xcci  UeXrjvrjg  oixeiog)  bezeichnet  wird,  im  Gegensatz  zur 
Zehnzahl,  die  Lydus  als  doiäubg  jtavrtXeiog  xal  uoorjv  aufgefaßt 
wissen  will.133)  Nur  zweifelnd  wage  ich  hier  auf  die  60  9 jährigen 
(eivaeteag)  Okeaninen  hinzuweisen,  die  nach  Kallimachos  (hy.  in 
Dian.  1 3 ff.)  den  Chor  der  Artemis  bilden,  sowie  auf  die  9 Monate 
lang  fortgesetzte  Verfolgung  der  Britomartis  durch  Minos,  die 
uns  derselbe  Dichter  (a.  a.  0.  193)  bezeugt  hat. 

(1)  Dionysos.  Den  mehrfachen  Beziehungen  des  Gottes  zur 
hebdomadischen  Frist  und  zur  Siebenzahl  überhaupt  treten  nun- 
mehr auch  solche  zur  Neunzahl  und  zur  enneadischen  Frist 
gegenüber;  denn  einerseits  waren,  wie  es  scheint,  neun  Fasttage 


132)  Dion.  Hai.  a.  rhet.  3:  dyoig  d’  äv  xcti  tteqI  tt)q  ivväzrjg  kiyEiv  (d.  h. 

man  kann  dem  am  9.  Monatstage  Geborenen  das  Kompliment  sagen),  ort 
uqu  xov  'Hliov.  Vgl.  dazu  A.  Mommsen,  Chronol.  S.  92  Anm.  3.  Nach  Mart. 

Cap.  7,  741  war  die  Enneas  dem  Mars  geheiligt.  Vgl.  auch  Nicom.  Geras,  b.  Phot, 
bibl.  p.  144b  wonach-  sie  unter  anderen  Namen  auch  den  des  Helios  (Hyperion), 
der  Hera,  des  Enyalios  und  der  Kore  führte  (s.  unt.  S.  63  ff.). 

133)  Vgl.  auch  ib.  p.  100  Roether:  ano  de  z&v  Ncovcov  xcä  avzäv  ecag  zcöv 
Eiömv  y.ca  ctvzäv  fxovug  ivvia  (xlöag  ncioEzrtori6u.vxo , ort  oixeioxazog  xcä  TCQOöcpvryg 
6 ivvia  djjiftfiög  zrj  2 Elrjvrj ' ovzog  yctQ  iavzov  yBvvu  xazh  SevoxQcczrjv'  ccÖQiöxog 
yuQ  i)  dyoig  ivvEKÖog  7To6ßaa/,g  xcä  7 zlrj&ei  avvoixog.  Die  letzten  Worte  bedürfen 
noch  der  Erläuterung;  mir  wenigstens  sind  sie  unverständlich. 
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in  den  Bakchosraysterien  vorgeschrieben134),  andrerseits  sollte  der 
dionysische  Sänger  und  Prophet  Orpheus  9 yeveai  gelebt  haben 
(Suid.  u.  ’ Oorftvg ).  Ferner  wurde  der  eigentümliche  Kult  des 

Dionysos  Aisymnetes  zu  Patrai  nach  Pausanias  7,  20,  1 von  einem 
aus  9 Männern  und  9 Frauen  gebildeten  Kollegium  versehen 
(iw hi  ävöoeg , ovg  av  in  Jtavxcov  6 dfjiiog  JtQoeXrjxcu  v.ca  ä$i(oua,  v.ca 
i'öiu  ywaixeg),  und  nach  Theokrit  (26,  6)  errichteten  Ino,  Autonoe 
und  Agaue,  die  Kadmostöchter,  zu  Ehren  der  Semele135)  drei,  zu 
Ehren  des  Dionysos  aber  9 (=  3 x 3)  Altäre.  Wahrscheinlich 
gehört  hierher  auch  eine  merkwürdige  Bestimmung  in  der  Opfer- 
vorschrift von  Mykonos  bei  v.  Prott,  Leges  sacrae  p.  13  ff.  und 
Dittenberger,  Sy  11.  1,  373,  16  ff.:  Arjvcaävog  . . . ivdexäxy  . . . SepiXf] 
ixrjöiov  [=  uqeIov  = Schaf]1  xovxo  ivaxt  vexai.  Dittenberger  a.  a.  0. 
bemerkt  dazu  „vox  obscura,  certe  de  caerimonia  quadam  nono 
post  ipsum  sacrificium  die  perpetranda  dicitur“.  v.  Prott  S.  17 
erklärt:  „Semelae  ovis  annicula  immolatur  illo  ritu  qui  per  iv- 
xi^iveiv  designari  solet  inferiarum  proprio:  hoc  enim  significare 
videtur  ivaxeveiv  ab  ivaxcc  derivandum“;  Stengel  (Berl.  Phil. 
Wochenschr.  1893  Sp.  1365)  denkt  dagegen  an  die  Zerlegung  des 
Opfertieres  in  9 Teile  und  vergleicht  dazu  Homer  Od.  £ 434  ff., 
wo  von  Eumaios  erzählt  wird,  er  habe  ein  gebratenes  Schwein 
für  die  Götter  und  die  Teilnehmer  am  Schmause  in  sieben  Teile 
zerlegt  (neu  xa  {ihv  ijtxa^a  Jtävxa.  <fi£[ioiQccxo  öaigojr).  Wie  dem 
auch  sein  möge:  in  jedem  Falle  müssen  wir  einen  Brauch  an- 
nehmen, bei  dem  die  Neunzahl  eine  Rolle  spielte. 

13 4)  Zwar  sagt  Liv.  39,  9:  decem  dierum  castimonia  opus  esse;  decimo 
die  cenatum,  deinde  pure  lautum  in  sacrarium  deducturam  und  ib.  39,  11:  His- 
palae  concubitu  carere  eum  decem  noctes  non  posse,  aber  da  auch  an  den  Thes- 
mophorien  und  anderwärts  die  vrjßrsia  nicht  10  sondern  nur  9 Tage  umfaßte 
(s.  Ennead.  u.  liebd.  Fristen  S.  iöf.  Anm.  64  u.  65),  so  nehmen  A.  Mommsen  (Feste 
d.  St.  Athen  S.  313,  2)  und  Rohde  (Kl.  Sehr.  2,  363,  1)  wohl  mit  Recht  an,  daß 
es  sich  auch  bei  Livius  a.  a.  0.  genau  genommen  nicht  um  10,  sondern  nur  um 
9 Fasttage  handelte,  worauf  auch  wohl  das  decimo  die  cenatum  hinweist.  Nimmt 
man  das  an,  so  muß  man  allerdings  wohl  bei  Liv.  a.  a.  0.  statt  X dierum  und 
X noctes  vielmehr  IX  dierum  und  IX  noctes  lesen,  was  nur  eine  ganz  gering- 
fügige Änderung  der  handschriftl.  Überlieferung  bedeutet.  Vgl.  unt.  Anm.  139. 

135)  Bekanntlich  galt  in  dem  antiken  wohl  aus  dem  Dionysoskult  stammenden 
Trinkkomment  die  Regel  entweder  3 oder  9 Becher  zu  trinken  (vgl.  Petron.  136: 
tribus  potionibus  ex  lege  siccatis.  Auson.  Edyll.  1 1,  1 Ter  bibe,  vel  totiens  ternos: 
sic  mystica  lex  est),  was  auffallend  an  die  3 der  Semele  und  die  9 dem  Bakekos 
errichteten  Altäre  erinnert. 
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0)  Hera.  Im  Kultus  und  Mythus  dieser  Göttin  scheint  die 
Neunzahl  keine  Bedeutung  gehabt  zu  haben  (s.  jedoch  Anm.  132). 

f)  Zeus.  Ungefähr  ebenso  spärlich  wie  die  Beziehungen  des 
Zeus  zur  Siebenzahl  sind  auch  seine  Beziehungen  zur  Neunzahl 
gewesen.  Bei  Bakchylides  15,  17  heißt  es  von  Herakles: 

h’if  ccjto  Mudog  ivQvvecpei  Iirjvaio) 

ZrjVL  $V£V  ßcCQVU%£CCg  iwEK  XClVQOVg 

dvo  x OQöidXco  öauafjiy&ovL  pF l- 

XexÖQa  x ößQiiiodeQxei  a^vya  . . . vijH7i£Q<xv  ßovv. 

Gemeint  ist  offenbar  der  auch  aus  andern  Quellen  bekannte  Zeus- 
kult auf  dem  nordwestlichen  euböischen  Vorgebirge  Kenaion13S), 
in  dessen  Nähe  die  beiden  Städte  Dion  und  Athenai  Diades 
lagen,  und  wo  außer  Athene,  der  Lage  am  Meere  entsprechend, 
auch  Poseidon  einen  Kult  gehabt  haben  muß.137)  Die  Stelle 
des  Bakchylides  mit  ihren  so  bestimmten  Angaben  von  Zahlen 
der  Opfertiere  macht  durchaus  den  Eindruck,  als  handele  es  sich 
um  einen  ganz  bestimmten  Opferbrauch  auf  dem  Vorgebirge 

Kenaion,  den  Herakles  zuerst  eingeführt  haben  sollte.  Eine  ge- 

wisse Rolle  scheint  die  Neunzahl  auch  bei  dem  Zeusopfer  auf 
Kos  gespielt  zu  haben  nach  der  Inschrift  bei  v.  Prott,  Leges 

sacrae  S.  19 ff.;  wenigstens  heißt  es  hier  Z.  16,  daß  eine  jede 
Ivcixri , d.  h.  der  neunte  Teil  einer  jeden  der  3 Phylen  (Pam- 

phyloi,  Hylleis,  Dymanes),  je  einen  Stier  stellen  sollte,  so  daß 
also  im  Ganzen  27  Stück  vorgeführt  wurden.  Von  diesen  27 
sollten  wieder  9 Stück  ausgesondert  werden  usw.  (Vgl.  jedoch 
oben  Anm.  29.)  Über  einen  aus  9 Knaben  und  9 Mädchen  bestehen- 
den Chor  im  Zeuskult  zu  Magnesia  ad  Mae.  s.  u.  S.  74. 

g)  Für  Athena  lassen  sich  bisher  keine  Beziehungen  zur 
Neunzahl  nachweisen. 

ll)  Demeter.  Neun  Tage  dauerte  nach  dem  homerischen 
Hymnus  auf  Demeter  das  durch  ihre  Trauer  um  die  geliebte 
Tochter  bedingte  Umherschweifen  und  Fasten  der  Göttin138), 


136)  Vgl.  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  II,  409  f. 

1 3 7 ) Über  solche  triadische  Göttergruppen  vgl.  Usener,  Dreiheit:  Rh. 
Mus.  58  (1903)  S.  18  ff. 

138J  Hom.  hy.  in  Cer.  47  ff-  ivvfßiaQ  fisv  k'nEiza  k azd  yj&öva  nozvia  <dt](6  || 
Gzgncpäz  . . . ovÖe  7Tot’  KjußjJoöMjg  Kai  vExraQog  i]Svn6zoio  ||  ndocaz'  axr]%EyEvri  . . ., 
dAÜ  oze  Örj  ÖEKazy]  oi  E7ti]lv&E  cpuivoXig  rjoog . . . 
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ebenso  lange  aber  auch  die  Enthaltsamkeit  (Keuschheit)  der  Frauen 
am  Thesmophorienfeste.139) 

i)  k)  1)  Für  Boreas,  die  Pleiaden  und  Iiyaden  sind  keine 
Beziehungen  zur  Neunzahl  nachweisbar. 

m)  Ganz  anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  den  Musen, 
bei  denen,  wie  allgemein  bekannt  ist,  seit  Hesiod  (Theog.  56  u.  76) 
die  Neunzahl  die  herrschende  geworden  ist  und  die,  wie  ich 
glaube,  ältere  Siebenzahl  bis  auf  wenige  Beste  verdrängt  hat140) 
(s.  ob.  S.  19).  Denn  es  ist  doch  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Sieben- 
zahl in  diesem  Falle  älter  ist  als  die  Neunzahl,  erstens  weil  die 
siebensaitige  Leier,  mit  der  offenbar  die  7 Musen  eng  Zusammen- 
hängen, älter  sein  muß  als  die  gsaitige  (s.  ob.  S.  3 5 f.) 141),  und  zweitens 
weil  Gruppen  von  7 Göttern,  Heroen  nsw.  geradezu  massenhaft 
in  der  ältesten  Zeit  Vorkommen,  während  für  Neunergruppen  die 
Musen  außer  den  Kureten  und  Teichinen  das  einzige  nachweis- 
bare Beispiel  sind.142)  Vgl.  auch  Usener,  Dreiheit  S.  10. 

n)  Titanen:  vacat. 

0)  Hesperiden:  vacat. 

p)  Kureten-Korybanten-Telchinen.  Der  oben  (S.  38!)  er- 
örterten euböischen  Tradition  von  den  sieben  Söhnen  der  Kombe 
(=  Chalkis)  tritt  .nunmehr  eine  andere  gegenüber,  nach  der  die 


139)  Ovid.  Met.  10,  434:  Perque  novem  noctes  Venerem  tactusque  viriles  ]| 
in  vetitis  numerant.  Vgl.  A.  Mommsen,  Feste  d.  St.  Athen  313,  2 u.  oben  die  9tägige 
castimonia  der  Bakchosmysterien  (Anna.  134),  sowie  das  9 tägige  ieiunium  der 
Clytia  (Ov.  M.  4,  262). 

140)  Man  beachte,  daß  die  9 Musen  auch  in  einer  deutlichen  Beziehung  zur 
9 tägigen  Frist  stehen,  da  es  Theog.  56  von  ihrer  Mutter  Mnemosyne  heißt: 
evvecc  yag  ot  vvxxag  ifxlßyExo  ^.rjXLExa  Z svg.  Ebenso  heißt  es  von  den  &vöi'cu  fiE- 
y<xko7tQenelg,  welche  Alexander  d.  Gr.  zu  Dion  nach  dem  Vorgänge  des  Archelaos 
zu  Ehren  des  Zeus  und  der  Musen  feiern  ließ,  sie  hätten  9 Tage  gedauert, 
aKKGvrj  tcöv  fiovowv  Encbvvyxov  ri fisjjav  uvudsti jag  (Diod.  17,  16;  vgl.  Arr.  an.  1,  11). 
Hier  scheint  die  9 tägige  Frist  ziemlich  späten  Ursprungs  zu  sein. 

141)  Der  Schol.  z.  Germ.  Arat.  v.  273  p.  404  Eyss.  leitet  freilich  die  7saitige 
Leier  von  der  Zahl  der  Atlantiaden  (Pleiaden)  ab,  von  der  9 saitigen  Lyra  heißt 
es:  quam  postea  Apollini  datam,  alii  Ch'pheo  dicunt,  Calliopes  musae  filio:  chor- 
das  VIHI  fecit  a numero  musarum.  Ähnlich  Schob  in  Arat.  p.  75,  34  ff. 
Bekker. 

142)  Auch  in  Ägypten  scheint  es  eine  Art  Chor  von  9 Musen  gegeben  zu 
haben;  vgl.  Diod.  1,  18:  uvca  ycxQ  t bv”0<5iQiv  . . . yixiQOVxu  (xovGixfi  xccl  yoQOig'  öio 
xcu  TtEoxuyaGd'ca  nXrj&og  (xovOovnycov  iv  oig  n a o&ivovg  evvek  dvva/xEvag  cIöelv 
ko d xctxci  xa  «Aba  TXEncuÖEVfiEvag  ... 
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Kureten  oder  Korybanten  eine  Gruppe  von  9 (oder  10)  Göttern 
(Heroen)  gebildet  haben  sollten.143)  In  diesem  Zusammenhänge 
erscheint  es  nicht  bedeutungslos,  daß  auch  der  mit  den  Kureten- 
Korybanten  in  so  inniger  Verbindung  stehenden  Rh  eia  eine  Be- 
ziehung zur  Neunzahl  zugeschrieben  wurde;  denn  nach  Nikander 
(Alex.  218)  scheint  ihr  Hauptfest  auf  den  neunten  Monatstag 
(die  etväg)  gefallen  zu  sein.144)  Wenn  es  bei  Strabo  p.  472  heißt 
ol  &h  TeXyCrcov  iv  'Podto  ivvict  ovrrov  tovg  Ptc:  6vvazoXov&rj6avTag 
£ig  KQrjtrjv  xal  vor  /Jta  xovQOTQOCprjöavTccg  IiovQrjrag  övo^iaöd'rjvai, 
so  fragt  es  sich,  ob  die  sonst  unbezeugte  Neunzahl  der  Teichinen 
diesen  von  Haus  aus  eigen  war,  oder  erst  von  den  Kureten-Kory- 
banten  auf  sie  übertragen  worden  ist.  Leider  fehlt  bis  jetzt 
jeder  Anhalt,  um  diese  Frage  zu  entscheiden. 

q)  Kykl  open:  vacat. 

r)  Alkyoniden.  Wenn  Philochoros  bei  Bekker  Anecd.  1, 
377  usw.  (s.  oben  Anm.  94)  behauptet  haben  soll,  die  Zahl  der 
alkyonischen  Tage  sei  nicht  sieben  (oder  2x7),  sondern  neun 
gewesen,  so  scheint  diese  Annahme,  wenn  nicht  ein  Schreibfehler 


143)  Pherecyd.  fr.  1,  71,  6 b.  Strab.  472,  21 : OsQsxvdrjg  d'  e£  AndlXsovog 

x ui  ' PvzLccg  KvQßavrag  ivvicc  [Atyfi].  Diod.  5,  65,  1:  fi.sxd  de  xoug  ’ Idaiovg 
AaxxvXovg  lGxoqovgl  yeviG&at  KovQTjxag  ivveu  , . . yrjyeveig  ...  1)  dnoyovoi  xcov 
Idcdav  Aaxxvltov.  Strab.  47 3>  22 : zovxwv  [x.  Id.  Aaxxl\  dl  anoydvovg  cpuGi 
KovQ  i]xccg  evvs a ysvsG&ai.  Schob  Plat.  Symp.  p.  260  f.  Herrn,  cbv  [t.  KoQvßdvxcov 
= KovQxjxcov]  ttQid'fiov  ol  fx sv  &'  ol  de  1 XsyovGLv.  Suid.  s.  v.  KoQvßavxsg  . . 

xivlg  dl  avxovg  dexa  cpciGt'v , IiIIol  evvslx.  Wie  verbreitet  die  Anschauung  von 

der  Neunzahl  der  Kureten-Korybanten  gewesen  sein  muß,  erhellt  übrigens  aus  dem 
Umstande,  daß  die  Neunzahl  geradezu  Kov^Tjxig  genannt  wurde:  Orph.  fr.  149 
Abel  aus  Jamblich,  Theol.  Arithm.  9 §59.  Nicom.  Geras,  b.  Pbot.  bibl.  1431' 

42  B.  Lobeck,  Agl.  p.  716.  Über  die  Zehnzahl  s.  Immisch  im  Lex.  d.  Myth.  II 

Sp.  1599,  1 ff.  (Daktylen!).  Über  die  Beziehungen  der  9 (10)  Kureten  zu  den 
90  (100)  kretischen  Städten  usw.  s.  Ennead.  u.  hebd.  Fristen  Anm.  87  u.  89. 

144)  Nik.  Al.  214  ff.:  avxcLQ  6 1 urjxd^SL  (i<xvL7]g  vno  [xvqlcc  cplv^cov,  ||  drj&dxi 
6’  dy&o^svog  ßocca , u xig  E[ ansXdörjv  cpcog  ||  dyLCpißqdxr^v  xädsiav  and  E,LcpssGGLV 
dfiri&slg,  ||  )}  axs  xsQVoepÖQog  ^ccxogog  ßco/.uGx^La  'Psi)]g  ||  ELveedx  XccocpOQOLGL  ivL%Qi(i- 
nxovGa  xfAfuffoig  jj  jtaxjib!'  Ensoßoäu  yXcoGGy  &qoov?  ol  dl  xqeovGiv  |[  ’ldaLjg  QiyrjXov 
uV  elGulloglv  iXayfiov.  Dazu  bemerkt  der  Scholiast:  Eivudi  <Ü  avxl  xov  evvuxij 
xov  f irjvbg  1 jyovv  xxjg  GsXn]vr]g'  xoxs  ydo  xd  fivGxriQLa  ccvxijg  inLxsXovGiv'  7)  fixadi, 
x rj  elxoGxt/  x ijg  GeXi'jvrig'  xoxs  ydp  xaxd  xr\v  ge\i]vy\v  ifisxQovv  xov  evluvxov. 
Vgl.  übrigens  auch  Hippocr.  de  morbo  sacro  I p.  592  Iv:  xtjv  filv  yag  alya 
lUfiävxui  [ = ft^xa^coöt]  xrjv  ßovycovxai y xi)v  xd  de^id  Gnwvxca,  u ij x s q a ff s <5  v 
cpaGi  aixLijv  sivai.  — Über  eine  Beziehung  der  Ivybele  zur  Siebenzahl  s.  oben 
S.  39  Anm.  91. 
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zugrunde  liegt,  auf  einem  einfachen  Irrtum  zu  beruhen,  hervor- 
gerufen durch  das  sonst  so  häufige  Schwanken  zwischen  7 und  9. 
Die  entgegengesetzte  Überlieferung  ist  so  alt  und  gut,  daß  selbst 
die  Autorität  eines  Philochoros  kaum  dagegen  aufkommen  kann. 

S u.  ff.)  Für  die  übrigen  S.  4 1 ff.  aufgeführten  und  besprochenen 
Siebenergruppen  lassen  sich  keine  parallele  Neunergruppen  nach- 
weisen.  Die  von  Rohde  (Kl.  Sehr.  2,  197  ff.)  untersuchte  sardinische 
Sage  von  den  Neunschläfern  aber  kann  schon  deshalb  nicht 
ohne  weiteres  als  eine  Parallele  oder  Variante  der  Legende  von 
den  Siebenschläfern  aufgefaßt  werden,  weil  nicht  bloß  der  beider- 
seitige Inhalt  ein  ziemlich  abweichender  ist,  sondern  auch 
zwischen  Sardinien  und  Ephesos  bisher  keine  mythische  oder 
historische  Verbindung  nachgewiesen  ist,  die  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit auf  ursprüngliche  Identität  der  beiden  Legenden 
schließen  ließe.145) 

Schließlich  haben  wir  hier  noch  einiger  weniger  Gottheiten 
zu  gedenken,  in  deren  Kult  zwar  die  Neunzahl,  nicht  aber  die 
Siebenzahl  eine  Rolle  spielt.  An  erster  Stelle  ist  hier  das  große 
aus  9x9  (81)  Stieren  bestehende  Opfer  zu  erwähnen,  das  Nestor 
in  Pylos  dem  Poseidon  darbringt: 

Cd.  y 5:  T0L  d’  iit'i  d'ivl  ftaXccßöyg  fega  g££ov, 

ravgovg  JtaiigeXavag,  ivoöiyj&om  KvaroyaiTy. 
ivvtcc  ö’  tdgcct  i’Gav,  jtevvrjnoöioi  d’  £v  e'/mötij 
elccto,  za'i  Jtgovyovro  ixaöiod'i  ivvia  ravgovg. 

Ob  wir  freilich  in  diesem  Falle  an  eine  dem  Poseidon  geheiligte 
Neun  denken  dürfen,  ist  mehr  als  zweifelhaft,  da  diese  Zahl  sonst 
nicht  weiter  im  poseidonischen  Kultus  und  Mythus  bezeugt  ist146); 
viel  näher  liegt  es  wohl  mit  dem  Scholiasten  a.  a.  0.  anzunehmen, 
daß  hier  der  Dichter  die  Neunzahl  gewählt  hat,  weil  Pylos  eine 


145)  Vgl.  jedoch  Ed.  Meter,  Gesch.  d.  Alt.  I § 407. 

146)  Vielmehr  ist  sonst  dem  Poseidon  die  Acht  heilig,  daher  in  Athen  seine 
Feste  ebenso  wie  die  des  Theseus  immer  auf  den  achten  zu  fallen  pflegten;  vgl. 
Plut.  Thes.  36.  Schol.  Hes.  egya  790  p.  230  Vollb.  A.  Mommsen,  Chronol.  S.  gif. 
Archiv  f.  Kel.-Wiss.  6,  62. — Nach  Schol.  Aristoph.  Wolk.  616  war  auch  die  öevr £qu 
dem  Poseidon  geheiligt.  Den  9jährigen  Knechtsdienst,  den  Poseidon  zusammen 
mit  Apollon  dem  Laomedon  leistet  (s.  Ennead.  u.  hebd.  Fristen  S.  26  Anm.  95), 
als  Beweis  für  die  Heiligkeit  der  Neunzahl  im  Poseidonkult  anzuführen,  dürfte 
wohl  niemandem  einfallen. 
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ivve djtohg  war  (vgl.  II.  B 5 9 1 ff.)  und  als  solche  zur  griechischen 
Flotte  10  x 9 = 90  Schiffe  stellte  (B  60 2). 14 7) 

Ganz  anders  — und  zwar  um  es  gleich  zu  sagen,  viel  günstiger 
— können  wir  dagegen  über  die  Beziehung  der  clitlionisclien 
Gottheiten , besonders  der  Eumeniden,  und  des  Totenkultes  zur 
Neunzahl  urteilen.  Von  dem  Eumenidenopfer,  welches  Oidipus  in 
Kolonos  auf  den  Rat  der  Greise  darbringen  soll,  heißt  es  v.  483: 
tQig  ivvt  avxfj  \xfj  yfj]  xXävag  i(u<poiv  %EQOiv 
x id'e'ig  £Xaiag  xdöd’  ^JtEV/eGtXca  hx  dg. 

Bedenkt  man  dazu  die  griechische  Sitte  der  Totenfeier  am 
9.  Tage  (iv[v]axa),  von  der  nach  Rohde  (Psyche2  S.  232  Anm.  2 
u.  3)  das  römische  novemdiale  abzuleiten  ist,  sowie  die  Tatsache, 
daß  in  der  heroischen  Zeit  eine  Totenklage  9 oder  2x9  Tage 
dauerte148),  so  werden  wir  in  der  Tat  kaum  umhin  können,  der 
Neunzahl  eine  gewisse  Bedeutung  im  Kult  der  Toten  und  der 
chthonischen  Gottheiten  zuzugestehen.  Gehören  hierher  etwa  auch 
die  vEvo{ii6[i£vca  xq  lg  ivvici  rjinoia , die  Pythagoras  der  Legende 
nach  in  der  Höhle  des  idäischen  Zeus,  der  doch  wohl  als  Zeug 
X^onog  zu  fassen  ist,  zugebracht  haben  sollte?  Ich  würde  ge- 
neigt sein  auch  die  vergilischen  Anschauungen  von  der  'novies 
Styx  interfusa’  (Aen.  6,  439)  und  den  9 Abteilungen  (circuli)  des 
Jenseits  (Aen.  6,  426  ff.;  vgl.  Serv.  zu  6,  127.  426.  439.  533)  mit  in 
diesen  Zusammenhang  zu  versetzen,  wenn  nicht  kürzlich  Norden 
in  seinem  trefflichen  Kommentar  zum  6.  Buche  der  Aeneis  auf 
Grund  der  angeführten  Stellen  des  Servius  es  sehr  wahrscheinlich 
gemacht  hätte,  daß  diese  Anschauungen  Vergils  nicht  uraltem 
Volksglauben,  sondern  vielmehr  der  Eschatologie  des  Poseidonios, 
aus  der  auch  die  'novem  orbes’  des  Ciceronianischen  Somnium  Sci- 
pionis  stammen,  entlehnt  sind.  Von  größerer  Bedeutung  dagegen 
ist  die  Tatsache,  daß  die  Neunzahl  auch  bei  den  Indern149), 

147)  Für  unrichtig  ist  es  daher  zu  halten,  wenn  Pseudoplut.  de  vita  et 
poesi  Hom.  145  bemerkt:  Kal  xoig  fisv  ovQavloig  SaipoGL  xd  n EQiG6a  dnovEjXEi'  o 
xe  yd-p  Negxcoq  tco  IIoGELdcbvi  &vei  Evvsccxig  evveu  xuvQOvg,  insofern  dieser 
Schriftsteller  in  der  Tat  an  eine  innere  Beziehung  des  Poseidon  zur  Neun  zu 
glauben  scheint. 

148)  II.  Sl  664;  vgl.  610  u.  784;  co  63h'. 

149)  Vgl.  Kaegi,  D.  Neunzahl  b.  d.  Ostariern.  Sep.  -Abdr.  aus  d.  philol. 
Abhdlgn.  f.  H.  Schweizer-Sidler  S.  i ff.  [50  ff.].  Der  Tote  empfängt  9 Gefäße 
mit  Milch,  eßbaren  Wurzeln  und  Früchten  (S.  5 [54]);  vgl.  damit  die  altrömische 
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Persern150)  und  ältesten  Römern151)  zum  Totenkult  ebenso  wie  zu  den 
damit  nahe  verwandten  Lustrationsgebräuchen  (vgl.  d.  novem- 
diale  sacr.  b.  Liv.  i,  31  etc.)  in  Beziehung  zu  stehen  scheint.152) 

Bei  der  nahen  Verwandtschaft,  ja  ursprünglichen  Identität 
der  Toten-  und  Krankheitsgeister  ferner  verstehen  wir  leicht, 
weshalb  im  medizinischen  Aberglauben  so  häufig  empfohlen 


Sitte  unten  Anm.  151.  — Das  Neuntagmanenopfer  (=  d.  Anvashtakäfeier)  war 
in  gewissen  Monaten  am  9.  Tage  abzuhalten;  die  Spenden  wurden  dabei  in  2 
od.  6 od.  3 od.  9 Gruben  dargebracht  (S.  8 [57]).  — Bei  den  indischen  Lustrationen 
muß  9 mal  (27  mal,  81  mal)  ein  bestimmtes  Lied  gemurmelt  werden  (S.  14  [63]). 
— Um  Buße  zu  tun,  muß  man  9 Tage  fasten  (ebenda).  — Weitere  Anwendungen 
der  hl.  Neunzahl  im  Mythus  u.  Kultus  der  Inder  s.  bei  Kaegi  S.  17  [66]):  Navagra 
(=  Neuner),  ein  myth.  Geschlecht  der  Urzeit,  das  an  Indras  Kämpfen  teilnimmt; 
Somaopfer  mit  9 Kelterungstagen  und  Preislied  der  3X9  Glieder;  9 Planeten, 
9 Edelsteine,  9 Hauptteile  der  Lehre  Buddhas;  27  Töchter  der  Bakscha  und 
Frauen  des  Soma  (Mondgottes?);  27  zum  Monde  in  spezieller  gleichmäßiger  Be- 
ziehung stehende  Gestirne  etc.  — Mehr  ebenda  19  [68], 

150)  Kaegi  S.  9 [58]:  Nach  dem  Tode  e.  Menschen  ist  das  hl.  Feuer  auf 
9 Tage  aus  dem  Hause  zu  entfernen.  Die  Familie  folgt  dem  Toten  bis 
90  Schritte  vom  Leichenturm.  — 10  [59]:  Die  Richterbrücke,  die  der  Tote  zu 
überschreiten  hat,  erweitert  sich  für  den  Frommen  auf  27  Stäbe  (=  9 Wurfspeere 
a 3 Stäbe).  — 11  [60]  Anm.  43:  Brote  werden  geweiht  durch  9 Schnitte,  bei 
deren  jedem  man  ein  bestimmtes  Wort  spricht.  — Bei  Lustrationen  werden 
9 Löcher  gegraben:  S.  14  [63],  ein  Hund  9 mal  geführt:  S.  15  [64].  — Besonders 
beachtenswert  ist  die  schon  oben  (S.  13  Anm.  33)  angeführte  Reinigung  der 
9 Nächte:  S.  15  [64].  — Nach  der  Geburt  eines  toten  Kindes  muß  die  Mutter 
9 Tage  lang  einsam  leben:  S.  16  [65].  — Mehr  ebenda  S.  18  [67]  u.  19  [68], 

15* 1)  "Vgl-  Ov.  f.  5,  439 — 443  von  d.  Beschwörung  der  Totengeister  an  d.  Lemu- 
rien:  hoc  novies  dicit  nec  respicit.  umbra  putatur  ||  colligere  [fabas]  et  nullo  terga 
vidente  sequi.  443:  cum  dixit  novies  'Manes  exite  paterni’,  ||  respicit  et  pure 
sacra  peracta  putat.  In  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dieser  Sitte  steht 
die  Tatsache,  daß  das  kürzlich  an  der  via  Sacra  unweit  des  Faustina-  und  Ro- 
mulustempels  gefundene  uralte  Brandgrab  aus  einem  großen  Thongefäß  (jttöog) 
bestand,  das  eine  tönerne  Urne  in  Hüttenform  mit  den  Opferresten  sowie 
9 kleinere  Gefäße  von  verschiedener  Form  mit  den  Totengaben  enthielt; 
unter  den  letzteren  war  Fisch,  Fleisch,  gestoßenes  Korn  und  vielleicht  Milch: 
Lit.  Zentralbl.  1902  Nr.  43  Sp.  1443.  Vgl.  damit  die  indische  Sitte  ob.  Anm.  149. 

152)  Diese  Bedeutung  der  Neunzahl  erstreckt  sich  freilich  noch  viel  weiter: 
man  denke  an  die  9 tägigen  Reinigungen  der  Ägypter  (Naville,  Transact.  soc. 
bibl.  archeol.  4,  1 — 18)  und  an  die  8x9  Tage  dauernde  Trauer  um  den  Pharao 
(Wiekinson,  Manners  and  cust.  V,  408,  425);  an  das  Totenfest  der  Bakhwiri 
(Westafrika)  am  9.  Tage  (Sartori,  D.  Speisung  d.  Toten,  Progr.  d.  Gymn.  z. 
Dortmund  1903,  S.  3 1 a),  der  Veda  (in  Südindien;  Sartori  ebenda);  bei  den  Li- 
tauern (Sartori  ebenda);  bei  den  Rumänen  in  Südungarn  (ebenda);  in  Sardinien 
(ebenda  3 1 b) ; bei  den  Peruanern  (ebenda  34). 
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wird,  von  irgend  einer  heilkräftigen  Pflanze  9 Teile  (grana, 
nodi  usw.)  zu  nehmen  und  dazu  neunmal  oder  3x9  mal  ge- 
wisse magische  Formeln  oder  Wörter  auszusprechen,  genau  so 
wie  wir  es  soeben  bei  den  Manenbeschwörungen  der  Römer  an 
den  Lemurien  gesehen  haben  (s.  Anm.  151),  bei  denen  9 fabae 
nigrae  verwendet  und  zwei  verschiedene  Formeln  je  9 mal  ge- 
sprochen werden  mußten.153) 


153)  Saserna  b.  Yarro  r.  r.  1,  2,  27  p.  99  ed.  Bip.  (Spruch  gegen  Podagra). 
'Terra  pestem  teneto;  Salus  hic  maneto’:  hoc  ter  novies  cantare  iubet  [Sa- 
serna], terram  tangere,  despuere,  ieiunum  cantare.  — - Plin.  n.  h.  24,  180:  Sunt 
qui  genicula  [graminis]  novem  vel  unius  vel  e duabus  tribusve  herbis  . . . involvi 
lana  succida  nigra  iubeant  ad  remedia  strumae  panorumve.  — ib.  30,  51 : Pecudis 
lien  recens  magicis  praeceptis  super  dolentem  lienem  extenditur,  dicente  eo  qui 
medeatur  lieni  se  remedium  facere.  Post  hoc  iubent  eum  in  pariete  dormitorii 
eius  tectorio  includi  et  obsignari  anulo  terque  novies  carmen  dici.  — ib.  28, 
48:  Inguinibus  medentur  aliqui  licium  telae  detractuin  alligantes  novenis  sep- 
tenisve  nodis  ad  singulos  nominantes  viduam  aliquam  atque  ita  inguini  alligantes 
(vgl.  Heim,  Incantamenta  magica  p.  475,  38;  560).  — Plin.  28,  249:  Leporis 
saniem  et  viro  Magi  propinant;  item  virgini  novem  grana  fimi,  ut  stent  perpe- 
tuo  mammae.  — ib.  22,  135:  novem  granis  [hordei]  si  furunculum  quis  circum- 
ducat,  singulis  ter  manu  sinistra  et  omnia  in  ignem  abiciat,  confestim  sanari 
aiunt.  — Clem.  Alex.  Strom.  5 p.  570  Sylb.:  ’AnollööaQog  <T  6 KegxvQaiog  zovg 
Gziyovq  Tovads  [El  d’  dys  etc.]  vno  B(>ayyov  amcpavrj&rivca  zov  parr scog  Xsysi 
Milrjölovg  xcc&cAqov Tog  ccno  Aoipoü.  6 fisv  yciQ  h ziQQuivav  zo  nXrj&og  ddcpvrjg 
[apollinisch]  xkaöoig  nQOxazrjQ^Ezo  tov  v^ivov  c bös  nag:  „MeXnszs,  a natdeg, 
Sxaefjyov  xal  ixaegyav“,  insifiaUev  bs,  ag  sinsip , 6 A«og‘  Btbv,  Zapig,  y&cbv, 
nlrjXZQOv,  ocplytg,  xvai-frßi,  %&vnzyg,  cpUyfio,  dp 9 1/1.  Vgl.  zu  diesen  9 Zauberwörtern, 
die  zweimal  sämtliche  24  Buchstaben  des  griechischen  Alphabets  enthalten,  Lobeck, 
Agl.  p.  1331  und  Nauck,  Fr.  Tr.  Gr.1  p.  647  f.  - — Besonders  zahlreiche  Belege 
medizinischen  Charakters  enthält  Marcellus  de  medicam. ; vgl.  8,  172  p.  87  Helmr.: 
Si  arista  vel  quaelibet  sordicula  oculum  fuerit  ingressa  . . . dices  'Os  gorgonis 
basio’;  hoc  idem  carmen  si  ter  novies  dicatur,  etiam  de  faucibus  hominis  vel 
iumenti  os,  aut  siquid  aliud  haeserit,  eximit.  — ib.  8,  192  p.  89  H.:  Efficax  hoc 
remedium  hordiolis:  novem  grana  hordei  sumes  et  de  singulis  varum  punges  per- 
que  singula  puncta  [also  9 mal]  carmen  dices  et  proieetis  novem  granis  septem 
alia  corripies  ...  et  carmen  septies  dices  etc.  Carmen  autem  hoc  dices:  xvotu, 
xvQia  xugguql«  aovQaßi.  Vgl.  ib.  193.—  10,  55  p.  111  H.:  Carmen  ad  profluvium 
sanguinis  . . . vicies  septies  dices  ...  — ib.  10,  69  p.  1 12  H.  Ad  aurem  eiusdem 
partis,  de  qua  per  narem  sanguis  fluit,  dici  oportet  ter  novies  aoxooxap  Gvxv^ia. 
— ib.  1 1,  32  p.  1 1 7 H. : Ad  gingivarum  nimium  tumorem  et  fetorem  . . piperis 
grana  novem  torrebis  etc.  — ib.  15,  10 1 p.  151  H. : Carmen  mirum  ad  glandulas 
sic;  'Albula  glandula  nec  doleas’  etc.  Hoc  ter  novies  dicens  spues  etc.  — ib. 
15,  102  p.  151  H. : Glandulas  mane  carminabis  ...  et  digito  medicinali  ac  pollice 
continens  eas  dices:  'Novem  glandulae  sorores,  octo  glandulae  sorores  etc.  . . . 
novem  fiunt  glandulae,  octo  Hunt  glandulae  . . . uua  fit  glandula,  nulla  fit  glan- 
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In  denselben  Zusammenhang  gehört  endlich  auch  die  bedeut- 
same Rolle,  welche  wir  die  heilige  Neunzahl  im  griechisch-römi- 
schen Lustrations-  und  Zauberkult  spielen  sehen.  So  läßt  der 
in  der  Regel  aus  guten  älteren  Quellen  schöpfende  Ovid  (Met.  13, 
951)  den  in  einen  Meergott  verwandelten  Glaukos  von  einer  un- 
mittelbar vor  seiner  Verwandlung  durch  die  Meergötter  vollzogenen 
Lustration  berichten,  bei  der  die  Zahlen  9 und  100  bedeutungs- 
voll hervortreten: 

Ego  lustror  ab  illis, 

Et  pur  gante  nefas  novies  mihi  carmine  dicto 
Pectora  fluminibus  iubeor  supponere  centum. 

Eine  schlagende  Analogie  dazu  haben  wir  bereits  oben  bei  der 
Besprechung  des  Apollokultes  kennen  gelernt,  insofern  es  von  der 
Verwandlung  von  Menschen  (Dichtern!)  in  apollinische  Schwäne 
heißt,  sie  müßten  vorher  9 mal  im  Tritonischen  See  untertauchen 
(s.  ob.  S.  56  Anm.  130),  wo  offenbar  das  Untertauchen  die  Bedeutung 
einer  Lastration  hat.  Von  der  durch  die  Zaubergöttin  Kirke 
vollzogenen  Verwandlung  der  Skylla  in  ein  Meerungeheuer  sagt 
Ovid  (Met.  14,  55)  ausdrücklich: 

Hunc  [gurgitem]  dea  praevitiat  portentiferisque  venenis 
Inquinat:  huic  fusos  latices  radice  nocenti 
Spargit  et  obscurum  verborum  ambage  novorum 
Ter  novies  carmen  magico  demurmurat  ore. 

Auch  hier  wieder  können  wir  eine  Beziehung  aller  dieser  aber- 
gläubischen Anschauungen  zur  neuntägigen  Frist  wahrnehmen, 
wenn  wir  die  wertvolle  Bemerkung  Ovids  (Met.  7,  2340“.)  in  Be- 
tracht ziehen,  wo  es  von  der  Zauberkräuter  sammelnden  Medea  heißt: 

Et  iam  110 na  dies  curru  pennisque  draconuin, 

Nonaque  nox  omnes  lustrantem  viderat  agros, 

Cum  rediit  [also  am  10.  Tage;  s.  Ennead.  u.  liebd.  Fristen  S.  17]. 

dula.  — Mehl-  bei  Heim,  Incantamenta  magica  [Suppl.  v.  Fleckeisens  Jalirb.  19 
p.  475,  38.  p.  558,  20  u.  29.  p.  560,  14  etc.].  Über  ähnliche  Anwendungen  der 
Neunzahl  im  deutschen  Aberglauben  s.  Wuttke,  Deutscher  Volksabergl.  § 37.  109. 
123.  1 73-  373  etc.  Weinhold,  Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  1897  (D.  myst.  Neunzahl 
b.  d.  Deutschen)  S.  1 7 ff.  2 4 ff.  3 4 ff.  — Über  die  lustrierende  und  glückverleihende 
Kraft  der  neunten  Woge  bei  den  Kelten  s.  Loth,  Revue  Celt.  XXV  [1904] 
S.  40  ff 


xxiv,  l ] Sieben-  u.  Neunzahl  im  Kultus  u.  Mythus  d.  Griechen.  67 

Daß  aber  auch  die  Sieben  zahl  mehrfach  in  derselben  Weise 
wie  die  Neunzahl  bei  Reinigungen,  Sühnungen  und  Zaubereien 
gebraucht  wurde,  läßt  sich  leicht  erweisen.154) 


IV.  Ergebnisse. 

Nach  langen,  beschwerlichen  und  vielfach  wohl  auch  etwas 
ermüdenden  Wanderungen  haben  wir,  fortwährend  sammelnd  und 
sichtend,  endlich  den  Gipfel  des  Gebirges  erstiegen  und  blicken 
nunmehr  aufatmend  auf  den  zurückgelegten  Weg  und  die  auf  ihm 
erzielten  Ergebnisse  zurück.  Dieselben  lassen  sich  kurz  und  bündig 
etwa  in  folgenden  Sätzen  darstellen: 

i)  Die  immer  noch  überraschende  Fülle  der  Zeugnisse  für 
die  Siebenzahl  im  Kultus  und  Mythus  der  Griechen  läßt  uns 
wenigstens  von  ferne  ahnen,  wie  groß  einst  die  Bedeutung  dieser 
Zahl  gewesen  sein  muß,  wenn  wir  trotz  der  schweren  und  un- 
ersetzlichen Verluste  auf  dem  Gebiete  der  Literatur  und  der  In- 
schriften die  heilige  Siebenzahl  bei  den  Griechen  eine  wenigstens 

154)  Lustration:  Hipponax  fr.  9 Bergk:  Aifiä  yiv>ixca  igiigog,  iv  ö e tc5 
ttuftw  ||  qxxQf.iaxog  ci%&Hg  inxäxig  qcmiG^Eir].  Tzetz.  Ch.il.  5,  726  ft'.:  inxccxig 
QuniGavxEg  exelvov  s lg  xo  niog  Gxillcag  Gvxcdg  dyqiaig  xe  xcd  dllcug  xäv  uyoluv, 
xikog  nvQi  xaxExcaoi’.  Daß  dieses  siebenmalige  Schlagen  des  Pharmakos  den  Sinn 
einer  Lustration  hatte,  hat  Mannhardt,  Mytli.  Forsch.  S.  113  — 155  glänzend  er- 
wiesen. Suid.  dnb  big  inxd  xv/xdxcoV  ex  [lExucpoQug  xav  im  cpövoig  hu&cuqo  pE- 
vt ov'  ovxoi  ydq  big  inxd  xdfi u6i  nXvvovGi  xd  i/xdxia.  Apoll.  Rh.  3,  860  (von  der 
Zaubermittel  bereitenden  Medea):  inxd  [iev  asvaoiGi  Xoeggcx^evt]  vöccxegGlv , j 
inxccxi  bi  Bptjnco  xovqox ybcpov  ccyxaXEGaGct  . . . Apul.  Met.  11,  1:  septiesque 
submerso  fluctibus  eapite,  quod  eum  numerum  praecipue  religionibus  aptissi- 
mum  divinus  ille  Pythagoras  prodidit.  Epigenes  b.  Plin.  h.  n.  31,  34:  Epigenes 
. . . aquam,  quae  septies  putrefacta  purgata  sit,  perhibet  amplius  non  pu- 
trescere.  — Zauber:  Apul.  in  Geopon.  13,  5,  4 (in  seiner  geschriebenen  Beschwörung 
zur  Vernichtung  von  Mäusen):  naQcthxßcov  xav  &Eäv  xr\v  firj xiga  biaigyGoo  vfi&g 
£ig  fi£Qi]  £ nxd.  Val.  Flacc.  7,  463fr.  (von  Medea):  cannina  nunc  totos  volvit  figit- 
que  per  artus  ||  Aesonidae  et  totum  septeno  murmure  fertur  | per  clipeum  atque 
viro  graviorem  reddidit  hastam.  Luc.  Philops.  12:  inxincov  iequxlkcc  xivu  ix  ßißlov 
nuXcuag  ovöfiax a in  xd  i&jXctGEV  oGa  i]v  iqnxxa.  Hier  könnte  freilich  auch  eine  auf 
die  sieben  Planeten  bezügliche  Beschwörung  babylonischen  Ursprungs  gemeint 
sein  (s.  ob.  S.  52  Anm.  121).  — Auf  Zauberei  und  Totenkult  beziehen  sich  da- 
gegen die  septem  nigrae  fabae,  welche  nach  Ovid  f.  2,  576  zur  Zeit  des  Feralien- 
festes  zu  Zaubereien  gebraucht  wurden;  vgl.  damit  die  (9?)  fabae  nigrae,  die  zur 
Beschwörung  der  Totengeister  zusammen  mit  den  novies  dicta  carmina  am  Feste 
der  Lemurien  verwendet  wurden  nach  Ov.  f.  5,  439ff.  (s.  Anm.  15  1).  Ov.  M.  5,  5360’. 
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annähernd  ähnliche  Rolle  spielen  sehen  wie  hei  den  Juden.  Be- 
sonders zahlreich  sind  diejenigen  Zeugnisse,  welche  dem  Kreise 
des  Apollon-  und  Dionysoskultus  angehören;  außerdem  haben 
wir  beobachtet,  daß  diejenigen  Kulte  und  Mythen,  welche  dem 
boiotisch-euboiischen  Kultgebiete  entstammen,  auffallend  viele 
Beispiele  für  die  einstige  Bedeutung  der  heiligen  Siebenzahl  ge- 
liefert haben 154  b). 

2)  ln  der  bei  weitem  überwiegenden  Anzahl  der  Kulte  läßt 
sich  ebenso  wie  für  den  Kult  der  Siebenzahl  bei  den  Juden  ent- 
weder strikt  nachweisen  oder  doch  sehr  wahrscheinlich  machen, 
daß  der  Ausgangspunkt  für  die  Entwicklung  der  Sieben  zu  einer 
heiligen  und  typischen  Zahl  eben  die  hebdomadische  Frist  ge- 
wesen ist,  was,  wie  wir  gesehen  haben,  wiederum  auf  den  Un- 
geheuern von  fast  allen  Völkern  anerkannten  Einfluß  des  Mondes 
und  seiner  (siebentägigen)  Phasen  auf  das  gesamte  organische 
Leben  zurückweist. 

3)  Die  Verwendung  der  heiligen  Siebenzahl  im  Kultus  und 
Mythus  ist  sehr  mannichfaltiger  Art.155)  Zunächst  haben  sich 
an  die  jedenfalls  älteste  aller  hebdomadischen  Fristen,  die  sieben- 
tägige, die  von  sieben  Monaten,  sieben  Jahren,  sieben  yeveat  an- 
geschlossen, und  sodann  ist  die  Siebenzahl  von  der  Zeit  auch  auf 
den  Raum156)  und  alle  möglichen  andern  Verhältnisse  übertragen 


154b)  Wie  außerordentlich  fest  die  hebdomadischen  Traditionen  auch  noch 
in  späterer  Zeit  gerade  in  Boiotien  hafteten,  erkennt  man  wohl  am  besten  aus 
11  von  Dittenberger  zu  Inscr.  Gr.  Septent.  nr.  1672  zusammengestellten  In- 
schriften, von  denen  sich  3 Plataiische  auf  den  Kult  des  Zeus  Eleutherios 
(nr.  1672 — 4),  eine  thespische  (nr.  1795)  auf  den  Kult  der  Helikonischen  Musen, 
6 von  Akraiphiai  auf  den  Kult  des  Ptoischen  Apollon  (nr.  27 23.  2724. 
2724a-«- d ej)  eine  von  Orchomenos  auf  den  Kult  der  Chariten  (nr.  3207)  beziehen. 
Das  Gemeinsame  aller  dieser  Inschriften  ist:  1)  daß  auf  Beschluß  aller  Boioter 
ein  Siebenmännerchor  gewählt  wird,  um  der  betreffenden  Gottheit  je  einen 
Dreifuß  zu  weihen,  und  2)  daß  dieser  Beschluß  meist  erfolgt  „xara  rav  f iccvteIccv 
tcö  A 7r  ö A A m i'  0 g “,  eine  Tatsache,  die  es  sehr  wahrscheinlich  macht,  daß  in  vielen 
Fällen  die  Siebenzahl  eben  durch  den  Einfluß  der  apollinischen  Orakel  (vgl. 
ob.  S.  6 u.  1 5 das  der  Stadt  Troketta  erteilte)  aus  dem  Apollokult  auch  in  andere 
Götterkulte  eingedrungen  ist  (vgl.  ob.  Anm.  65 b). 

155)  Dasselbe  gilt  von  dem  Gebrauch  der  Siebenzahl  bei  den  Babyloniern, 
Juden,  Persern,  Indern,  Germanen  usw.  S.  meine  Ennead.  u.  hebd.  Fristen  S.  30 
Anm.  105.  S.  33  Anm.  1 1 2 — 114.  S.  34.  S.  3 7 ff. 

156)  S.  Anm.  164b.  Soeben  lese  ich  in  den  Zeitungen,  daß  der  kürzlich  ausge- 
grabene Apollotempel  zu  Didyma  „sich  auf  einem  hohen  Unterbau  von  / Stufen  erhob“. 
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worden,  so  daß  z.  B.  im  Apollokult  außer  den  genannten  Fristen 
auch  siebenfache  Tier-  und  Kuchenopfer,  siebenblättrige  Lorbeer- 
zweige, ja  sogar  siebenblättriger  Kohl,  Reinigungen  in  sieben 
Quellen  oder  Flüssen  oder  Wellen  (xv^ia t«),  siebenteilige  Chöre, 
Lieder,  Sprüche,  Kampfspiele  usw.  Vorkommen,  während  im  Kultus 
und  Mythus  des  Dionysos  außer  siebentägigen  und  siebenmonatigen 
Fristen  2x7  Priesterinnen  (Geraren)  und  Altäre  sowie  „septem 
crepundia“  Zagrei  und  7 Dionysosammen  bezeugt  sind. 

4)  Sehr  häufig  sind  Gruppen  von  sieben  Gottheiten  oder 
Heroen,  eine  Erscheinung,  die  zwar  hauptsächlich  auf  der  eben 
erwähnten  häufigen  Bildung  von  siebenteiligen  Chören  beruhen 
dürfte,  hier  und  da  freilich  auch  noch  aus  anderen  Ursachen 
zu  erklären  ist,  z.  B.  hei  den  Pleiaden  und  Hyaden,  deren  Sieben- 
zahl sich  ganz  einfach  auf  die  Zahl  der  zu  ihnen  gehörigen 
Sterne  zurückführen  läßt,  während  die  wahrscheinlich  sehr  alte 
Siebenzahl  der  Musen  einerseits  wiederum  mit  den  sieben- 
gliedrigen  Chören  andrerseits  aber  auch  mit  den  sieben  Saiten 
der  Lyra  und  den  sieben  Röhren  der  ältesten  Syrinx  zusammen- 
zuhängen scheint. 

5)  Y011  einem  Einflüsse  des  babylonischen  Planetenkultes 
ist  in  der  älteren  Periode  der  griechischen  Religionsgeschichte, 
der  fast  alle  von  mir  gesammelten  Zeugnisse  angehören,  bisher  nichts 
zu  bemerken;  vielmehr  tauchen  die  ersten  Spuren  des  Einflusses 
der  chaldäischen  Astrologie  erst  in  der  Zeit  nach  Pythagoras  auf, 
wie  ich  in  meinem  Artikel  „Planeten  und  Planetengötter“  im 
Lexikon  der  Mythologie  III  nachzuweisen  versucht  habe  (vgl.  auch 
Ennead.  u.  hebd.  Fristen  S.  7 1 f.). 

6)  Gerade  so  wie  bei  den  ältesten  Indern,  Persern,  Germanen 
usw.  kommen  bei  den  ältesten  Griechen  neben  den  hebdomadischen 
Fristen  und  Wochen  auch  enneadische  vor,  und  dementsprechend 
spielen  im  griechischen  Kultus  und  Mythus  neben  den  hebdoma- 
dischen Bestimmungen  auch  die  enneadischen  eine  gewisse  Rolle. 
Doch  läßt  sich  dabei  ein  bedeutungsvoller  Unterschied  wahrnehmen: 
während  nämlich,  wie  ich  in  meiner  vorigen  Abhandlung  S.  1 5 ff. 
zu  zeigen  versucht  habe,  in  der  epischen  Poesie  der  Griechen 
die  enneadischen  Fristen  (s.  a.  a.  0.  46)  weit  überwiegen,  sind 
umgekehrt  in  der  Religion  der  Griechen  sowohl  die  hebdoma- 
dischen Fristen  als  auch  ganz  besonders  die  sonstigen  An- 
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Wendungen  der  Siebenzahl  weit  zahlreicher  als  die  enneadischen 
Fristen  und  Bestimmungen. 

7)  Dieses  eigentümliche  Verhältnis  läßt  sich,  wenn  mich  nicht 
alles  täuscht,  im  Hinblick  auf  die  so  außerordentliche  Zähigkeit 
und  Stabilität  des  religiösen  Kultus  im  Gegensätze  zur  Poesie 
nur  aus  der  sich  nunmehr  uns  geradezu  unabweisbar  aufdrängen- 
den Annahme  erklären,  daß  die  hebdomadischen  Fristen  und  Be- 
stimmungen, wenigstens  bei  den  Griechen,  durchschnittlich157) 
ebenso  viel  älter  sind  als  die  enneadischen,  wie  diese  an  Alter 
durchschnittlich  den  dekadischen  überlegen  zu  sein  scheinen  (s. 
Ennead.  u.  hebd.  Fristen  S.  8 ff.  S.  70h),  oder  mit  anderen  Worten, 
daß  die  uralten  hebdomadischen  Fristen  im  Zeitalter  des  heroischen 
Epos  durch  die  enneadischen  bis  auf  verhältnismäßig  geringe 
Spuren  verdrängt  wurden,  während  sie  sich  in  dem  weit  zäheren 
Kultus  ebenso  wie  die  mit  ihnen  in  Verbindung  stehenden  heb- 
domadischen Bestimmungen  gegenüber  den  enneadischen  viel 
besser  zu  behaupten  vermochten.158)  Auf  diesen  Kampf  oder  diese 
Konkurrenz  des  hebdomadischen  und  enneadischen  Prinzips  der 
Urzeit  weisen  noch  mit  ziemlicher  Deutlichkeit  die  verhältnismäßig 
zahlreichen  Fälle  des  Schwankens  zwischen  Sieben-  und  Neunzahl 
hin,  die  wir  auch  hier  wieder  haben  konstatieren  können. 

8)  Eine  gewisse  Bestätigung  dieser  Annahmen  erblicken  wir 
in  dem  Umstande,  daß  sich  auch  in  ein  paar  charakteristischen 
Einzelfällen  die  Sieben  als  älter  erweisen  läßt  als  die  Neunzahl. 
So  dürfte  es  kaum  irgend  welchem  Widerspruch  begegnen,  wenn 
wir  im  Hinblick  auf  die  bekannte  geschichtliche  Entwicklung  der 
musikalischen  Instrumente159)  die  Behauptung  aufstellen,  daß  die 

157)  Ich  betone  absichtlich  dieses  „durchschnittlich“,  weil  möglicherweise 
hier  und  da  Ausnahmen  Vorkommen,  namentlich  in  denjenigen  Fällen,  wo  die 
enneadischen  Bestimmungen  nicht  mit  der  enneadischen  Woche  (Frist)  Zusammen- 
hängen, sondern  aus  der  Potenzierung  der  uralten  Dreiheit  hervorgegangen  sind. 
Doch  sind  diese  Fälle,  so  viel  ich  sehe,  nicht  häufig  und  sehr  schwer  mit  Sicher- 
heit zu  konstatieren. 

158)  Wollte  man  das  Umgekehrte  annehmen,  daß  nämlich  die  älteren  Enneaden 
durch  die  später  eingedrungenen  Hebdomaden  allmählich  verdrängt  worden  seien,  so 
müßte  der  religiöse  Kultus  in  diesem  Falle  weniger  stabil  gewesen  sein  als  der  Mythus 
und  die  Poesie,  während  doch  sonst  erfahrungsmäßig  das  Gegenteil  der  Fall  ist. 

159)  Vgl-  Baumstark  bei  Pauly,  Realenc.  4,  1285  unter  „Lyra“.  Cornut.  de 
nat.  deor.  p.  47  Os.:  TeGGageg  de  \MovGca\  Kal  enxa , xäya  diu  ro  xa  nakaid  rc&v 
/.wvOikwv  oQyavu  xooovxovg  gp d'öyyovg  eöyi]Kevui. 
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siebensaitige  Lyra  älter  sein  müsse  als  die  neunsaitige  und  die 
siebenröhrige  Syrinx  älter  als  die  neunröhrige.  Wenn  nun,  was 
an  sich  doch  recht  wahrscheinlich  ist,  damit  die  Siebenzahl  und 
Neunzahl  der  Musen  zusammenhängt,  so  folgt  daraus  mit  ziem- 
licher Sicherheit,  daß  die  erstere  älter  sein  muß  als  die  letztere, 
eine  Annahme,  für  die  auch  die  auffallende  Tatsache  spricht,  daß 
im  Kultus  und  Mythus  der  Griechen  im  Gegensätze  zu  anderen 
Völkern160)  Neunergruppen  von  Göttern  und  Heroen  außerordent- 
lich selten  sind,  während  Siebenergruppen  sehr  häufig  Vorkommen. 
Nach  v.  Andrian,  Die  Siebenzahl  im  Geistesleben  d.  Völker,  Mitteil, 
d.  Anthropol.  Ges.  in  Wien  XXXI  (1901)  S.  239  ff.  soll  übrigens  auch 
in  der  buddhistischen  Literatur  der  Chinesen  später  vielfach  die 
Neun  die  ältere  Sieben  verdrängt  haben  [?],  wie  wir  das  hie  und 
da  auch  bei  den  Griechen  beobachten  können,  bei  denen  z.  B. 


160)  Vgl.  über  Götterenneaden  der  Germanen:  Weinhold,  D.  myst.  Neun- 
zahl etc  S.  5 ff.  El.  H.  Meyer,  German.  Mythol.  § 208.  § 224  § 243.  § 24g. 
§ 288.  § 310.  § 238;  bei  den  Ägyptern:  Maspero,  Sur  l’enneade,  Et.  myth.  arch. 

II  P-  337  S-;  s.  ob.  Anm.  142,  bei  den  Babyloniern:  Zimmern,  Beitr.  z. 
Kenntn.  d.  babylon.  Relig.  S.  141,  12.  143,  17.  Hrozny,  Mythen  v.  d.  Gotte  Ninrag 
S.  87,  (9  Annunaki;  vgl.  S.  10g);  bei  den  Etruskern:  Manilius  b.  Arnob.  8,  38; 
Plin.  2,  138;  Müller-Deecke,  Etrusker  II  S.  86;  bei  den  Sabinern:  Oalp.  Piso  b. 
Arnob.  a.  a.  0.;  vgl.  Wissowa  im  Lex.  d.  Myth.  unt.  Novensides.  — Übrigens 
scheinen  auch  bei  den  Babyloniern  in  der  Heilkunde  enneadische  Fristen 
vorzukommen,  wenigstens  wird  einmal  eine  Frist  von  3 Tagen  ein  Drittel  von 
g Tagen  genannt;  «vgl.  Fr.  Küchler,  Beiträge  z.  Kenntn.  d.  Assyr. -Babylon. 
Medizin.  Leipz.  1904  (=  Assyriol.  Bibi,  herausg.  v.  Friede.  Delitzsch  u. 
P.  Haupt  Bd.  XVIII)  S.  42/43  Z.  7,  wo  es  mitten  unter  medizin.  Vorschriften 
heißt:  „Das  und  das  [alle  möglichen  Ingredienzien]  sollst  du  in  eins  mahlen, 
durchseihen  [?],  auf  Tücher  streichen,  1/3  von  9 Tagen  ihn  verbinden,  in 
4 Tagen  [d.  h.  am  4.  Tage]  losmachen  und  nachsehen“  etc.  Küchler  bemerkt 
dazu  im  Kommentar  S.  131:  „Die  Angabe  „73  von  g Tagen“  setzt  voraus,  daß 
ein  Zeitraum  von  9 Tagen  als  bedeutungsvoll  für  den  Verlauf  von  Krankheiten 
galt.  Vermutlich  erwartete  man  am  9.  Tage  die  'Krisis’,  wie  dies  im  Altertum 
bei  vielen  Krankheiten  geschah  und  von  Laien  noch  geschieht  [vgl.  Ennead.  u. 
hehd.  Fristen  S.  53  A.  166],  während  die  wissenschaftl.  Medizin  jetzt  die  „hippo- 
kratische“ Theorie  der  kritischen  Tage  (5.  7.  9.  11.)  aufgegeben  hat.“  — 9 Tage 
als  irgendwie  bedeutungsvollen  Abschnitt  kenne  ich  in  der  babylon.  Literatur  sonst 
nur  noch  an  der  von  mir  in  dem  Sabbatartikel  (Z.  d.  D.  Morg.  Gesellsch.  Bd.  58, 
1904,  S.  200  A.  3 zitierten  Stelle  Tallquist,  Assyr.  Beschwörungsserie  Maqlu 
1895  Taf.  V,  83,  wo  die  Hexe  „9  Tage“  lang  etwas  verübt  (von  Tallquist 
nicht  erkannt).  — Beide  Texte  stammen  aus  der  Zeit  Assurbanipals  (c.  650), 
aber  jedenfalls  nach  älteren  Originalen».  Ich  verdanke  diese  wertvollen  Nachweise 
der  Güte  H.  Zimmerns.  Vgl.  auch  Porphyrios  b.  Jo.  Lyd.  de  mens.  p.  280  R. 
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später  die  sieben  alten  alkyonischen  Tage  zur  Neunzahl  geworden 
sind  (s.  Ennead.  u.  hebd.  Fristen  S.  44  Anm.  143  a.  E.).  Ebenso 
scheint  auch  die  Theorie,  daß  bei  Krankheiten  der  neunte  Tag 
der  entscheidende  sei,  jünger  als  die  entgegengesetzte,  wonach 
die  Krisis  auf  den  siebenten  Tag  fiel  (a.  a.  0.  S.  53  Anm.  166).  Die 
merkwürdige  Tatsache,  daß  bei  den  Römern  ursprünglich  die 
Siebenzahl  so  gut  wie  gar  keine  Rolle  spielte  (Wölfflin,  Archiv 
f.  lat.  Lexicogr.  IX  (1894)  S.  341  ff.),  darf  nicht  gegen  das  hohe 
Alter  der  heiligen  Siebenzahl  angeführt  werden;  hier  kann  ein 
relativ  junger  Aberglaube  in  Betracht  kommen,  wie  er  z.  B.  auch 
der  modernen  (christlichen?)  Abneigung  gegen  die  Dreizehn  zu- 
grunde liegt.161)  Ygl.  auch  Wissowa  im  Arch.  f.  Rel.-Wiss.  7,  53. 
Wahrscheinlich  beruht  die  in  vieler  Hinsicht  so  unpraktische 
8tägige  Woche  der  Römer  (die  übrigens,  wie  es  scheint,  auch 
bei  den  Kelten  Eingang  gefunden  hat:  Loth,  Rev.  celt.  25  [1904] 
p.  116  u.  132)  hauptsächlich  auf  einer  abergläubischen  Idiosynkrasie 
gegen  die  ungleich  praktischere  7 tägige  Woche  und  überhaupt 
gegen  die  Siebenzahl. 

9)  Dasselbe  was  wir  oben  (unter  2)  von  der  Siebenzahl  im 
Kultus  und  Mythus  behauptet  haben,  daß  in  der  überwiegenden 
Anzahl  der  Fälle  der  Ausgangspunkt  für  die  Entwicklung  der 
Sieben  zu  einer  typischen  und  heiligen  Zahl  die  hebd omadi sehe 
Frist  (Woche)  gewesen  sei,  gilt  auch  von  dem  Verhältnisse  der 
enneadischen  Kultbestimmungen  zur  enneadischen  Frist. 
Doch  läßt  sich  kaum  in  Abrede  stellen,  daß  hie  und  da  (z.  B.  bei 
der  Neun  zahl  der  Musen)  auch  noch  andere  Gründe  maßgebend 
gewesen  sind  oder  mitgewirkt  haben,  z.  B.  musikalische,  oder  auch 
der  Gesichtspunkt,  daß  die  9 als  die  Verdreifachung  der  uralten 
heiligen  Dreiheit  angesehen  worden  ist. 

10)  Verbinden  wir  schließlich  mit  den  Ergebnissen  dieser 
Abhandlung  diejenigen,  welche  sich  aus  einer  Untersuchung  des 
etwa  erst  in  alexandrinischer  Zeit  aus  dem  Orient  nach  Hellas 
verpflanzten  Planetenkults  und  der  mit  ihm  zusammenhängenden 


1 6 1 ) Ygl.  jedoch  auch  Lüttich,  Progr.  d.  Naumburger  Domgym.  1891  S.  1 1 f. 
u.  Wuttke,  D.  Yolksabergl.  § 109.  293.  439.  Daß  nach  christlichem  Aberglauben 
von  13  Personen  an  einem  Tisch  mindestens  eine  demnächst  sterben  muß,  hängt 
natürlich  damit  zusammen,  daß  von  den  13  Personen,  die  zuerst  das  hl.  Abend- 
mahl genossen,  nicht  weniger  als  zwei  (Jesus  und  Judas)  alsbald  starben. 
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babylonisch -astrologischen  Planetenwoche  von  7 Tagen  gewinnen 
lassen162),  so  kann  man  zwei  Hanptperioden  in  der  Geschichte 
der  Siebenzahl  bei  den  Griechen  deutlich  unterscheiden:  eine  ältere 
und  eine  jüngere.  Die  ältere  reicht  in  unvordenkliche  Zeit  zurück 
und  hat  zum  hauptsächlichsten  Ausgangspunkt  die  so  natürliche 
und  einfache  Teilung  des  2 8 tägigen  Monats  in  4 Wochen  zu  je 
7 Tagen;  die  zweite  beginnt  dagegen  erst  in  der  Zeit  des  Helle- 
nismus, wo  zu  den  uralten  echtgriechischen  Fristen  von  7 Tagen, 
7 Monaten.  7 Jahren  und  den  zahlreichen  hebdomadischen  Be- 
stimmungen des  altgriechischen  Kultus  noch  die  siebentägige 
(fortrollende)  Planetenwoche  der  Astrologen  und  zahllose  damit 
zusammenhängende  hebdomadische  Bestimmungen  des  orientalisch- 
hellenistischen  Aberglaubens  und  der  mit  ihm  eng  verbundenen 
mystischen  und  pseudowissenschaftlichen  Spekulation  hinzukamen.163) 
So  erklärt  es  sich  ganz  einfach,  daß  die  Siebenzahl  bei  den  Griechen 
eine  viel  großartigere  Entwicklung  gehabt  hat  als  ihre  alte  Haupt- 
konkurrentin, die  Neunzahl,  die  ihre  verhältnismäßig  schnell  vor- 
übergehende Bedeutung  hauptsächlich  nur  dem  Einfluß  der  in 
der  Zeit  des  älteren  Epos  herrschend  gewordenen  9 tägigen 
Woche  (des  Drittels  des  2 7 tägigen  Monats)  zu  verdanken  hat. 

11)  Es  erscheint  wünschenswert,  daß  über  die  Sieben-  und 
Neunzahl  und  deren  Verhältnis  zueinander  auch  auf  dem  Gebiete 
anderer  Religionen,  insbesondere  der  indischen,  persischen,  ger- 
manischen, ähnliche  Untersuchungen  wie  die  vorliegende  an- 
gestellt werden,  um  beurteilen  zu  können,  ob  nicht  hie  und  da 
die  beiden  Zahlen  eine  ähnliche  Entwicklung  gehabt  haben  wie 
bei  den  Griechen.  Es  gereicht  mir  gegenwärtig  zur  Freude  in 
dieser  Hinsicht  auf  den  kürzlich  im  25.  Bd.  der  Revue  Celtique 
[1904  p.  1 1 3 ff'.]  erschienenen,  im  Januar  dieses  Jahres  in  einer 
Sitzung  der  Academie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres  verlesenen 
Aufsatz  des  bekannten  französischen  Keltologen  J.  Loth  hinweisen 
zu  können,  worin  derselbe  in  direktem  Anschluß  an  meine  Ennead. 
u.  hebd.  Fristen  nicht  bloß  einen  2 7 tägigen  in  3 Wochen  zu  je 
9 Tagen  zerfallenden  Monat,  sondern  auch  genau  denselben  Kampf 

162)  S.  meinen  bereits  seit  2 Jahren  in  Fahnen  gesetzten,  demnächst  er- 
scheinenden Artikel  „Planeten  u.  Planetengötter“  im  Lexikon  der  Mythologie  Bd.  III. 

163)  S.  die  Tabelle  zu  meinem  Artikel  über  die  Planeten  im  Lex.  d.  Mythol. 
Bd.  III. 
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zwischen  dem  enneadisclien  und  hebdomadischen  Prinzip,  der  für 
die  ältesten  Griechen  so  charakteristisch  ist,  für  die  alten  Kelten 
in  zahlreichen  Spuren  nachgewiesen  hat  (Näheres  s.  unt.  S.  88  ff.).164) 

12)  Deutlich  erkennen  wir  auch  hier  wieder,  daß  die  Zahlen- 
mystik und  Zahlenspekulation  der  Pythagoreer  nicht  eines  der 
ersten,  sondern  vielmehr  eines  der  letzten  Glieder  einer  langen 
Entwicklung  bedeutet  und  wenigstens  zum  großen  Teil  auf  uralten 
Volksanschauungen  beruht.  Ähnliches  gilt  von  der  antiken 
Medizin  hinsichtlich  ihrer  Lehre  von  den  kritischen  Tagen, 
Monaten  und  Jahren  (s.  Ennead.  u.  hebd.  Fristen  S.  48.  5iff.).164b) 

164)  Über  die  Siebenzahl  im  Christentum  des  Mittelalters  s.  Zöckler,  D. 
Tugendlehre  d.  Christentums.  Gütersloh  1904  S.  243  ff.  — Übrigens  halte  ich  es 
nicht  für  unmöglich,  daß  die  uralte  hl.  Sieben  des  griech.  Kultus  bei  seiner  späteren 
Verschmelzung  mit  dem  christlich -jüdischen  eine  gewisse  Rolle  gespielt  hat. 

164b)  Anhangsweise  füge  ich  hier  noch  ein  paar  Zitate  hinzu,  die  ich  bisher 
noch  nicht  habe  verwerten  können:  Odyss.  A 576:  Kcd  Tixv'ov  slöov , ycu'tjg  ioi- 
xvöeog  viov , ||  v.zlazvov  iv  duniöa.  6 <T  in  ivvea  xeixo  TcikExkoa  x.  r.  A.  (Über- 
tragung der  ennead.  Frist  auf  räumliche  Verhältnisse,  wie  im  Mythus  von  den 
Aloaden;  s.  ob.  S.  10).  — Athen.  39b:  "Ißvxog  öi  cpifii  xr\v  dfiß  goo  iciv  xov  f ish- 
rog  Y.a.x  inixccöiv  iv  v ctnkaß  ictv  i%siv  ykvxvxijxu,  xo  juiAt  kiycov  zvctxov  slvai  j usQog 
xrjg  dfjißooalag  xaxa  xrjv  rjöovijv.  Nach  anderen  war  die  Ambrosia  die  iote  Potenz 
des  Honigs;  s.  Roscher,  Nektar  u.  Ambrosia  S.  43  Anm.  94.  — Hygin.  f.  59: 
Qui  [Demophoön]  die  constituta  cum  non  venisset,  illa  [Phyllis]  eo  die  dicitur 
novies  ad  litus  cucurrisse,  quod  ex  eo  'Evvia  odof  [alter  Name  von  Amphipolis] 
Graece  appellatur.  — Herod.  7,  1 1 4 : ’E v v £ a di  oöovg  tcvv%uv<hlzvoi  [ot  TJzoßca] 
xov  yß>Qov  xovxov  xakizodca  xo öovx ov g iv  ctvxa  ncddug  xs  %cd  Ttaod’ivovg  dvdoäv 
xmv  iitiyaQLav  £a>ovxccg  xctxcoQVOOov  (vgl.  ob.  Anm.  150).  — Hesiod.  Theog.  79° 
(vom  Okeanos):  ivvict  fxiv  tceqI  yfjv  xs  xal  sögia  växa  &akaGGr]g  ||  öivyg  &Qyv- 
Qerjg  zihyixivog  zig  dka  ninxu.  — Lykophr.  860  (von  Achilleus):  tizv&elv  xov 
elv dnrjyvv  Aiaxov  xqlx ov;  vgl.  auch  d.  Schol.  z.  d.  St.  und  ob.  Od.  A 576  (Tityos). 
— Cels.  de  med.  5,  19,  10  p.  173  D.:  alterum  . . . ivvEccfpccQfxaxov  nominatur  . . . 
constat  ex  novem  rebus  (s.  ob.  Anm.  153  u.  unt.  Anm.  183  [dodra]).  — 


Nachtrag  zu  S.  59  (Zeus). 

Einen  aus  9 Knaben  und  9 Mädchen  (deren  Eltern  noch  lebten)  bestehen- 
den Doppelchor  im  Kult  des  Zeus  Sosipolis  zu  Magnesia  am  Maiander  bezeugt 
eine  kürzlich  aufgefundene  und  von  Kern  im  Jahrb.  d.  arch.  I.  9 [1894]  Anz. 
S.  81  besprochene  Inschrift.  Bei  den  bekannten  Beziehungen  Magnesias  zu  Kreta 
darf  man  hier  vielleicht  an  die  kretischen  Enneaden  erinnern  (s.  ob.  Anm.  143 
u.  Ennead.  u.  hebd.  Fr.  S.  23  b).  — - 


V. 

Anhang  I. 

Zusätze  und  Berichtigungen  zu  meiner  Abhandlung  über  die  enneadischen 
und  hebdomadischen  Fristen  und  Wochen. 

Bei  dem  engen  Zusammenhang,  in  dem  diese  Abhandlung  mit  meiner  Arbeit 
über  die  enneadischen  und  hebdomadischen  Fristen  und  Wochen  der  ältesten  Griechen 
steht,  dürfte  es  nicht  unangemessen  erscheinen,  wenn  ich  hier  alles  das  nach- 
zutragen suche,  was  sich  mir  seit  der  Veröffentlichung  der  genannten  Arbeit  an 
Zusätzen  und  Berichtigungen  ergeben  hat. 

Bei  weitem  die  meisten  und  wichtigsten  dieser  Zusätze  verdanke  ich  entschieden 
der  Historia  naturalis  des  Plinius  und  den  Geoponica,  die  ich,  um  eine  mög- 
lichst umfassende  Übersicht  über  die  Fristen  des  klassischen  Altertums  zu  gewinnen, 
im  Zusammenhang  kursorisch  durchgelesen  habe.  Das  Ergebnis  war  ein  recht 
erfreuliches,  insofern  die  in  den  genannten  Schriften  aufgespeicherte  Überlieferung 
sich  als  eine  viel  reichhaltigere  und  vollständigere  erwies,  als  ich  erwartet  hatte. 
So  darf  namentlich  die  auf  S.  94  ff.  vereinigte  Sammlung  von  Zeugnissen  für  die 
Hebdomadenlehre  zusammen  mit  dem  schon  in  den  Enneadischen  und  hebdo- 
madischen Fristen  dargebotenen  Zeugnismaterial  als  eine  unverächtliche  Vorarbeit 
zu  einer  umfassenden  Sammlung  von  Fragmenten  der  antiken  Literatur  ns^l 
fßöoficlöog  betrachtet  und  der  Beachtung  empfohlen  werden. 

S.  4 Anm.  4.  Zu  denjenigen  Gelehrten,  welche  die  Heiligkeit  der  Siebenzahl 
auf  die  Siebenzahl  der  Planeten  und  somit  auf  die  Astrologie  der  Babylonier 
zurückführen  wollen160),  kommen  jetzt  noch  hinzu:  Riehm,  Handwörterb.  d.  bibl. 
Alt.  2.  Aufl.  II  (1898)  S.  i8c>7f.;  der  Verf.  des  Artikels  „Sieben“  in  Grimms 
D.  Wörterb.  Bd.  X Sp.  785/6;  A.  Jeremias,  I).  alte  Test,  im  Lichte  d.  alt.  Orients 
S.  86  ff.  J.  Lotii,  L’annee  celtique:  Revue  Celtique  XXV  (1904)  p.  161  Anm.  1. 
Vgl.  übrigens  auch  v.  Hammer-Purgstall,  Jahrb.  d.  Literatur  1 24  (Wien  1 848)  S.  87. 

S.  4 Anm.  5 füge  hinzu:  Vgl.  „Pythagoras“  b.  Censorin.  de  die  nat.  13  p.  22, 
22  ff.  Hultsch:  Pythagoras  prodidit  hunc  totum  mundum  musica  factum  ratione, 
septem que  stellas  inter  caelum  et  terram  vagas,  quae  mortalium  geneses  mo- 
derantur,  motum  habere  enrythmon  etc.  . . . 

165)  Gegen  diese  Annahme  spricht  — abgesehen  von  anderen  Gründen  — 
namentlich  auch  die  Erwägung,  daß  es  für  die  Menschen  der  Urzeit  unendlich 
viel  leichter  war,  die  Teilung  des  2 8 tägigen  f Lichtmonats  ’ in  4 siebentägige  Wochen 
als  die  Siebenzahl  der  Planeten  zu  entdecken.  Man  bedenke,  daß  ein  so  geist- 
volles und  scharf  beobachtendes  Volk  wie  das  griechische  die  Siebenzahl  der  Pla- 
neten erst  seit  Pythagoras  erkannt  hat,  und  zwar,  wie  es  scheint,  auch  nicht 
selbständig,  sondern  erst  mit  Hilfe  der  chaldäischen  Astrologen.  Auch  steht  die 
Siebenzahl  der  Planeten  im  Altertum  nicht  einmal  allgemein  fest,  indem  z.  B.  die 
Inder  9,  die  Birmanen  8 annehmen:  Ennead.  u.  hebd.  Fristen  S.  35  Anm.  1 16  u.  1 17. 
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Zusätze  zu  Kap.  I: 

die  dichomenisclien,  dekadischen,  pentadischen , ogdoadischen  Fristen  und 

Wochen  betr. 

S.  5 Anm.  6 füge  hinzu:  S.  auch  Böklen  im  Archiv  f.  Religionswiss.  VI 
(1903)  S.  102. 

S.  5 Anm.  8 füge  hinzu:  Ygl.  auch  Welken,  Het  teilen  hij  nachten  bij  de 
Volken  van  het  Maleisch-Polynesische  ras.  Bijdragen  tot  de  Taal-Land  en  Volken- 
kunde  van  Nederlandsch-Indie  V Series  Part  I (ich  verdanke  diesen  Hinweis  der 
Güte  W.  Drexlers).  Usener,  Dreiheit  S.  336,  3. 

S.  5 Anm.  8 füge  hinzu:  Nach  Plin.  h.  n.  7,  60,  212  (vgl.  Varro  1.  1.  6,  89) 
wurde  bald  nach  dem  Erlaß  des  Zwölftafelgesetzes  bis  zum  1.  Punischen  Kriege 
in  Rom  auch  der  Mittag  und  Abend  (suprema)  öffentlich  durch  einen  accensus 
consulum  auf  dem  Eonim  ausgerufen. 

S.  5 Anm.  io:  Hinter  dem  Zitat  von  Kugler,  D.  babylon.  Mondrechnung 
S.  46  ff.  füge  hinzu:  vgl.  auch  Ginzel,  Beitr.  z.  alt.  Gesch.  I (1901)  S.  200  ff.  — 
Zu  den  antiken  Zeugnissen  für  einen  2 8 tägigen  Monat  kommt  jetzt  noch 
Horapoll,  hierogl.  1,  10  p.  12  (Leem.)  zuvzrjv  ovv  zrjv  Gcpuiquv  xuxoQvigag  [d.  Ska- 
rabäus]  zig  yr\v  xccxccxi&EZcu  inl  rjfiEQug  etzoöioxTW,  iv  vGaig  '/.cd  i)  6t\r\vi] 

i)i.docag  zu  dcodsxu  £wdia  kvkXevel zrj  ivvuzrj  de  '/.cd  Ev/.oGzfj  zjj.ee  (tu 

uvoügag  zrjv  GcpaiQuv  elg  {tdcop  ßaXiei,  zuvzrjv  yug  ztjv  zjjAEQuv  voj u'fei  Gvvodov  eivcti 
GeXrjvrjg  xcd  rjUov , ezi  re  xat  yeveGiv  xötfftou. — Eine  28  tägige  Frist  hei  An- 
pflanzung einer  Zaunhecke  erwähnt  Diophanes  in  d.  Geopon.  5,  44,  2.  — Auf 
einen  28-  und  27 tägigen  Monat  weisen  wohl  auch  die  28  (27)  naxatra,  d.  h. 
Sternhäuser  des  Monats  bei  den  Indern,  Arabern  und  Chinesen  hin;  vgl.  darüber 
A.  Weber,  D.  vedischen  Nachrichten  von  d.  naxatra  I = Abh.  d.  Berl.  Ak.  1860 
p.  318  ff.  Derselbe,  Indische  Studien  2 [1853]  S.  237  t.  Ginzel,  in  d.  Beitr.  z. 
alt.  Gesch.  I (1901/2)  S.  15.  Lüttich,  Progr.  d.  Naumburger  Domschule  v.  1891 
S.  9 u.  17,  der  auch  der  27  Töchter  des  indischen  Gottes  Dakscha  gedenkt,  die 
der  Mondgott  Tschandra  heiratet.  — Hängen  damit  etwa  auch  die  28  (4x7) 
spartanischen  Geronten  und  die  28  guten  Geister  zweiten  Ranges  unter  Ahura- 
mazda  (Lüttich  a.  a.  0.  17)  zusammen?  Einen  2 7 tägigen  Mondmonat  der  Ba- 
bylonier nimmt  auch  Hommel  an  (Aufsätze  u.  Abhdlgn.  III,  1 S.  460.  München  1901). 

Zu  S.  6 Anm.  11.  Dem  i 11 1 ei*l  11 II i 11 111  (intermenstruum)  der  Römer  scheint 
genau  zu  entsprechen  das  antermenzaru  der  Umbrer  bei  Bücheler,  Umbrica 
p.  128  ff.  — Bei  den  Griechen  hießen  die  Tage  des  Interluniums  auch  nqoßi- 
Irjvot,  rjfieQca  (Diophanes  in  d.  Geopon.  1,6,  2.  Sotion,  ib.  7,  6,  5:  f iüXigzu  iv 
zeug  7TQ0  Gelzjvrjg  zjjLEQcug  jiezuyyi^ezv , zovxeGxi  zrj  u'  xcd  ß'  fjjteQU,  ttqlv  cpccvijvcei 
zrjv  G elrjvrjv)  oder  auch  uGelrjvoi.  rjjiiquz  (Sotion  ib.  1,  13,  2 u.  5,  10,  3)  oder 
endlich  ccnonö  (inijioi  = ui  unoepQudeg  rjfiEQui  Hesych.  s.  v.;  vgl.  ib.  s.  v.  unonojinui" 
rjjiEQut,  xiveg,  iv  edg  d'vGicu  izelovvzo  zoig  unonojinuiozg  &zoig.  s.  v.  uvd’Qutneiovg 
rjjizgug'  zag  unocpQÜdug.  'Podioc.  s.  v.  unocpQÜdeg'  x'jjiEQUi  in  zu  ovzcog  6vo(ia£6jiEvui, 
iv  ulg  ivuyi^ovGi  zoig  veKQoig  ...  7)  unuyoQZvdjievuL  ngog  zug  ngulgEig.  Beziehen 
sich  die  7 unoepgadeg  vielleicht  auf  die  „Zuschlagstage“  (Epagomenen)  des  Ka- 
lenders oder  auf  die  letzten  7 Tage  des  Monats?  — Die  Frage  der  unocpQudeg 
verdient  wohl  eine  eingehende  Behandlung. 

S.  7 Anm.  13.  Zu  den  Völkern,  welche  den  Monat  in  zwei  Hälften  zu 
14 — 15  Tagen  teilten,  gehörten  auch  die  alten  Kelten,  s.  J.  Loth,  Revue  Cel- 
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tique  25  (1904)  S.  1 3 1 . Vgl.  auch  Yarro  r.  r.  1,37:  Dies  lunares  quoque  obser- 
vandi,  qui  quodammodo  bipartiti,  quod  nova  luna  crescit  ad  plenam  et  inde  rursus 
ad  novam  lunam  decrescit.  — Von  14  tägigen  Fristen  trage  ich  hier  folgende 
nach:  Herod.  1,  84:  insiöz)  zbggbqbGxcu6bxcczz]  iyivBzo  'rjfZBQf]  nohoQxov^iivco 
KqoiGco,  KvQog  . . . nQOBins  zcö  ngcoxco  inißc'ivzi  zov  zBi'ysog  de oqu  ÖcoGelv.  ib.  I,  86: 
aq£,civ zu  [Kjjotooi']  bzbu  zbggbqbgxui6  bxu  xcd  zbggbqbGxui6bxu  ij [iBQug  noh- 
OQX'\]d'Bvza  avsßißccGB  bzc  uvzrjv  [z.  nvqüv]  zov  Kqoloov  6b6b)ibvov  xcd  Sig  inxd 
vlvöwv  nuq  uvzbv  nuiöug.  Bedenkt  man,  welche  Rolle  die  7 tägigen  und  7 jährigen 
Fristen  in  der  (legendenhaften)  Geschichte  der  Perser  spielen  (s.  Ennead.  u.  hebd. 
Fristen  Anm.  112 — x 1 4),  so  wird  man  wohl  geneigt  sein,  auch  in  der  Geschichte 
des  Kroisos  solche  anzunehmen.  — Ai-istot.  de  an.  hist.  6,  4,  3:  l'yxvu  <5f  yivBzui 
[at  cpuzzui  xcd  cd  x(jvyoveg\  6i xa  xcd  z szzaQug  rjfZBQug,  xcd  inaufei  ciXXug 
zoGuvzug ' iv  bxbqcuq  6b  dexa  xcd  zszzuqgi  nzBQOvzai  x.  z.  A.  Florent.  in  Ge- 
opon.  14,  7,  13:  ncivxuypv  fiivzoi  6bi  dviGov  bIvcu  zov  uQi&fibv  (d.  Hühnereier)  xcd 
ccv£exvo(i£vr]g  xrjg  G£li]vi]g  vnozt&ivcu,  zovzbgzl  fiBzu  zrjv  yivvccv  (—  Interlunium) 
Bcog  id'  xijg  GBliqv^g.  — Democr.  ib.  17,  14,3  (Rezept  bei  einer  Krankheit  der 
Rinder):  Bctqog  UQyo/zlvov  Big  zo  nozov  xwv  ßoatv  inl  6'  xcd  1'  i][i£QUg  ifißuXXsiv 
Gxillrjg  xcd  (ju/ivov  (ji'fyg.  Ahnl.  Leontin.  ib.  18,  13,  2 (bei  einer  Krankheit  der 
Schafe):  BUQog  . . . uq%o{ievov  iXBliGcpuxov  oqblov  ...  zu  noza  fuxziov  in l id'  rifiBQeeg. 
Plin.  h.  n.  37,  98:  Aiunt  ab  Aethiopibus  hebetiores  [carbunculos]  in  aceto 
maceratos  XIV  diebus  nitescere,  totidem  mensibus  durante  fulgore.  — Nach 
Thudichum,  Gau-  u.  Markverfassg.  in  Deutschland  62 — 80  waren  die  mittelalter- 
lichen Fristen  in  Deutschland  häufiger  14  tägig  als  7 tägig;  vgl.  Lüttich  a a.  0. 
S.  17.  Möllenhoff,  Altertumsk.  4 S.  641h  Knopf,  Z.  Gesch.  d.  typisch.  Zahlen 
in  d.  deutsch.  Lit.  d.  Mittelalt.  Leipz.  Diss.  v.  1902  S.  69  t'.  - — 15  tägige 
Fristen:  Cato  r.  r.  1 1 3 : sinito  dies  XV  operta  [dolia]  antequam  oblinas.  — 
Varro  r.  r.  1,  64:  id  [vas]  quidam  sic  solent  tueri  diebus  XV.  — Diophan.  in 
Geopon.  10,  23,  6:  agdsvei  Inl  ij^BQag  ib'.  — Florentin.  ib.  12,  25,  6:  6 de  xuq- 
nog  zov  uyQiov  nrjyccvov  mvöfiBvog  inl  rjfjiB^ccg  ib'  BfißQva  cp&BiQBi.  Geopon.  7,  24, 
2 (Rezept  ueuen  Wein  alt  erscheinen  zu  lassen):  xcd  neqiyQiGag  [d.  Gefäß]  bugov 
jjf. iBQccg  SexanlvzB , eixu  dvoifgag  yQÖj  x.  z.  X.  Geopon.  5,  44,  6:  /ly^ibxQixog  61 
Cp'i]6lV  UQyOflBVOV  BUQOg  £COg  ib'  {jflBQCÖV  xuXcog  CpVXBVBG&Ca  cpQuy [10V  zbv  ZQonov  zov - 
zov.  Plin.  n.  h.  17,  136:  communis  quidem  Italiae  ratio  tempora  ad  hunc  modum 
distribuit:  . . . piro  autumnum,  ita  ut  brumam  quindenis  nec  minus  diebus  ante- 
cedant  . . . nucibus,  iuglandi  et  pineae  et  avellanae  et  Graecae  atque  castaneae  a 
Kalendis  Martiis  ad  Idus  easdem  (d.  i.  v.  1.  bis  15.  März!),  ib.  18,  241 : |fabamj 
florentem  utique  XV  primis  diebus  non  attingere.  18,  249:  In  hoc  temporis 
intervallo  XV  diebus  primis  agricolae  rapienda  sunt  ea,  quibus  peragendis  ante 
aequinoctium  non  suffecerit.  ib.  17,  127:  olivetum  diebus  XV  ante  aequinoctium 
vernum  incipito  putare.  ib.  32,  40:  baue  testudinem  quintadecima  luna  [also 
b.  Vollmond]  capi  oportere,  ut  plus  pinguium  reperiatur. 

Zu  S.  7 Anm.  19:  Über  die  ('fortrollende’)  Füllferwoclie  der  Babylonier 
handeln  auch  H.  Winckler,  Forsch.  II,  91  ff.  u.  A.  Jeremias,  D.  alte  Test.  etc.  S.  86. 

Zu  S.  7 Anm.  20:  Eine  Spur  der  alten  Fünferwoche  der  Persel*  hat  sich 
wohl  auch  erhalten  in  der  von  Herod.  3,  80  erzählten  Geschichte,  wo  es  heißt: 
ivxog  nlvzs  'ij^bqbcov  lylvezo  6 ftÖQvßog  (vgl.  auch  Herod.  1,  I in  der  persischen 
Iosage:  nifinzy  ?)  Bxzrj  i&yinoX^yiBviGv  Gcpi  Gysdov  unüvxav  iXfrsiv  'Iovv . . .). 

Hierher  gehören  wohl  auch  die  den  Anbau  der  aus  Medien  (Persien)  stammenden 


78 


W.  H.  Roscher, 


[XXIV,  1 . 


Luzerne  (medica,  medicago)  betreffenden  "Vorschriften  bei  Plinius  1 8 , 145: 
Solum,  in  quo  seratur,  . . . subigitur  autumno,  mox  aratum  et  occatum  integitur 
crate  iterum  ac  tertium,  quinis  diebus  interpositis  et  fimo  addito.  Aus  einer 
ähnlichen  Quelle  stammt  wohl  auch  des  Plinius  Notiz  über  die  Elefanten  (8,  13): 
Pudore  numquam  nisi  in  abdito  coeunt,  mas  quinquennis,  femina  decennis. 
Initur  autem  biennio,  quinis  (ut  ferunt)  cuiusque  anni  diebus,  nec  amplius. 
Die  Anhänger  Zoroasters  halten  die  Mahlzeiten  für  die  abgeschiedenen  Verwandten 
in  den  letzten  5 Zusatztagen  d.  Jahres  und  an  den  5 vorhergehenden  (Tylok, 
D.  Anfänge  d.  Kultur  2,  36  mit  Literaturangaben  und  Sartoki,  D.  Speisung  d.  Toten, 
Jaliresber.  d.  Gymn.  z.  Dortmund  1903  S.  50“  u.  50b).  Chares  b.  Ath.  538e. 

Zu  S.  7 Anm.  21:  Solche  Fünferfristen  finden  sich  außerdem  noch  hei  den 
Mongolen  (Lüttich,  Jahresber.  d.  Domgymnas.  zu  Naumburg  1891  S.  24;  vgl. 
'Globus’  1890  Nr.  14);  Ostjaken  (Sartoki  a.  a.  0.  30a);  den  Santals  in 
Bengalen  (Sartoki  30 b);  den  Bewohnern  der  Banksinseln  (a.  a.  0.  3Öb),  den 
Tongkinesen  (a.  a.  0.  5 3 b) ; den  Grönländern  (a.  a.  0.  5 9 b),  den  Bewohnern  der 
Lepersinsel  (a.  a.  0.  33b).  Nach  ägyptischer  Auffasssung  wurden  die  Geier 
schwanger  in  den  letzten  5 Tagen  des  Jahres,  den  Epagomenen  (Horapoll.  1,  11 
und  Tzetz.  Chil.  12  cap.  439).  Über  die  pentadischen  Fristen  der  Griechen  s. 
unten  am  Ende  von  Anhang  I. 

Zu  S.  8 Anm.  22  füge  hinzu:  S.  auch  Bouche-Leclercq,  L'astrol.  grecque 
p.  477,  2 und  J.  Lotii,  L’annee  celtique  in  d.  Revue  Celt.  25  (1904)  S.  132,  der 
auf  den  wythnos,  die  8 Nächte  der  Bewohner  von  Wales,  verweist.  Aus  der 
8 tägigen  Woche  der  alten  Römer  scheinen  folgende  8 tägige  Fristen  hervor- 
gegangen zu  sein:  Africanus  in  d.  Geopon.  2,  18,  3:  ei  6h  KUQKxvovg  noxa^xovg . . . 
Big  udrap  ßukav  BaGrjg  i^fii^ag  özia  . . . (=  'Democr.’  ib.  IO,  89,  1).  Apulejus 
ib.  8,  38:  ßelXXs  elg  o&öviov  ninBQi  6X6kXt]qov  Kal  anoKQBfiaGag  Big  to  o£og  ij/xBgag 
6k reo  ovxco  %qö).  Paxamos  ib.  10,  1 2 , 3 (bei  der  Anpflanzung  von  Pistazien): 
Kal  KOTTOLGai  xov  ßo&Qov  Emy&Gui  xb  Kal  yvftäGai,  Kal  btuueXblgQ'cu  noxi^ovxag  nag 
ijj.iB^ag  oxTco  k ul  6iu  x&v  iGav  hniGcpiyyBiv  naXiv.  ib.  1 1,  30,  3 (über  Anpflanzung 
von  Epheu):  Kal  xalg  {jl^uig  xov  KiGGov  BTti^sofiBvrjg  61  xj^ibqcöv  okxco.  Vopiscus 
Prob.  8:  [equus],  qui,  quantum  captivi  loquebantur,  centum  ad  diem  milia  currere 
diceretur  ita  ut  per  dies  octo  vel  decem  continuaret.  Mit  der  altrömischen 
Woche  von  8 Tagen  hängt  wohl  auch  der  8 jährige  Waffenstillstand  mit  den 
Aquern  zusammen,  vgl.  Liv.  4,  30. 

Zu  S.  8 Anm.  24:  Den  10  tägigen  Wochen  der  alten  Ägypter  entsprechen 
wohl  auch  deren  10 jährige  Fristen:  Herod.  2,  111:  öeku  . . . Exsa  slvai  fuv  (der 
Sohn  des  Sesostris)  xvcpXöv,  vgl.  auch  ib.  2,  124  (10-  und  20jährige  Fristen  b. 
Pyramidenbau). 

Zu  S.  8 Anm.  27:  Außer  bei  den  genannten  Völkern  lassen  sich  dekadische 
Fristen  und  Wochen  auch  noch  nachweisen  bei  den  Germanen  (selten:  Tiiudi- 
ciium,  Gau-  u.  Markverfassung  S.  221  f.  Lüttich  a.  a.  0.  S.  26 f.  Knopf,  Z.  Gesch. 
d.  typ.  Zahlen  in  d.  deutsch.  Lit.  d.  Mittelalters.  Leipz.  Diss.  1902  S.  58.  Grimm, 
Rechtsalt.  2i6f.);  ferner  bei  den  Khands  (in  Bengalen:  Sartoki  a.  a.  0.  3 1 b), 
den  Birhors  (ib.  3 1 b),  den  Galela  und  Tobeloresen  der  Insel  Halmahera  (ib.  36“), 
den  Teton-Sioux  (ib.  57 b).  Nach  indischem  Glauben  steigt  die  Seele  die  ersten 
10  Tage  nach  dem  Tode  au  einem  Faden  herab,  um  zu  trinken  (ib.  43 a).  Über 
10  tägige  Fristen  der  heidnischen  Russen  bei  Bestattungsgebräuchen  s.  J.  Grimm, 
Kl.  Sehr.  2 S.  290. 
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S.  io  Anm.  32  füge  zu  den  Beispielen  für  9 ysvEai  hinzu:  Ovid.  M.  7,  274: 
ora  caputque  novem  cornicis  saecula  passae  (Medea  beim  Verjüngungszauber). 
Suid.  s.  v.  ’OqcpEvg  . . ■ yiyovs  81  txqo  La'  yEVEcöv  xwv  Tqcolkwv , xo d cpaOL  /xa&rjxrjv 
yEVEG&aL  uvxov  sIlvov'  ßicövcu  öl  yEVEag  ivvia  [d.  h.  also  360  Jahre!  S.  Hirzel, 
Sachs.  Ber.  1885  S.  36  f.],  01  cif  La'  cpaGiv. 

Zu  S.  12  ff.  führe  ich  noch  folgende  Belege  für  IO  tägige  Fristen  hei  den 
Griechen  u.  Römern  an:  Hesych.  xiXsLa  leqcc'  xd  iviavGLa , 01  8e  zu  ijfjLEQug  Sixa 
vTtEQßEß^xoxa.  — — Herod.  6,  58:  irtEav  8e  ftaLpcoGi  [die  Lakedämonier  ihre  Könige] 
ayoQr]  8ixa  rjfiEQEav  ovx  LGxaxai  Gcpi.  ib.  9,  8:  xovxo  81  xal  inl  8ixu  ij^ii^ag 
ETtoLEov  [ot  Ecpogoi  x.  AaxsSi].  Liv.  39,  9:  X dierum  castimonia;  vgl.  39,  11:  X 
noctes  (bei  der  Feier  der  Bacclianalia;  s.  jedoch  oben  Anm.  134  u.  A.Mommsen,  Feste 
d.  St.  Athen  313,  2).  Attische  Inschr.  (d.  4.  Jalirh.  vor  Chr.)  b.  v.  Prott,  Leges 
sacrae  p.  48  Z.  3:  Sixu  i]fiEQ(öv.  Kret.  Inschr.  b.  Collitz,  Dialektinschr.  nr.  5040 
Z.  42:  jr()6  afiEQäv  Sixa  ...  ib.  5100,  13:  xäv  8 ix’  dfiEQäv  (vgl.  ib.  5100,  14 
iv  afiEQaig  ixazi).  C.  I.  Att.  3,  73?  I9  (u-  3,  74,  6):  Unreinheit  infolge  Berührung 
eines  vExgög  dauert  im  Menkult  10  Tage  (=  attische  Woche?).  — Über  iotägige 
Fristen  im  attischen  Recht  s.  Ad.  Schmidt,  Jahrb.  f.  cl.  Philol.  1885  S.  719 
u.  Anm.  10.  — Aristot.  nok.  'A&rj v.  39:  ttjr  <5’  a.TU>yQa(px]v  Eivai  xoig  ßovXoj.LEvoig 

iigOLXELV  XOLg  f LEV  ETtL8l]flOV6LV  ilCp ’ Ijg  (XV  OjAOßC OGLV  XOVg  OQXOVg  d[£z]a  l]jXEQü)V, 

xrjv  8 ’ igoLX7]GLV  elxoGl , xoig  8 ’ ano8y\iiovGi  inEidav  ETti8i]^r\G(oGLv  xaxa  xavxd. 
— Nach  diesen  Analogien  sind  iotägige  Fristen  auch  in  die  Senatuskonsulte 
der  Römer  übergegangen:  Sali.  lug.  28,  2:  uti  [legati]  in  diebus  proxumis  X Italia 
decederent.  — ib.  38,  9 (Vorschlag  des  Iugurtha):  uti  [Aulus]  diebus  X Numidia 
decederet.  - — ■ ib.  75,  3:  frumento  dierum  X.  — Eine  ziemlich  bedeutende  Rolle 
spielen  iotägige  Fristen  in  der  griechisch-römischen  Landwirtschaft:  Varro  r. 
r.  2,  7 p.  188  ed.  Bip.:  In  decem  diebus  secundum  partum  cum  matribus  in 
pabulum  prodigendum.  — Varro  r.  r.  2,  2 p.  169:  circiter  X dies  cum  praeter- 
ierunt  palos  offigunt.  — ib.  2,  7 p.  189:  Quod  [farraginem  dare  equulis|  diebus 
decem  facere  oportet.  — ib.  2,  7 p.  189  (vom  Fohlen):  quod  quarto  die  feceris 
[ordeum  dare]  in  eo  X diebus  proximis  manendum.  — ib.  2,  9 p.  225:  cum  iam 
X dies  pavonina  [ova]  fovere  coepit.  - — ib.  2,  4 p.  178:  (von  d.  Schweinen):  A 
partu  decem  diebus  proximis  non  producunt  ex  liaris  matrem  . . . praeteritis 
decem  diebus  sinunt  exire  partum  . . . ut  desiderium  ferre  possint  parentis  [porci  ] 

. . . X diebus  assequuntur.  — Geopon.  9,  20  (Rezept):  dnodov  Eig  XEQccfuov 
i)fiEQag  1'.  ■ — - ib.  9,  25,  4 (Rezept):  fxExa  1'  ij^LEQag.  — ib.  10,  75,  14t.: 
816  yQX]  jrpo  1'  xjfiEQ  wv  XafißavEG&aL  xd  Evd'i^iaxa.  ■ — Democr.  in  Geopon. 
5,  50,  1:  nayovQovg  dcdaGGiovg  p?)  iXaxxov  8e  xwv  8ixa  [s.  ob.  Anm.  33]  eig  ayyEiov 
. . . EfißaXE  xal  rrauaGag  ano&ov  iv  vnaid'Qco,  l’va  ijXid^rjxaL  inl  i)fiEQag  8ixa  (vgl. 
Hesiod  EQya  609  ff.).  — 10,  89,  1:  xuqxivovg  8ixa  Eig  v8 cop  ßaXav  k'aGov  rj^ii^ag 
ij’  xal  ano&ov  . . . xnjLEQag  i . — Geopon.  14,  22,  4:  xd  8e  veÖxxig  [t.  yrjvcüv]  xaig 
rtQLoxaig  [df'jco:]  xjfiE^aLg  eGco  fiivEiv  yQi).  Vgl.  Colum.  8,  14,  8 p.  351  Bip.:  is,  dum 
exiguus  est,  X primis  diebus  pascitur  in  hara  clausus.  - — Plin.  h.  n.  9,  134 
(10  tag.  Frist  bei  der  Purpurbereitung).  — ib.  17,  190  (10  tag.  Frist  bei  der  Be- 
handlung der  Weinstöcke).  — ib.  2 7,  120:  Periclymenos  . . . lienem  . . . absumit, 
quod  intellegitur  a decimo  statim  die-  — ib.  8,  205:  Diebus  X circa  brumam 
[5  vor,  5 nach  der  Bruma!]  statim  dentatos  [sues]  nasci  Nigidius  tradit.  — ib. 
10,  147:  a coitu  X diebus  ova  [d.  Vögel]  matui-escunt  in  utero.  — ib.  34,  175: 
[Psimythium]  fit  et  alio  modo  addito  in  urceos  aceti  plumbo  obturato  per  dies  X.  — 
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19,  15:  Asia  e genista  facit  lina  ad  retia  praecipua  in  piscando  durantia,  frutice 
madefacto  denis  diebus.  — ib.  13,  106:  Vinum  (d.  i.  der  ägyptische  Lotoswein) 
ultra  denos  dies  negat  durare  idem  Nepos.  — ib.  14,  113  (bei  der  Bereitung 
von  Honigmetk):  alii  diffusa  ita  decimo  die  obturant.  — ib.  7,  41 : a conceptu 
decimo  die  dolores  capitis,  oculorum  vertigines  tenebraeque,  fastidium  in  cibis  ... 
indices  sunt  hominis  inckoati.  — ib.  9,  134:  decimo  die  (b.  d.  Purpurbereitung) 
vellus  elutriatum  mergitur  in  experimentum.  — ib.  10,  1 5 1 : ova  incubari  intra  X 
dies  edita  utilissimum.  — ib.  17,  64:  Mago  iubet  . . . amygdala  . . . denis  diebus 
adaquari.  — Oppian  b.  Geopon.  20,  xo:  aifia  ftötfyou  [als  Speise  f.  Fische]  ...  ßdXXs 
sig  Kodwviov  Kal  e'ugov  inl  rjfiEQug  1 fis&'  ug  uvxw  öeXeu^e.  — Marcell.  de  med. 
p.  12,  34  Helmr.:  primum  est  ut  decimo  quoque  die  te  abstineas  a cibo  et  potione. 

Hier  reihe  ich  folgende  Belege  für  iomonatige  und  iojälll'ige  Fristen  an: 

Plin.  h.  n.  8,  177:  pariunt  [vaccae]  mense  decimo.  Yari'O  r.  r.  2,  5,  13 
p.  183  Bip.:  Vaccae  ...  mensibus  decem  sunt  pi-aegnantes.  Aristot.  h.  an.  6,21,2: 
kvel  de  evveu  1 urjvug,  ÖekcIxw  dl  xlkxel.  ’Evlol  öl  ÖLiGyvqi^ovxuL  öeku  (ifjvug  kvelv 
7jfX£Qo}.Eyö6v.  Vgl.  auch  Colum.  6,  24,  2 (decem  mensibus).  Geopon.  17,  10,  3.166) 

Hesych.  ÖEKuÖQOfiOL’  ol  öeku  exi j ev  xoig  ävÖQccGi  ijGKrjKoxEg]  vgl.  0.  Müller, 
Dorier  2,  304.  — Die  delischen  Tempelfelder  wurden  in  der  Regel  auf  10  Jahre 
verpachtet:  Pauly-Wissowa  unter  Delos  Sp.  2480.  — Aristot.  'Ad-,  noX.  47:  e'gxl 
öl  xwv  (ilv  olklwv  iv  e'  exeglv  uvuyKr]  xrjv  xi/xrjv  an oöovvui,  xwv  öl  'hwqlwv  ev 
öeku.  — ib.  47:  eGxl  öl  Kal  xovxwv  [x.  xe(ievwv\  7]  . . (liGdwGig  Eig  ext]  Öeku.  — 
ib.  4:  tjQOvvxo  . . . xug  ö ’ uXXag  uQ^ug  <(t dg)>  iXuxxovg  in  xc bv  önXu  nuQE%o(iivwv, 
Gxgaxrjyovg  öl  Kal  tnnÜQypvg  ovGluv  unocpuLvovxug  ovk  eXuxxov  1)  ekuxov  (ivwv 
iXsvdiQuv  %ai  naiöug  ek  ya/xExijg  yvvuiKÖg  yvr]Giovg  vnlQ  öeku  ext]  yEyovoxug.  — 
Dio  Chiys.  or.  VII  p.  233  R.:  Inl  öeku  f xlv  ovv  exi]  ng olku  i%6vxwv  . . . iav  öi  xig 
1-ivog  yswQyfj,  nkvxE  Irr],  Kal  ovxoi  /. itjäiv  vnoxEXovvxwv.  — Mehr  über  die 
dekadischen  Fristen  der  Athene)-  in  den  Ennead.  u.  hebd.  F risten  S.  I2fi’.  Anm.  39“ 
bis  44 167)  — Varro  r.  r.  2,  7 p.  186  videndum,  ne  sint  [equae]  minox-es  ti'imae, 

166)  Gehören  hierher  auch  die  10  Monate  des  altrömischen  (romulischen) 
Jahres  und  solche  Zehnmonatsfristen  wie  die  bei  Polyb.  32,  13  envähnte? 

167)  Bei  dieser  Gelegenheit  möge  darauf  hingewiesen  werden,  daß  übei-haupt 

die  Athener  der  histoiischen  Zeit  einen  förmlichen  Kult  der  Zehnzahl  getrieben 
haben,  wie  man  schon  aus  den  zahlreichen  ZelllllllälllHTkollegien  usw.  erkennt,  von 
denen  Aristot.  noX.  Ad.  berichtet;  vgl.  cap.  4 p.  3,  22  ed.  Kaibel-Wil.  Ö i x u (ivwv. 
8 p.  7,  19  ekuGxt]  Öeku.  2 1 p.  22,  29  Öeku  cpvXccg.  p.  23,  IO:  dsjca  [ftrpij]  (ilv 
xwv  n£Ql  xo  uGxv,  Öeku  öl  xfjg  nuquXiug,  öeku  öl  xfjg  (lEGoysiov.  2 9 p.  32,  18: 
öeku  nyoßovXwv.  29  p.  33,  24:  öeku  uvÖQug  vnlQ  xexxuqukovxu  ixt]  ysyovoxag. 
30  p.  34,  7:  xufiLui  xwv  leqwv  Öeku.  ib.  p.  34,  9:  kuI  LEQonoiovg  kuI  ini(iEXi]xag 
öeku  EKaxigovg.  31  p.  35,  21:  iXEGdui  öeku  uvÖQug  v.ul  ygufifiaxia  xovxoig.  ib.  35, 
25  öeku.  32  p.  36,  17:  (iexu  xwv  öeku  xwv  uvxokquxoqwv.  34  p.  37, 

15  xovg  Öeku  GxQUxrjyovg.  35  p.  38,  22:  xov  FhiQuiEwg  ü^ovxug  öeku.  38  p.  41, 

5:  ulqovvxul  öl  öeku  xwv  noXixwv  avxoKQuxoQug  inl  xrjv  xov  noXifiov  kuxuXvgiv 
(vgl.  ib.  p.  41,  20  u.  21).  46  p.  51,  i:  öeku  avÖQag  . . . XQiijgonoiovg.  47  p-  5G 

6:  ol  xu(ilul  xfjg  Adr\vug  elg'l  ft  Iv  öeku.  ib.  p.  51,  12:  oi  nwXrjxal  öeku.  ib.  51, 

25:  öeku  y^u(i(iux£La.  48  p.  52,  18:  unoÖEKxai  öeku.  p.  53,  4:  XoyiGxug  . . . Öeku. 
p.  53,  6:  Evdvvovg  evu  xfjg  cpvXijg  EKUGxrjg  (—  öeku).  49  p.  54,  8 xaraAoyrf?  . . . 
öeku.  50  p.  55,  5:  leqwv  iniGKEVuGxul,  öeku  uvögsg.  p.  55,  8:  UGXVv6(LOl  öeku. 
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majores  decem  anno  rum.  — Absyrt.  b.  Geopon.  1 6,  1.  i:  Tag  tbp kelag  imtovg 
. . . tlvax  xQri  ...  tw  xpörw  fWjtf  vecoxegag  exäv  y , /xrfrs  nQeoßvTtQctg  excbv  i . — 
Varro  r.  r.  2,  5,  13  p.  183  [=  Geopon.  17,  10,  2]:  pleraeque  [vaccae]  pariuut  in 
decem  annos. — Plin.  h.  n.  1 1 , 6g:  alvos  [apium]  nunquam  ultra  decem  annos 
durasse  proditur.  — ib.  14,  70 : nam  Pompejanis  [vinis]  summum  decem  au- 
norum  incrementum  est.  — ib.  8,  1 7 1 : ad  tales  partus  [mulorum]  equas  neque 
quadrimis  minores  neque  decennibus  majores  legunt.  — - ib.  8,  199:  vita  lon- 
gissima  [oviumj  anni  X.  — ib.  8,  13:  coeunt  [elepbantij  mas  quinquennis, 
femina  decennis.  - — ib.  8,  28  (von  d.  Elefanten):  decem  aunis  gestare  in  utero 
vulgus  existimat.  — ib.  10,  178:  vivunt  Laconici  [canes]  annis  denis.  — Auch 
die  Etrusker  hatten  10 jährige  Fristen:  Plin.  2,  139:  existimant  non  ultra  X 
annos  [fulmina]  portendere  privata,  publica  non  ultra  tricesimum  annum.  — 
ib.  17,  47:  ea  [alba]  non  diutius  annis  X prodest. 

Zu  S.  13  Anm.  44  und  S.  71  Anm.  203:  Zu  der  kleinen  Sammlung  (lo* 
dekadischer  Fristen  kommen  jetzt  noch  folgende  hinzu:  Cato  r.  r.  162:  post 
diem  omnino  duodecimum  pernas  eximito.  Varro  r.  r.  2,  6 p.  185  Bip.:  duo- 
decimo  [asini]  mense  conceptum  semen  reddunt.  ib.  2,  7 p.  187:  duodecimo 
mense  die  decimo  aiunt  nasci  [equosj.  ib.  2,  1 p.  162:  equa  ventrem  fort  XII 
menses  (ebenso  Plin.  h.  n.  8,  163).  ib.  2,  8 p.  191:  item  in  ventre  est  [mulus  aut 
hinnus]  menses  duodecim.  Plin.  h.  n.  9,  41:  non  ante  duodecimum  diem 
deducit  [die  Robbe]  foetum  in  mare.  ib.  16,  248:  Siccantur  [acini]  deinde  et 
aridi  tunduntur,  ac  conditi  in  aqua  putrescunt  duodenis  fere  diebus.  ib.  31, 
24:  siccantur  [tres  tbntes  Tamarici  in  Cantabria]  Xli  diebus,  aliquando  vicenis. 
ib.  35,  36:  Sinopidis  Ponticae  selibra  silis  lucidi  libris  X et  melini  Graeciensis 
duabus  mixtis  tritisque  una  per  dies  XII  leucophorum  fit.  ib.  25,  75:  eos  qui 
biberint  eam  [nymphaeam]  duodecim  diebus  coitu  genituraque  privari.  ib.  25, 
83:  tradunt  bis  duabus  herbis  [Scytbica  et  hippace]  Scythas  etiam  in  duode- 
nos  dies  durare  in  fame  sitique.  ib.  27,  143:  durat  . . . centaureum  non  ultra 
XII  annis,  peucedanum  VI  (=  die  Hälfte),  ib.  8,  83  (von  d.  Wölfen):  dies, 
quibus  coeat  toto  anno  non  amplius  duodecim;  vgl.  Aristot.  de  an.  hist.  6,  35: 
cpuol  Ttavxag  xovg  kvxovg  iv  dcodey  ijfxtQaig  xov  eviavxov  xlxxetV  xovxov  dt  xjj v 
a lx  luv  iv  pilfiw  keyovGiv,  oxi  iv  xoGavxaig  4 1.1  i q u t g rr;r  Ax)  ib  nufxexdfuGav  ig 

p.  55)  I3:  OTCoog  xcöv  xonQokoycov  {irjdelg  ivxog  dexa  Gxadlcov  xov  xelyovg  xaxußakti 
xotxqov  tTXi/xtkovvxai.  51  p.  55,  20  txyoQuvofUH , ntvxt  fitv  tig  lleiQaitct,  e'  d tig 
äoxv.  p.  55)  24:  fiexQOVÖfiot  [dixaj.  p.  56,  1 : öixoxpvkuxtg  xkrjQüixol  i . p.  56,  9: 
ifiTtoglov  d tTtifitkrjxag  dexa  xkrtf/ovOxv.  53  p.  57)  I4:  xal  xd  (itv  dexa 

dqayytüv  uvxoxtkng  t.iax  XQivttv.  54  p.  59,  5:  koyxßxdg  dexa  xal  Gvv>jy6(/ovg  xuvxoig 
dexa.  p.  59,  13:  unoxlvexui  de  xal  xovxo  d exänkovv  . . . 15:  xd  de  dexdnko vv 
ov  dtnkovxai.  p.  60,  4:  le^onotuvg  dexa.  ib.  7 xAr/jjof  de  xal  extQOvg  dexa.  56 
p.  63,  3:  oi)g  ...  6 dfjixog  eyeiQOxovex  dexa  ovxag  (=  x.  eni^ektjxdg).  59  p.  67,  11  : 
dexuxog  d u yga/x/iax evg  6 xcov  &eGfiod’excov.  60  p.  67,  14:  dd'kotkexag  dexa. 
61  p.  69,  3:  x aguxQyovg  dexa , eva  xfjg  cpvkr]g  exaGxrjg.  ib.  1 1 : cpvkuQyovg  <(t  )>,  eva 
xfjg  qxvkfjg.  — Nach  diesen  Analogien  beurteile  man  das  römische  Institut  der 
Decemviri,  insbesondere  das  der  X viri  legibus  scribundis,  qui  decumo  die  ius 
populo  singuli  reddebant  (Liv.  3,  33,  8;  vgl.  3,  31,  8:  missi  legati  Atbenas 
Spurius  Postumius  Albus  A.  Manlius  P.  Sulpicius  Camerinus  [die  späteren  X viri! 
s 3)  33)  5])  iussique  inclitas  leges  Solonis  describere  etc.). 

Abliandl.  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wissensch.,  phil.-hist  Kl  XX1Y.  i.  6 
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'TrciQßoQewv  sig  drjlov  . . . Plut.  Lvk.  1 6 : yeuopevoi  de  dcodexaereig  civev  yizävog 
rjdr]  Öiezikovv.  Geopon.  8,  42  (Rezept):  e(iß(>si-ov  rrä  ogei  inl  fifieQag  iß'.  — ib.  3, 
10,  9:  f uzci  öl  rjfiEQag  iß'  a.QÖ6n  8ig.  — Hierher  gehören  wohl  auch  die  sogen. 
„Zwölften“,  d.  h.  die  heiligen  12  Nächte  (Tage)  der  Germanen 168)  und  Kelten, 
die,  am  Schluß  des  alten  und  am  Anfang  des  neuen  Jahres  stehend,  für  die  Ge- 
schehnisse der  folgenden  1 2 Monate  bedeutungsvoll  sind  und  zugleich,  wie  neuer- 
dings J.  Loth,  Revue  Celtique  25  (1904)  S.  ii8ff.  erkannt  hat,  12  Zuschlagstage 
(=  Epagomenen)  darstellen,  die,  im  Laufe  von  2 1/i  Jahren  addiert,  einen  Schalt- 
monat von  30  Tagen  ergaben,  der  dazu  diente,  die  Differenz  zwischen  dem  alten 
Mondjahre  (354  Tage)  und  dem  Sonnenjahre  von  366  Tagen  auszugleichen.  — 
Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  mir  nicht  versagen,  hier  auf  F.  Bolls  interessanten 
Nachweis  von  dodekadischen  Fristen  und  Jahrescyklen  bei  den  Babyloniern  auf- 
merksam zu  machen.  Boll  sagt  in  seiner  „Sphaera“  p.  336  darüber:  „Von  dem 
ersten  Gliede  dieser  Zeitrechnung,  dem  Cyklus  der  12  Jahre  ist  der  „chaldä- 
ische“  Ursprung  durch  Censorinus  bezeugt  (vgl.  Hygin.  4,  5);  ihre  Benennung 
nach  den  1 2 Tierkreiszeichen  geht  aus  den  uns  erhaltenen  Texten  der  Dodecaeteris 
chaldaica  hervor.  Bei  einem  weiteren  Glied,  der  Einteilung  des  Tages  in  1 2 Stunden, 
steht  der  babylonische  Ursprung  und  der  Zusammenhang  mit  der  Zwölfteilung  des 
Himmels  ebenfalls  fest.  Daß  die  Babylonier  1 2 Monate  hatten  und  diese  den- 
selben Göttern  wie  die  12  Tierkreiszeichen  zuteilten,  ist  sichere  Überlieferung 
(Diod.  2,  31,  4).  Und  bei  demselben  Gewährsmann  ist  vielleicht  noch  die  Zwölf- 
teilung der  Tage  berichtet  (2,  3,  6).  ..Wenn  sich  bei  den  Chinesen  und  anderen 
Ostasiaten  das  ganze  System  vollkommen  wiederholt,  so  darf  man  nun  wohl  mit 
gesteigerter  Zuversicht  aussprechen,  daß  der  ganze  ostasiatische  Duodezimalcyklus 
dorthin  aus  Babylon  gekommen  ist.“  Vgl.  auch  Zimmern,  Sächs.  Ber.  53  [1901] 
S.  52.  54  f.  56  f. 

Zusätze  zu  Kap.  II. 

Die  enneadischen  Fristen  und  Wochen  betr. 

Zu  S.  14  Anm.  47  füge  hinzu:  Vgl.  auch  Jo.  Lyd.  3,  7 p.  100  R.  oixeioxcixog 
%cd  KQoOcpvrig  6 ivvect  ccQi&yibg  zfj  ovzog  yuQ  iavzbv  yevvci  xuxa  Sevo- 

xquti]v'  aoQioxog  yuQ  1)  ctyQig  h’veccöog  n^bßuoig  xal  nlrjd'ei  Gvvoixog. 

Zu  S.  15  Zeile  1.  Zu  den  Völkern,  bei  denen  9 tägige  Fristen  (Wochen)  Vor- 
kommen, scheinen  auch  die  Babylonier  zu  gehören;  wenigstens  schreibt  mir 
Jensen:  „Ein  Drittel  von  9 Tagen  findet  sich  auch  p.  42  in  Z.  7 des  von 
meinem  Schüler  Dr.  Küchler  herausgegebenen  und  nächstens  erscheinenden  Buches 
„Beiträge  zur  babylon.-assyrisclien  Medizin“  (=  Assyriologische  Bibliothek  heraus- 
gegeben von  Delitzsch  u.  Haupt).  Also  kennen  auch  die  Assyrer  in  der  Heil- 
kunde die  Enneade,  indem  für  3 Tage  einmal  l/ä  von  9 Tagen  gesagt  wird.“169) 

1 68)  Vgl.  E.  H.  Meyer,  German.  Mythologie  § 143  u.  263  S.  197.  S.  auch 
Knopf,  Z.  Gesch.  d.  typ.  Zahlen  in  d.  deutsch.  Lit.  d.  Mittelalters  S.  58  ff.  bo.  62  t’. 
6 5 ff.  Manniiardt,  German.  Mythen  521  f. 

169)  Dem  entsprechend  scheint  auch  sonst  hier  und  da  die  Neunzahl  neben  der 
Siebenzahl  bei  den  Babyloniern  eine  Rolle  zu  spielen;  vgl.  z.  B.  die  9 Räucherbecken 
b.  Zimmern,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Babylon.  Rel.  1901  S.  143,  17;  die  9 Annunaki 
b.  Hroznv,  Mythen  v.  d.  Gotte  Niurag  S.  87  (vgl.  ib.  S.  89),  die  9 Ellen  ebenda 
S.  109  usw.  Mehr  s.  oben  S.  71  Anm.  160  in  der  Mitteilung  von  H.  Zimmern. 
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Eine  interessante  Analogie  dazu  führt  J.  Loth,  Revue  Celtique  25  S.  144  au, 
indem  er  darauf  hinweist,  daß  auch  die  dreitägigen  Fristen  der  Kelten  wahr- 
scheinlich aus  der  Teilung  der  uralten  9 tägigen  Woche  (s.  unten!)  in  3 Teile  zu 
je  3 Tagen  entstanden  sind:  ein,  wie  mir  scheint,  sehr  fruchtbarer  Gesichtspunkt 
auch  für  das  Verständnis  der  so  zahlreichen  dreitägigen  Fristen  der  Griechen 
und  Römer. 

Zu  S.  15  Anm.  51.  Die  alte  9 tägige  Woche  (1.  Kelten  ist  kürzlich  in  sehr 
gründlicher  und  interessanter  Weise  behandelt  worden  von  J.  Loth,  Revue  Celt. 
25  (1904)  S.  134  ff.  Vor  allem  kommt  hier  in  Betracht,  daß  auch  J.  Loth 
ebenso  wie  ich  die  9 tägige  Woche  als  Drittel  eines  uralten  27  tägigen  Monats 
auffaßt  (S.  135  ff.).  Gegen  die  Ansicht  von  Kaegi  und  Diels,  die  bekanntlich 
die  Neunzahl  in  diesem  Falle  nicht  als  eine  Dreiteilung  von  27,  sondern  als  eine 
Steigerung  der  Dreizahl  auffassen,  macht  Loth  S.  136  geltend:  „Si  c’est  en  qualite 
de  multiple  de  3 qu;on  arrive  a la  semaine  de  9,  on  devrait  avoir  chez  les  Geltes 
des  coupures,  non  seulement  de  3 jours,  mais  encore  de  6 jours  et  de  18  jours. 
Or,  ä ma  connaissance,  ou  ne  les  trouve  pas.  II  est  manifeste,  au  contraire, 
qu’apres  avoir  divise  le  mois  entier  par  3,  on  a encore  divise  par  3 la  premiere 
ueuvaine.  La  periode  de  27  nuits  est  nettement  signalee  dans  certains  textes 
etc.  ...  En  Galles,  le  Souvenir  de  la  neuvaine  survit  dans  Fhabitude  de  dire  cou- 
ramment  naw  diwrnod  (novem  diurnatus)  pour  une  semaine.  L’habitude  de 
n’ouvrir  les  periodes  judiciaires  que  le  9.  du  mois  vient  aussi  de  la  neuvaine.  Les 
Irlandais  se  servirent  aussi  assez  longtemps  de  la  neuvaine  dans  le  sens  d’une 
semaine  ordinaire.“ 

Enneadische  Fristen  lassen  sich  ferner  nachweisen  bei  folgenden  Völkern: 
den  alten  Picentern  (nach  Plin.  h.  n.  18,  106:  [panem  ex  alicae  materia]  novem 
diebus  macerant,  decimo  ad  speciem  tractae  subigunt  uvae  passae  succo  etc.); 
gewissen  Mal ayen Stämmen  (Bouchal,  Globus  84  [1903]  S.  229IL  u.  234);  den 
alten  Illyriern  (nach  Fest.  s.  v.  Hippius:  cui  [Neptuno]  in  Illyrico  quaternos 
equos  jaciebant  nono  quoque  anno  in  mare);  den  Bakhwiri  in  Westafrika: 
Sartori  a.  a.  0.  3 1 a (Totenfest  am  9.  Tage  nach  d.  Tode);  den  Veda  in  Süd- 
indien (Totenfest  am  9.  Tage  nach  d.  Begräbnis  = Sartori  a.  a.  0.  3 1 a) ; den 
Litauern  (Leichenschmaus  am  9.  Tage  nach  d.  Tode:  ib.);  den  Rumänen  (ib.) ; 
den  Sardiniern  (die  am  7.  oder  9.  Tage  nach  d.  Tode  Kuchen  backen  und  ver- 
zehren: ib.  31 b);  den  Permiern  im  Kreise  Orlow  (Fest  am  9.  Tage  nach  d. 
Tode:  ib.  34).  Man  beachte,  daß  es  sich  hier  fast  überall  um  den  sehr  altertüm- 
lichen Totenkult  handelt,  dem  auch  die  griechischen  tvocxu  und  das  römische 
sacrum  novemdiale  angehören  (s.  Ennead.  u.  hebd,  Fristen  S.  16). 

S.  16  Anm.  53  füge  hinzu  Hom.  Od.  k 28:  ivvfjficcQ  atv  dficög  nktofitv  vvxxag 
t£  xal  ijixuo  ||  tfi  dtxccxy  ö'  . . . Bei  der  Fahrt  des  Odysseus  von  Ogygia  nach 
Scheiia  handelt  es  sich,  wie  es  scheint,  um  eine  Doppelenneade  (=  18  Tage):  s. 
Od.  £ 278  ff.  tnxd  di  Kal  dexa  f itv  n kttv  ijfiara  TtoinonoQtvav , ||  oxxioxui dexax y 
d ’ tcpavrj  OQta  Gxidtvxa  ||  yctn]g  &curjxav.  Vgl.  auch  17  268  ff. 

S.  16  Anm.  57.  Auch  hier  tritt  eine  Doppelenneade  auf;  vgl.  Fäsi  zu 
w 63  ff.:  tnxd  de  Kai  dtxa  f itv  oe  opcög  vvxxag  r £ x<xi  fjpap  ||  xkatofiev  dxhxva xoi 
T£  fffoi.  ■d'vrjTot  t’  avd'Qconoi'  ||  oxTcoHaidtKury  ff’  t'dofiev  tivqL 

Zu  S.  16  füge  aus  den  Mythen  noch  hinzu:  Hy.  in  Ap.  Del.  91 : Ai] tcü  tT 
ivvrificcQ  te  xal  ivvea  vvKxug  aekTCxotg  ||  wdivtoai  ntna^xo.  — Hesiod  Theog.  56: 
ii'vsa  ydo  01  \ MvrjfxoGvvrj]  vvxxag  tfiiayexo  firjxiixa  Zevg. 
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S.  17  Anm.  6g  u.  70  füge  ich  jetzt  zur  Vervollständigung  des  Beweis- 
materials  noch  folgende  eilllcadische  Fristeu  hinzu.  Vergil  Georg.  4,  552  heißt  es 
von  der  Erzeugung  von  Bienen  aus  den  Leibern  getöteter  Rinder  durch  Aristaeus: 

Post  ubi  nona  suos  Aurora  induxerat  ortus  (vgl.  v.  544), 

Inferias  Orphei  mittit  lucumque  revisit  [Xristaeus], 

Hic  vero  subitum  ac  dictu  mirabile  monstrum 
Adspiciunt,  liquefacta  boum  per  viscera  toto 
Stridere  apes  utero  et  ruptis  effervere  costis  etc. 

Man  nahm  also  an,  daß  am  neunten  Tage  nach  der  rituellen  Schlachtung  vou 
Rindern  sich  aus  deren  verwesenden  Leibern  neue  Bienenschwärme  zu  entwickeln 
vermöchten:  ein  eigentümlicher  Aberglaube,  der  offenbar  mit  der  alten  9 tägigen 
Woche,  die  ganz  besonders  im  späteren  Totenkult  sich  erhalten  hat,  zusammen- 
hängt.170) — Plin.  n.  h.  2 9,  129  (Rezept  für  Augenkrankheiten):  Alii  viridem 
[lacertamj  includunt  novo  fictili  ac  lapillos  qui  vocantur  cinaedia,  ...  novem 
signis  signantes  et  singulos  detrahunt  per  dies.  Nono  emittimt  lacertam,  lapillos 
servant  ad  oculorum  dolores.  — ib.  30,  48  (Rezept  gegen  gewisse  Krankheiten'): 
Cochleae  ...  in  potu  datae  diebus  plurimum  novem  ...  — ib.  20,  151  aiunt 
et  lieni  mederi  [mentam]  . . . si  is  qui  mordeat  dicat  se  lieni  mederi  per  dies  IX.  — 
ib.  25,  68:  quidam  caules  [centaurii]  concisos  madefaciunt  diebus  XVIII 
[=  2 X 9]  atque  ita  exprimunt.  — ib.  14,  124:  ratio  autem  condiendi  musta 
in  primo  fervore  qui  novem  diebus  cum  plurimum  peragitur,  aspersu  picis  etc. 
— ib.  8,  151:  si  unus  [catulus]  gignatur,  nono  die  cernere  tradunt,  si  gemini 
decimo.  — ib.  31,  107:  In  Litis  Macedoniae,  quod  vocant  Chalastricum,  ...  lacus 
est  nitrosus  ...  ibi  ht  nitrum  circa  Canis  ortum  novenis  diebus  totidemque 
cessat.  — ■ ib.  2,  122:  Favonium  ...  vocant  Ornithian,  uno  et  LX°  die  post 
brumam  ab  adventu  avium  flantem  per  dies  novem.  — ib.  10,  162  (vom  Pfau): 
partus  excluditur  [=  schlüpft  aus]  diebus  ter  novenis,  aut  tardius  tricesimo 
(so  auch  Aristot.  an.  hist.  6,  9,  1).  Varro  r.  r.  3,  9 p.  225  Bip.:  Si  ova  gallinis 
pavonina  subjicies,  cum  jam  X [IX?]  dies  pavonina  fovere  coepit  tum  denique 
gallinacea  subjicere,  ut  una  excudant.  Gallinaceis  enim  pullis  bis  deni  dies  opus 
sunt,  pavoninis  ter  noveni.  Didym.  b.  Geopon.  14,  18,  6:  de  VTtou&evai 

tu  ood  [der  PfauenJ  ßekrjvyg  evuxuiug  ovßyg  tu  ttuvtu  ivveu  ...  Tfj  de  1 y^Bgu 
tu  fiev  Täv  ogvL&av  acpuLQeuv  uklu  de  ngoßTitievui,  oncog  vy  V /xex u tcov  Tucövog 

wwv  kuI  tu’tcüv  oüvl&cov  ßvvdgufiy.  Colum.  8,  1 1 p.  346  Bip.:  gallinae  . . novem 
diebus  a primo  lunae  incremento  novenis  ovis  incubent,  sintque  ex  bis  V pavonina 
. . . decimo  deinceps  die  omnia  gallinacea  subtrahantur  et  totidem  recentia  eius- 
dem  generis  supponantur  . . . Man  beachte  übrigens  die  so  offenkundigen  Be- 
ziehungen des  Pfaus  zum  Monde  und  Mondlaufe,  die  wahrscheinlich  mit  der 
Beziehung  des  Pfaus  zur  Mondgöttin  Hera  Zusammenhängen;  s.  Roschek  im 
Philologus  57  [1898]  S.  213  ff.  S.  215C  Anm.  6f.  — ib.  3,  53:  Tiberis  navigabilis 
novenorum  conceptu  dierum,  si  non  adiuvent  imbres.  — Marcell.  de  med.  26,  39: 
bacarum  cupressi  viridium  contritarum  sucus  colatus  cum  vino  potui  datus  mire 
renium  dolori  medetur,  ita  ut,  si  necesse  fuerit,  per  alios  novem  dies  adaucto 
nurnero  bacarum  et  iterum,  si  ita  opus  fuerit,  per  alios  novem  dies  deminuto 


*7°)  Vgl.  dazu  die  von  Niclas.  zu  Geopon.  15,  2,  2 1 ff.  gesammelten  Beleg- 
stellen. 
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numero  detur.  Eine  g jährige  Dürre  in  Troizen  erwähnt,  Paus.  2,  31  a.  E.; 
vgl.  damit  die  7jährige  Dürre  auf  Thera  (s.  ob.  S.  8).  — Eine  Frist  von 

9000  Jahren  (=  9 Chiliaden  oder  1000  Enneaden)  fingiert  Platon  (Krit.  108E. 
1 1 1 A).  — Plin.  19,  149  (vom  Spargel):  ac  post  annos  novem  . . . digeri  etc. 
— ib.  150:  fertilitate  [asparagij  in  denos  annos  durante. 

S.  20  Anm.  78:  Die  heilkräftige  Wirkung  alter  (9jähriger)  Fettsalben 
und  Öle  ist  auch  sonst  vielfach  bezeugt,  z.  B.  von  Gels.  3,  27,  1 Unctioni  . . . 
aptissimum  est  vetus  oleum.  Plin.  h.  n.  28,  134:  Pluribus  compositionibus 
miscetur  [butyr  um]  inveteratum.  ib.  28,  135:  Inveteratur  [ adeps  suillus] 
duobus  modis,  aut  cum  sale  aut  sincerus  tanto  utilior  quanto  sit  vetustior. 
ib.  12,  44.  Galen.  XI  582K.  XI  739K.  XII  328f.  XIII  696.  Plin.  b.  Marcell. 
de  med.  p.  14,  10  Helmr. 

S.  21  Anm.  79:  Nach  Geopon.  7,  24,  2 gilt  10 jähriger  Wein  für  alt  und  edel. 

S.  21  Anm.  80.  Daß  Zugochsen  im  Alter  von  9 Jahren  besonders  leistungs- 
fähig sind,  hat  mir  auch  ein  tüchtiger  Landwirtschaftslehrer  bestätigt. 

S.  21  Anm.  83:  vgl.  auch  Apollod.  bibl.  1,  7,  4,  3. 

S.  22  u.  23.  Daß  unter  der  vvig  ecoiXrjvog  bei  Plutarch  Agis  1 1 eine 
Neumond  nacht  zu  verstehen  ist,  lehrt  auch  Sotion  b.  Geopon.  5,  10,  3 t.:  iv 
xrdg  ä.6 r X 7]  voig  rjfiBQcug,  zovzeözi  zfj  noont]  aal  devzeoa  rjfiBQce  ..  ErozUov  de  iv 
zaig  aöe krjvoig  xal  zrjv  xtG  xcd  X'  zcizzei. 

S.  23  Anm.  86:  Plin.  2,  28:  aliquem  exstingui  decidua  [sidera  d.  h.  Stern- 
schnuppen] significant. 

S.  25  Anm.  91 : füge  hinter  Schob  Eurip.  Ale.  1 ein:  Zenob.  1,  18. 

S.  27  Anm.  97:  Über  das  27  (==  3 X 9)  tägige  Bebrüten  der  Pfaueneier 
s.  oben  zu  S.  17  Anm.  69.  — Auch  im  germanischen  Recht  spielt  die  2~i{==  3x9) 
tägige  Frist  eine  gewisse  Rolle  (J.  Grimm,  Rechtsalt.  S.  218),  ebenso  bei  den 
Kelten  (Loth,  Revue  Gelt.  25  [1904]  S.  136  u.  144). 

S.  28  Anm.  98  füge  hinzu:  Plin.  h.  n.  32,  76:  Idem  [praestare  putatur] 
taeniae  iecur  siccatum  . . . cum  oleo  cedrino  perunctis  pilis  novem  mensibus 
(Rezept  um  Haarschwund  zu  erzeugen).  Vgl.  auch  Plin.  16,  1 68  ==  Theophr. 
h.  pl.  4,  1 1,  2. 

Zu  Kap.  III. 

Hebdomadische’  Fristen. 

S.  30  Anm.  105:  Zu  den  hier  gegebenen  Beispielen  für  die  Siebenzahl  im 
Kultus  und  Mythus  der  Assyrer  kommen  jetzt  noch  hinzu:  der  Walfisch  mit 
7 Flossen  (Hrozny,  Mythen  von  d.  Gotte  Ninrag  1903  S.  13);  7 Häupter 

(ebenda  S.  15);  7 Schicksalsgötter  (ib.  88  f.);  7 Locken  des  Gilgames  (vgl.  die 
7 Locken  Simsons:  Jeremias,  D.  alt.  Test.  i.  Lichte  d.  alt.  Or.  S.  159);  das 
7 malige  Fallen  auf  den  Bauch  und  auf  den  Rücken  in  dem  Gruß  der  Tell- 
Amarnahriefe  (ebenda  S.  219);  die  7 und  7 Helfershelfer  des  Nergal  (ebenda  S.  330). 

S.  31  Anm.  108.  Aus  dem  Bereiche  der  semitischen  Völker  trage  ich 
hier  noch  folgende  Belege  für  siebentägige  Fristen  nach:  Plin.  h.  n.  37,  193: 
in  Arabia  repertis  ingentibus  glebis  melle  excoqui  tradunt  septenis  diebus 
noctibus  sine  intermissione  (von  den  cochlides  genannten  Edelsteinen). 
Ammian.  Marcell.  19,  1,  10:  siebentägige  Feier  der  Adonien.  — Luc.  de  dea 
Syr.  5 2:  qpvXdigavzeg  de  enzu  rjfie p«cov  «ptüpbr  [nach  der  Bestattung  eines  Gallos] 
ontrag  eg  tu  uqov  bObq'/ovzki'  tzqo  de  zovzeav  i)v  iöeXQ'coöiv,  ovx  061a  zzoieovai  (zu 
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Hierapolis  in  Syrien).  — Uber  7 tägige  Feste  in  Karthago  s.  Meltzer,  Gesch.  d. 
Karthager  2 S.  1 48. 

S.  32  Anm.  109  füge  zu  der  Literatur  über  die  Siebenzabl  bei  den  Juden 
noch  hinzu:  Strodtmann  in  s.  Horazausgabe  2 S.  350  ft’.,  nach  dem  die  heilige 
Sieben  ungefähr  754  mal  in  der  Bibel  vorkommt.  Vgl.  auch  v.  Hammer- 
Purgstall  in  d.  Jahrbb.  d.  Lit.  Wien  1848.  Bd.  124  S.  66  ff. 

S.  32  Über  den  scbabattu  der  Babylonier  s auch  Delitzsch,  Babel  und 
Bibel,  ein  Rückblick  und  Ausblick  [1904]  S.  27  ff.  und  Zimmern,  Z.  D.  M.  G.  58. 
I99ff.  u.  458  ff.  — Über  die  jüdische  Woche  und  das  Jubeljahr  s.  auch  Schiaparelli, 
L’astronomia  nell’antico  testamento.  Milano  1903  (mir  unzugänglich!  s.  Lit. 
Centralbl.  1904  S.  363  ff.). 

S.  32  Anm.  iii.  Um  zu  beweisen,  welche  Rolle  die  liebdomadisclieu  Fristen 
— auch  abgesehen  von  der  siebentägigen  fortrollenden  Sabbatswoche  und  den 
andern  in  Anm.  1 1 1 angeführten  wenigen  Stellen  — bei  den  Juden  gespielt 
haben , weise  ich  noch  auf  folgende  Stellen  des  A.  T.  hin : Exod.  12,  15  u.  ff. 
(7 tägige  Osterfeste);  1 Kön.  8,  2 u.  65.  2 Chron.  7,  8 — 9 (2  X 7 tägiges  Tempel- 
fest des  Salomo);  Exod.  29,  30;  35;  37  (7tägiges  Fest  der  Priesterweihe);  Genes.  8, 
8.  10.  12  (alle  7 Tage  ließ  Noah  eine  Taube  ausfliegen);  Jos.  6,  4.  15  (7tägige 
Belagerung  von  Jericho);  Lev.  8,  11.  33.  35  (7  Tage  lang  dürfen  Aaron  u.  s. 
Sohn  nicht  die  Stiftshütte  verlassen);  Num.  19,  11  — 19.  31,  19  (die  gesetzliche 
Unreinheit  dauert  7 Tage);  Lev.  13  u.  14  (ebenso  die  Reinigung  bei  Aussatz); 
Lev.  12,  2.  5 (nach  der  Geburt  eines  Knaben  dauert  die  Unreinheit  der  Mutter 
7,  nach  der  eines  Mädchens  2x7  Tage);  Lev.  15,  13.  19.  24  (7 tägige  Un- 
reinheit bei  gewissen  Krankheiten  und  Menstruation);  Genes.  50,  10.  Hiob  2,  13. 
Judith  16,  29.  Sir.  22,  13;  vgl.  Ezech.  3,  15  (^tägige  Trauer  um  e.  Sohn  etc.); 
Richter  14,  12.  15.  17  (7  tägige  Hochzeit);  Exod.  22,  30.  Lev.  22,  27  (das 
Junge  eines  Ochsen,  eines  Schafes,  einer  Ziege  soll  nach  der  Geburt  7 Tage  bei 
s.  Mutter  bleiben  und  erst  dann  geopfert  werden);  Lev.  23,  15.  Deut.  16,  9 
(7  Wochen  liegen  zwischen  Passah  und  Erntefest);  Deut.  31,  10  f.  (alle  7 Jahre 
am  Laubhüttenfest  soll  das  Gesetz  dem  ganzen  Volke  vorgelesen  werden); 
1 Kön.  6,  38  (der  Tempelbau  Salomos  dauert  7 Jahre).  — 

S.  33  Anm.  11 2.  Vgl.  auch  die  7-,  10-,  20-tägigen  Fristen  bei  der  Er- 
oberung von  Babylon:  Herod.  3,  155.  — Herod.  7,  56  (vom  Übergang  über  den 
Hellespont):  disßtj  df  6 Oxgaxog  avxov  iv  inxd  i)(X£Qtj6i  Kal  iv  im d ei 'upQÖvijcsi 
(typische  Zahl  in  persischen  Berichten;  vgl.  die  andern  angeführten  Beispiele!). 

S.  33  Anm.  1 1 3 : Herod.  5,  17:  Meyaßafrg  di  nifinei  ayyiXovg  ig  Maxeöoviriv 
dvÖQag  im  n IJepGag,  01  [ist  avxov  iKtivov  rjßav  ö OKip  corax  01  iv  xco  ßxQaxoniöcp 
(echt  persisch!).  Vgl.  auch  die  in  2 Reihen  übereinander  geordneten  28  (=  2X14 
==4X7)  Thronträger  des  Reliefs  am  Grabe  des  Dareios  und  Xerxes  bei  A.  Jeremias, 
D.  alte  Test.  etc.  S.  149  Abb.  46.  Hingen  mit  dieser  persischen  Sitte  die  inxd 
GwpaxocpvXaKtg  zusammen,  welche  Alexander  d.  Gr.  nach  Aristobulos  b.  Arrian. 
an.  6,  28,  4 bis  zu  einem  gewissen  Zeitpunkt  um  sich  zu  haben  pflegte'?  — 
Diod.  2,1  0 di  xuvxxjg  [r.  Mrjdiag ] ßaGiXsvg  Odpvog  . . . xwv  xe  GXQaxiwxwv  xovg  nXeiGxovg 
anißuXe  nal  avxog  pexa  xeKvcov  inxd  Kal  yvvaiKog  aiypdlcoxog  Xijcpd'dg  äveGzavpco&t/. 
Mehr  b.  v.  Hammer-Purgstall,  Jahrb.  d.  Litt.  124  (Wien  1 848J  S.  60  f.  - 

Zu  S.  34  füge  vor  nr.  4 ein:  3b)  Drusen.  Über  die  7jährigen  Fristen  und 
den  Kult  der  Siebenzahl  bei  den  Drusen  s.  v.  Hammer-Purgstall  a.  a.  0. 
S.  23  t.  u.  78. 
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Zu  S.  34  Anm.  115.  Die  mehrfachen  Übereinstimmungen  zwischen  Indern 
und  Persern  hinsichtlich  der  Siebenzahl  (7  Adityas  = 7 Amesa-spentas;  7 Welt- 
teile171) = 7 Dvipas  = 7 Karsvares;  7 Menschenrassen,  7 Heilande  der  7 Welten; 
7 heilige  Flüsse  = 7 Arme  der  Särasvati,  7 heilige  Sänger  der  Inder  [saptärsi]  = 
7 Sterne  des  Großen  Bären  [haptoirifiga]  usw.)  erklärt  Tiele,  Gesell,  d.  Relig. 
i.  Altert.,  deutsche  Ausgabe  von  Gehricii  II  S.  66  u.  70  f.  gegen  Oldenberg  a.  a.  0. 
nicht  als  Entlehnungen  aus  Babylon  (Planeten),  sondern  als  alten  gemeinsamen 
Besitz  der  indoiranischen  Urzeit.  — Übrigens  findet  sieb  eine  7 tägige  Frist 
auch  in  der  alten  Bestimmung,  daß  die  indischen  Könige  7 Tage  lang  auf  Dar- 
bhagras liegen  mußten  (Jataka  II  p.  368:  Hardy,  Archiv  f.  Eel.-Wiss.  5 S.  91. 
7 Spannen  lange  Holzstücke  dienten  zum  Verbrennen  der  Leichen:  J.  Grimm, 
Kl.  Sehr.  2 S.  297),  sowie  in  der  Sage,  daß  Krisclma  den  Berg  Govardhana 
7 Nächte  über  das  Haupt  seiner  Geliebten  gehalten  habe,  um  dieselbe  vor  dem 
Zorne  Indras  zu  schützen:  Vishnu-Purana  p.  556;  v.  Hammer  a.  a.  0.  54.  — 

S.  35  Anm.  1 1 7 : Übrigens  spielt  die  Siebenzahl  auch  sonst  im  Buddhismus 
eine  Rolle,  wie  sich  schon  aus  der  Sitte  ergibt,  daß  inbrünstige  Pilger  sich  siebenmal 
kriechend  um  die  Stadt  des  Dalai-Lama  bewegen:  Leipz.  Ztg.  1903  S.  2897'’.  — 
Über  die  7 tägigen  Fristen  der  Buddhisten  vgl.  v.  Hammer-P.  a.  a.  0.  S.  52  f. 

S.  35  Anm.  1 1 8 (Chinesen  11.  Mongolen):  In  Peking  besucht  die  un- 
vermählte  Frau  in  der  Regel  am  7.  Tage  nach  der  Hochzeit  . . die  Grabstätte 
der  Familie,  um  den  verstorbenen  Vorfahren  ihrer  neuen  Familie  vorgestellt  zu 
werden:  Sartori  a.  a.  0.  4ib.  — Die  Tongkinesen  geben  ihren  Ahnen  am 
7.  Tage  des  ersten  Monats  einen  Festschmaus:  Sartori  a.  a.  0.  50* 1'.  — Nach 
v.  Hammer-Purgstall  a.  a.  0.  Bd.  123  [1848]  S.  32  steigen  Türken  und  Perser 
in  ihren  Stammtafeln  niemals  über  das  siebente  Geschlecht  hinauf.  Vgl.  auch 
Jul.  Pauli.  Recept.  Sentent.  LIV  T.  11  p.  122:  „Successionis  idcirco  gradus  VII 
constituti  sunt,  quia  ulterius  per  rerum  naturam  nec  nomina  inveniri  nec  vita 
succedentibus  prorogari  potest.“  Dem  imdöovlog  bei  Hipponax  und  Herodas 
entspricht  das  r^iöov^og  bei  Sophokles;  vgl.  Usener,  Dreiheit  S.  357. 

S.  36  oben  (Mongolen).  In  der  Jurte  des  Mongolen  stehen  bei  Hochzeiten 
eine  Lampe  und  die  üblichen  7 Opfergaben:  Globus  1890  Nr.  14:  Lüttich, 
Progr.  d.  Domgymnas.  in  Naumburg  1891  S.  20.  — Die  Begräbnisfeier  des 
gemeinen  Kalmüken  dauert  7 Tage,  die  eines  vornehmen  7 Wochen,  die  großen 
Feste  3X7,  die  eines  Heiligen  7x7  Tage:  v.  Hammer-Purgstall  a.  a.  0.  Bd.  1 24 
(1848)  S.  53,  wo  noch  weiteres  zu  linden  ist.  Vgl.  auch  Gesenius,  Kommentar 
über  Jesaia  I S.  222.  Horaz  von  Strodtmann  2 S.  347.  Lüttich  a.  a.  0. 
S.  10  u.  11  (über  die  Burjaten  und  Mongolen  Ostsibiriens).  — Für  die  Japaner 
kommt  die  Sitte  in  Betracht,  daß  deren  Kinder,  sobald  sie  7 Tage  alt  sind, 
offiziell  mit  ihren  Namen  in  Listen  eingetragen  werden.  Am  23.  Tag  nach  der 
Namengebung,  also  am  30.  nach  der  Geburt,  trägt  man  die  Kinder  zum  ersten 
Male  in  den  Tempel:  Leipz.  Ztg.  1904  S.  854°. 

S.  36  Anm.  122  (Ma.layen).  Vgl.  jetzt  vor  allem  die  reichhaltigen  Sammlungen 
über  indonesischen  Zahlenaberglauben  im  Globus  8 4 | 1 903]  S.  2 2 9 ff.,  wo  auch  Material 

171)  Vgl.  Strab.  703:  0ijGi  de  10  rä>v  ' Ivdcov  n lij&og  eig  ema  /. isp  i]  dnjQrj- 
öffeu  . . . qptAoöcxpot,  yecoQyoi,  noifieveg  kccI  ftrjoevzui,  xeyyhca  x cd  no\e- 

fuöxcä,  ecpoooi.  avfißovloi  xcd  Gvvedpoi  xov  ßaGileeog:  v.  Hammer-Purgstall  a.  a.  0. 

1 24  [1848]  S.  6. 
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für  die  9,  5,  40  usw.  zu  finden  ist.  — Die  nördlichen  Orang  Benu  unterhalten 
,3  oder  7 Nächte  lang  ein  Feuer  auf  dem  Grabe  des  Familiengliedes:  Sartori 
a.  a.  0.  ,39b.  — Ebenso  halten  die  Kalang  auf  Java  am  3.  und  7.  Tage  nach 
der  Bestattung  ein  Festmahl:  alle  7 Monate  feiern  sie  ein  Fest,  und  zwar  an 
bestimmten  Tagen,  die  als  Sterbetage  der  Frau  und  des  Hundes  gelten,  von 
denen  sie  abstammen  sollen:  Sartori  a.  a.  0.  3Öb.  Beim  Tode  eines  Königs  der 
Belunesen  auf  Timor  darf  7 Tage  lang  im  ganzen  Reiche  kein  Betel  und  Sirih 
gekaut  werden:  Sartori  6oa.  — Auch  sonst  tritt  die  7 tägige  Frist  gerade  bei 
den  Totenfesten  vieler  Völker  deutlich  hervor.  So  fasten  die  Paressi  in 
Brasilien  nach  dem  Tode  des  Stammesgenossen  bis  zum  7.  Tage  und  feiern  dann 
an  dem  genannten  Tage  ein  großes  Fest  (Sartori  30b),  die  Haussa  halten 
7 Tage  nach  der  Bestattung  ein  großes  Festmahl  (ib.),  die  Alur  (in  Afrika')  am 
7.  Tage  nach  dem  Tode  ein  Opfer-  und  Totenmahl  (ib.);  am  3.  u.  7.  Tage  be- 
gehen die  Tschuwaschen  ein  Gedächtnisfest  (ib.);  die  Tscheremissen  feiern 
Gedächtnismahle  am  3.,  7.  und  40.  Tage  (ib.  33a),  ähnlich  die  Türken  und 
Baschkiren  (ib.  33a),  sowie  die  Mohammedaner  in  Bosnien  (35®).  Bei  den 
Armeniern  findet  das  Totenmahl  am  7.  und  40.  Tage  nach  dem  Begräbnis  statt 
(ib.  35a).  Die  Beltiren  schlachten  am  7 Tage  als  Leichenopfer  einen  Hengst 
und  eine  Stute:  Pallas,  Reisen  3,  356.  v.  Hammer-P.  a.  a.  0.  123,  16  Anm.  4. 
Sartori  30b.  — Die  Bassari  (im  Togogebiete)  feiern  ihre  Hochzeiten  7 Tage 
und  7 Nächte  hindurch  bei  Tanz  und  Schmaus:  Globus  83  [1903]  S.  3i2b. 

S.  36  schiebe  hinter  den  von  den  Malajen  handelnden  Abschnitt  folgendes  ein: 

6b)  Von  größtem  Interesse  ist,  daß  kürzlich  der  französische  Keltologe 
J.  Loth  im  25.  Bande  der  Revue  Celtique  auch  für  die  alten  Kelten  hebdo- 
madische  Fristen  neben  enneadischen  (s.  oben  S.  73)  nachgewiesen  hat.  Besonders 
zahlreich  treten  hier  (ebenso  wie  bei  den  Germanen  und  Griechen)  Fristen  von 
7 Jahren  auf  (s.  die  Belege  a.  a.  0.  S.  138  fl',  u.  1481!.),  während  solche  von 
7 Tagen  merkwürdigerweise  ziemlich  selten  und,  wie  es  scheint,  von  der  neun- 
tägigen Woche  bis  auf  wenige  Spuren  verdrängt  sind.  Als  solche  führe  ich 
aus  Lotus  lehrreichem  Aufsätze  folgende  an:  ’Bres  reste  malade  7 jours,  7 mois 
et  7 ans’  (Rev.  Celt.  XV.  p.  439.  Loth  a.  a.  0.  p.  i48j. m) 

’Gräce  a des  prieres  de  Patrice,  aucun  demon  ne  vint  en  Irlande  pendant 
7 ans,  7 mois,  7 jours  et  7 nuits’  (Trip.  Life  of  St.  Patrick  p.  1 1 5.  Loth 
a.  a.  0.  p.  149).  fUn  enfant  vit  7 jours  enferme  dans  un  cairn’  [ib.  p.  168. 
Loth  p.  149  . Loth  sagt  a.  a.  0.  S.  160  darüber:  „La  fortune  du  nombre  7 
est  plus  difficile  a expliquer.  Dans  les  divisions  du  temps,  on  trouve  bien  le 
cycle  de  7 ans,  mais  c’est  tont.  La  semaine  de  7 jours  n’apparait  nulle  part 
chez  les  Celtes  avant  l’epoque  chretienne.  A-t-elle  existe?  C’est  possible, 
sans  etre  alsolument  certain.  Cependant,  si  on  accepte  le  temoignage  de 
Pline  d’apres  lequel  le  mois,  comme  l’annee,  commen(,'ait  chez  les  Celtes  a la 

172)  Biblischen  Ursprungs  können  diese  dreifachen  hebdomadischen  Be- 
stimmungen kaum  sein,  da  es  meines  Wissens  im  alten  Testament  genaue  Ana- 
logien dazu  nicht  gibt;  dagegen  kommen  auf  dem  Gebiete  der  keltischen  Enneaden 
ähnliche  Erscheinungen  vor;  vgl.  Loth  a.  a.  0.  S.  154:  „Cairpre  et  ses  enfants 
perdent,  a la  bataille  de  Cnämros,  9 mille,  9 Cents  et  9 guerriers:  Rev.  Celt.  15 
p.  333.  Ähnliches  gilt  von  der  Siebenzahl  bei  den  Kelten  (Loth  a.  a.  0.  p.  152), 
aber  freilich  auch  bei  den  Juden;  vgl.  die  777  Jahre  des  Lamech:  Genes.  5,  31. 
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6e  lune173),  c’est-a-dire  evidemment  au  commencement  du  second  quartier,  ou  arrive 
ainsi  a une  periode  importante'  du  mois  qui  commence  avec  le  7®  jour.  C’est  une 
des  raisons  qui  expliquent  la  fortune  de  ce  nombre  ehez  les  Grecs,  comme  l’a 
constate  Usener  (Dreiheit  p.  349).  Le  7®  jour  est  celui  de  la  naissance  d’ Apollon, 
ä Delphes,  Athenes;  il  est  honore  sous  le  nom  de  rE(3<5dfi?tog“  etc.  ...  Im 
folgenden  aber  spricht  Loth  im  Hinblick  auf  die  Tatsache,  daß  die  7 einerseits 
keine  besondere  Rolle  im  Zahlensystem  (numeration)  der  alten  Kelten  spielt, 
andrerseits  doch  den  Rang  einer  heiligen  Zahl  erlangt  hat,  die  Vermutung  aus, 
daß  diese  Zahl  ihre  Bedeutung  religiösen,  d.  h.  im  letzten  Grunde  baby- 
lonischen, Einflüssen  zu  verdanken  habe.  — Das  was  sich  gegen  letztere  An- 
nahme Lotus  sagen  läßt,  ist  kurz  folgendes.  Vor  allem  scheint  es  mir  auf  der 
Hand  zu  liegen,  daß  die  siebentägige  Frist  der  Kelten  ebenso  uralt  und  ursprünglich, 
d.  h.  echtkeltisch  sein  kann,  wie  z.  B.  die  der  Griechen,  für  die  ebenfalls  in 
der  ältesten  Zeit  bisher  nicht  die  geringsten  babylonischen  Einflüsse  sich  haben 
nachweisen  lassen,  und  diese  Möglichkeit  wird  für  uns  schließlich  zur  Wirklich- 
keit, wenn  wir  erwägen,  daß  die  von  Loth  uachgewiesenen  altkeltischen 
Fristen  von  7 Jahren  nach  allen  Analogien,  die  uns  die  ver’gleichende  Chrono- 
logie darbietet174),  die  Existenz  von  7 tägigen  Fristen  mit  Notwendigkeit  voraus- 
setzen. Denn  eine  Frist  von  7 Jahren  ist  vom  Standpunkt  des  primitiven 
Menschen  aus  betrachtet  ein  verhältnismäßig  so  schwer  faßbarer,  ein  so  kompli- 
zierter Begriff,  daß  gar  nicht  zu  begreifen  ist,  wie  man  in  der  Urzeit  darauf 
gekommen  wäre,  ebne  dabei  von  der  schon  der  einfachsten  Intelligenz  und 
Beobachtung  leicht  zugänglichen  und  geläufigen  Tatsache  der  siebentägigen  Wochen 
(Monatsviertel)  auszugehen1'5)  und  diesen  Begriff  daun  weiter  auf  die  Monate, 
Jahre  usw.  zu  übertragen,  wie  das  z.  B.  sicher  bei  den  Griechen  und  Juden  ge- 
schehen ist  (s.  Ennead.  u.  hebd.  Fristen  S.  70). 17fi)  Ebenso  wie  die  7jährigen 
Fristen  lassen  sich  aber  auch  die  sonstigen  zahlreichen  Anwendungen  der  Sieben- 
zahl im  Kultus  und  Mythus  der  Kelten  (Loth  a.  a.  0.  S.  147  ff.),  die  meist 
keinen  christlichen  Einfluß  verraten177),  mit  Leichtigkeit  von  der  siebentägigen 

1 73)  Vgl.  Plin  h.  n.  16,  250:  sexta  (VI.)  luna , quae  principia  men- 

sium  annorumque  his  [Druidis,  Gallis]  facit.  Sollte  es  sich  nicht  empfehlen 

hier  statt  VI.  zu  lesen  VII.  (=  septima.)?  Vgl.  übrigens  auch  Usener  a.  a.  0. 
S.  350  oben. 

174)  Man  denke  insbesondere  an  die  Griechen  und  Juden! 

J 75)  S.  oben  (S.  87  f . 1 die  aus  dem  Bereiche  der  Naturvölker  angeführten 

Belege  für  hebdomadische  Fristen. 

176)  Ich  erinnere  auch  an  die  Entstehung  der  neunjährigen  Fristen  aus 
den  neuntägigen. 

177)  Ich  berufe  mich  in  dieser  Beziehung  namentlich  auf  die  singuläre 
Charakteristik  des  altirischen  vom  Christentum  noch  ganz  unberührten  National - 
helden  Cuchulinn  bei  H.  d’arbois  de  Jubainville,  La  civilisation  des  Celtes  et 
l’epopee  Homer.  1899.  S.  268!'.  Danach  hat  dieser  Herakles  der  Iren  bereits 
als  7 jähriger  Knabe  seine  Großtaten  verrichtet;  sein  Auge  hat  7 Pupillen[?], 
seine  Hände  haben  7 Finger,  seine  Füße  7 Zehen  usw.  Tch  habe  dieses  merk- 
würdige Beispiel  für  die  Heiligkeit  der  Siebenzahl,  das  meines  Wissens  ohne 
Analogie  ist  und  sicher  nicht  aus  der  jüdischen  und  christlichen  Religion  stammt, 
bei  Loth  nicht  finden  können. 
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Fxist  ableiten,  wie  wir  das  oben  S.  loff.  auch  für  die  Griechen  und  Juden  zu 
tun  versucht  haben.  Endlich  läßt  sich  die  von  Loth  selbst  schon  genügend 
hervorgehobene  Tatsache,  daß  das  Erscheinen  des  ersten  Mondviertels  am  siebenten 
Monatstage  dein  Kelten  den  Anfang  des  Monats  und  Jahres  bedeutete,  kaum  anders 
als  aus  der  einstigen  Existenz  einer  7 tägigen  Woche,  d.  h.  eines  Monatsviertels, 
erklären.  Wenn  Loth  a.  a.  0.  S.  161  sagt:  'Neanmoins,  si  on  considere  que 
le  nombre  7 ne  joue  aucun  role  particulier  dans  la  numeration;  si  on 
considere,  au  contraire,  d’apres  ce  qui  a ete  dit  plus  haut  a propos  de  la 
numeration,  que  la  base  7 est  une  Sorte  d’anomalie,  on  ne  peut  guere  douter 
qu’il  n’entre  dans  la  fortune  extraordinaire  de  ce  nombre  des  influences  etrangeres’, 
so  müßte  genau  derselbe  Ein  wand  auch  für  alle  übiigen  Völker  gelten,  welche 
die  7 tägige  Frist  kennen,  ohne  in  nachweisbaren  Beziehungen  zu  den  Babyloniern 
gestanden  zu  haben,  ja  sogar  für  diese  selbst  auch,  da  ja  in  deren  Zahlensystem 
meines  Wissens  die  Sieben  ebenfalls  keine  hervorragende  Rolle  gespielt  hat,  ohne 
doch  damit  die  Bedeutung  einer  heiligen  und  typischen  Zahl  einzubüßen.  Anders 
läge  die  Sache  freilich,  wenn  wirklich  — was  die  meisten  Gelehrten  immer  noch 
annehmen,  ich  aber  auf  das  entschiedenste  bestreiten  muß  — , die  7 tägige  Woche 
(Frist)  not  wendig  die  Kenntnis  der  7 Planeten  voraussetzte,  die  allex'dings  eine 
erhebliche  wissenschaftliche  Errungenschaft  bedeutet178)  und  unzweifelhaft  den 
altbabylonischen  Astrologen  verdankt  wird:  in  diesem  Falle  würde  allerdings 
nicht  bloß  die  siebentägige  Woche,  sondern  überhaupt  fast  der  ganze  Kult  der 
Siebenzahl  aus  Babylon  stammen.  Daß  aber  diese  Annahme  ebenso  unnötig  wie 
unwahrscheinlich  ist,  glaube  ich  bereits  zur  Genüge  nachgewiesen  zu  haben.  — 
Sehr  merkwürdig  ist  übrigens  der  Umstand,  daß,  wie  aus  den  Sammlungen  Loths 
klar  hervorgeht,  bei  den  Kelten  die  Fx'isten  von  7 Tagen  ebenso  selten  sind 
wie  die  von  9 Jahren1'9),  während  an  Häufigkeit  des  Yoi'kommens  die  von 
7 Jahren  denen  von  9 Tagen  entsprechen.  Ich  schließe  daraus,  daß  bei  den 
Kelten  im  Kampf  zwischen  dem  hebdomadischen  und  enneadischen  Prinzip, 
wenigstens  was  die  Fristbestimmungen  anlangt,  eine  Art  Ausgleich  stattgefunden 
hat,  und  zwar  in  der  Weise,  daß  für  die  Jahres  fx'isten  die  Sieben,  für  die 
Tagesfristen  die  Neun  zu  fast  ausschließlicher  Herrschaft  gelangte.  Es  braucht 
kaum  bemerkt  zu  werden,  daß  schon  dieser  Ausgleich  auf  ein  sehr  hohes  Alter 
beider  Fristen  bei  den  Kelten  deutet  und  einen  wesentlichen  Einfluß  der 
biblischen  Siebenzahl  mit  ziemlicher  Sichei'heit  ausschließt,  da  ja  in  der  Bibel 
gerade  die  bei  den  Kelten  so  stark  in  den  Hintergrund  gedrängten  sieben- 
tägigen Fristen  die  Hauptrolle  spielen.180) 

Zu  S.  36  ff.  (Germanen).  Hier  ist  vor  allem  hinzuweisen  auf  die  fleißige 
Dissertation  von  W.  Knopf,  Z.  Gesch.  d.  typ.  Zahlen  i.  d.  deutschen  Lit.  d. 
Mittelalters.  Lpz.  1902,  der  S.  43  auch  das  mir  zur  Zeit  unzugängliche  Buch  von 
R.  M.  Meyer,  Altgerm.  Poesie  S.  91  für  die  Tatsache  zitiert,  daß  bereits  auf 

178)  S.  oben  S.  75  Anm.  165. 

179)  Das  einzige  Beispiel  dafür  bei  Loth  S.  154  lautet:  Eochaid  assiege 
Bri  Leith  pendant  9 ans  (The  Rennes  Dindsenehas,  Rev.  Celt.  15  p.  2 90). 

180)  S.  ob.  S.  86.  Bei  dieser  Gelegenheit  trage  ich  auch  nach  das  mir 
unzugängliche  Buch  von  Skene,  Celtic  Scotland.  London  1877,  wo  Bd.  II  S.  1 1 2 ff . 
von  der  Bedeutung  der  Sieben  in  der  ' Religionsweisheit  ’ der  altirischen  Druiden 
gehandelt  sein  soll. 
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altgermanischem  Boden  Zeitangaben  mit  der  7 verbunden  wurden,  wie  Meyer 
a.  a.  0.  an  dem  Beispiel  der  Eddalieder  gezeigt  habe. 

S.  37  Z.  8 v.  ob.  füge  hinter  Jakob  Grimm,  D.  Mvthol3.  S.  115  ein:  vgl. 
auch  denselben  in  d.  Rechtsaltertümern1  S.  213  fl',  [über  7 u.  9];  S.  415  [Mündig- 
keit mit  14  = 2 X 7 od.  15  Jahren);  416  [Mündigkeit  mit  21  =3x7  Jahren], 
Hinsichtlich  14  tägiger  Fristen  s.  auch  Knopf  a.  a.  0.  S.  69  t!'.,  der  auch  auf 
Müllenhoff,  Alt.  IV  S.  641  f.  verweist. 

S.  39  lassen  sich  die  Belege  für  hebdomadische  Fristen  aus  dem  deutschen 
Volksepos  aus  Knopfs  Sammlung  (a.  a.  0.  S.  47)  nicht  unwesentlich  vermehren. 
Ich  füge  daraus  jetzt  noch  hinzu:  Laurin  263:  vor  siben  tagen;  Wolfdietrich  B. 
424:  vollen  siben  tage;  Klage  4304:  an  dem  sibenden  tage;  4599:  an  dem 

sibenden  morgen;  Nibelung.  39,  1:  Diu  höchgezit  dö  werte  unz  an  den  sibenden 
tac;  ib.  1197,  1.  1224,  3.  Kudrun  455,  1.  696,  3.  850,  4:  ze  siben  nahten. 
Eine  Siebenwochenfrist  findet  sich  Kudrun  1088,  1/3.  — Sieben  jahrfristen: 

Biterolf  468t.  Nibel.  1414,  2:  unz  in  daz  sibende  jär.  Kudrun  568,  1:  in 
siben  jären.  Aus  der  Märchen  Literatur  führe  ich  an:  Bechstein  2 S.  27:  Eine 
Jungfrau,  die  alle  7 Jahre  erscheint  und  7mal  niest,  wird  erlöst,  wenn  man 
ihr  bei  jedem  Niesen  | also  7 mal!]  „Gott  helf!“  zuruft.  Verwünschungen  in  MusÄus’ 
Volksmärchen  erfolgen  auf  7 Wochen,  Monate,  Jahre.  Vgl.  auch  die  für  7 Jahre 
zu  dem  „witten  wiwern“  entrückte  Frau  b.  Kuhn,  Westf.  Sagen  1,  124;  Sartori 
a.  a,  0.  S.  6 2a  A.  1. 

Zu  S.  39  a.  E.  trage  ich  jetzt  folgendes  für  den  innigen  Zusammenhang 
zwischen  Tages-  und  Jahresfristen  überaus  charakteristische  Beispiel  nach; 
Plin.  h.  n.  7,  175  heißt  es  von  Epimenides:  'Puerum  ...  in  speeu  septem  et 
quinquaginta  [=  3 X 19!  ebenso  Laert.  Diog.  1,  109]  dormisse  annis,  ...  hinc 
pari  numero  dierum  [=  3 X 19!]  senio  ingruente,  ut  tarnen  in  septimum  et 
quinquagesimum  atque  centesimum  vitae  duraret  annum’.181)  (Ebenso  Laert. 
Diog.  1,  1 1 5 = Diels,  Vorsokrat.  500,  45).  Hier  bedeutet  die  Zahl  57  (=3x19) 
wahrscheinlich  den  dreifachen  Metonischen  Oyklus  von  1 9 Jahren,  der  bekanntlich 
auch  der  Angabe  des  Hekataios  v.  Abdera  b.  Diod.  2,  47  zugrunde  liegt,  daß 
Apollon  alle  19  Jahre  (dt’  etwv  evi 'fwxßidsx«)  die  Insel  der  Hyperboreer  zu 

besuchen  pflege.  Wie  hier  schon  längst  in  der  19jährigen  Frist  eine  spätere 
Akkommodation  an  den  Metonischen  Cyklus  erkannt  worden  ist  (Enn.  u.  hebd. 
Fristen  S.  62  ob.  u.  Anm.  182),  für  die  man  ursprünglich  9 oder  7 Jahre  ein- 
zusetzen hat,  so  dürfte  das  Gleiche  auch  für  die  Legende  des  Epimenides  an- 

zunehmen sein.  Da  nun  gerade  in  Kreta,  der  Heimat  des  Epimenides,  9jährige 
Fristen  von  jeher  üblich  waren  (Enn.  u.  hebd.  Fristen  S.  22  f. ) , so  ist  es  mir 
wahrscheinlich,  daß  in  der  ursprünglichen  Legende  nicht  3X19  sondern  3X9 
= 2 7 Jahre  genannt  waren,  die  Epimenides  in  einer  kretischen  Grotte  [des 

idäischen  Zeus?]182)  schlafend  zugebracht  haben  sollte  (s.  Enn.  u.  hebd.  Fr. 

18 1)  Audi  sonst  werden  für  Epimenides  Rundzahlen  angegeben.  So  sollte 
er  nach  Xenophanes  v.  Kolophon  b.  Laert.  Diog.  1,  111  154  Jahre  (d.  h.  22  Heb- 
domaden),  nach  kretischer  Überlieferung  299  Jahre  alt  geworden,  d.  h.  im 
dreihundertsten  Lebensjahre  gestorben  sein.  Dieselbe  Zahl  wie  Plinius  gibt 
übrigens  auch  Phlegon  (iv  rö>  tt.  /.laxpoßi'cov  b.  Laert.  D.  a.  a.  0.)  an. 

182)  Für  die  Zeusgrotte  spricht  erstens,  daß  Epimenides  aus  Phaistos  am  süd- 
lichen Abhange  des  Ida  stammte  und  als  Hirtenknabe  auf  der  Suche  nach  einem 
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Anm.  84  u.  88).  Sollte  diese  Vermutung  das  Richtige  treffen,  so  würden  wir 
durch  unsere  Annahme  eine  neue  Parallele  zu  den  27  Tagen  [rag  vEvofuay.ivag 
TQig  ivvect  rifiEQceg]  gewinnen,  die  Pythagoras  in  der  Grotte  des  idäischen  Zeus 
verbracht  haben  sollte  (Porphyr,  vita  Pyth.  17);  und  den  27  Tagen  des  Pythagoras 
würden  genau  die  27  Jahre  des  Epimenides  entsprechen. 

S.  40  Anm.  133  füge  hinzu:  Vgl.  hinsichtlich  der  Bedeutung  des  siebenten 
Jahres  im  Leben  der  Kinder  J.  Grimm,  Rechtsalt.1  S.  411. 

S.  40  Anm.  132.  Zu  dem  hier  gesammelten  Material  kommen  jetzt  noch 
hinzu  folgende  Zitate:  Grimms  Wörterb.  unter  „Sieben“  Sp.  78 2 u.  786  ff. 
Feilberg  in  Ztsclir.  d.  Vereins  f.  Volkskunde  IV  (1894)  S.  247.  Knopf  a.  a.  0. 
S.  44  ff.  46.  47.  Lüttich,  Progr.  v.  Naumburg  1891  S.  10.  19.  Grimms 
Deutsche  Mythol.3  S.  165.  428.  438.  463.  806.  814.  914.  1052.  1169.  1177 
(Fristen  von  7 Jahren).  — ib.  298.  336.  359.  435.  515.  620.  658.  699.  737. 
822.  1 1 10.  1 1 5 1 . 

S.  41  Anm.  134  füge  hinzu:  Lütolf,  Sagen  . . . aus  Lucern  S.  346.  534 ff.  550. 
— Knopf  a.  a.  0.  S.  44  f.  u.  47.  346.  534  f.  550.  Liebrecht,  Z.  Volkskunde 
S.  346  (über  die  besondere  Kraft  des  7.  Sohnes). 

S.  42  oben  (Griechen):  Vgl.  auch  Procl.  in  Tim.  I p.  45  (Porphyr,  v.  Pythag. 
p.  33  Kießl.):  xolg  xed'v^Koßiv  Evvaxa  noiov6i  xai  xoig  yEvvcofiivoig  oftotcog 

r a ovofmta  xi&Evxcd  uvEg  iv  xtj  i v väx  ij.  Wenn  die  letztere  Angabe  sich  nicht 
auf  römische  sondern  auf  griechische  Sitte  beziehen  sollte,  so  würde  daraus  zu 
schließen  sein,  daß  für  die  Namengebung  hie  und  da  (vgl.  xi vig !)  neben  der  7- 
und  10- tägigen  Frist  auch  die  9 tägige  in  Betracht  kam,  was  an  sich  durchaus 
nicht  unmöglich  scheint. 

S.  42  Anm.  137:  Bei  den  Südslaven  darf  die  Wöchnerin  in  den  ersten 
9 Tagen  nicht  in  den  Spiegel  sehen,  weil  sie  einen  bösen  Geist  darin  erblicken 
würde:  v.  Negelein,  Arch.  f.  Religionswiss.  5 (1902)  S.  2 5. 

S.  43  Anm.  139:  Das  Verhältnis  des  Amphidromienfestes  zur  Feier  der 
ißdofir]  könnte  demnach  dasselbe  gewesen  sein,  wie  das  der  individuellen  Einzel- 
totenfeste zu  der  generellen  Totenfeier:  Sartori  a.  a.  0.  S.  49. 

S.  43  Anm.  140.  Nach  v.  Hammer -Purgstall  a.  a.  0.  124  (1848)  S.  58, 
der  sich  auf  Wilson,  Asiat.  Soc.  IX  S.  85  f.  beruft,  war  in  Indien  der  7.  Tag 
des  wachsenden  und  des  abnehmenden  Mondes  dem  Sonnenkult  geweiht,  was  an 
die  Feier  des  Apollon  am  7.  Monatstag  erinnert. 

S.  43  Anm.  142:  Nach  Curtius  Rufus  9,  10,  27  dauerte  auch  das  große 
von  Alexander  d.  Gr.  in  Asien  gefeierte  Bakchosfest  7 Tage:  hoc  modo  per  dies  VII 
bacchabundum  agmen  incessit  . . . mille  hercule  viri  modo  et  sobrii,  VII  dierum 
crapula  graves  in  suo  triumpho  capere  potuerunt.  Weitere  7 tägige  Fristen  aus 
dem  Kult  des  Apollon  und  dem  Mythus  des  Herakles  s.  ob.  S.  4 ff.  u.  42  f. 

S.  44  Anm.  143  füge  hinzu:  Plin.  h.  n.  18,  231. 

S.  45  Anm.  145.  Die  Bruma  erscheint  auch  sonst  als  wichtiger  Jahrpunkt, 


Schafe  um  die  Mittagszeit  eine  kühle,  natürlich  im  Hochgebirge  zu  denkende 
Felsengrotte,  in  der  er  seinen  Schlaf  hielt,  aufgesucht  hatte  (L.  Diog.  1,  109), 
zweitens,  daß  er  erst,  nachdem  er  in  jener  Grotte  geschlafen,  zu  einem  Propheten 
und  Gottesmann  geworden  sein  sollte.  Ähnliches  erzählte  man  von  Minos,  Rhada- 
manthys  (üb.  Pythagoras  s.  ob.),  die  durch  ihren  alle  9 Jahre  erfolgten  Besuch 
in  der  idäischen  Zeusgrotte  ebenfalls  göttliche  Weihe  erlangten. 
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an  den  sich  regelmäßige  Tagestristen  anschließen:  vgl.  Plin.  8,  205:  Diebus  X 
circa  brumam  [also  5 vor,  5 nach  d.  Bruma]  statim  dentatos  [sues]  nasci  Nigidius  tradit. 

S.  45  Anm.  148:  S.  auch  Ad.  Schmidt,  Chronologie  S.  50  t'. 

S.  46  Anm.  149  einzufügen:  Plin.  h.  n.  11,  283:  Homini  non  utique  septimo 
letale  est  inedias  durasse,  at  ultra  undecimum  plerosque  certum  est  mori. 

S.  46  Anm.  150.  Die  von  Ammian.  Marc.  19,  1,  10  erwähnte  7 tägige 
Adonisfeier  (per  dierum  spatium  septem)  gehört  kaum  hierher,  da  sie  semitischen 
Ursprungs  ist. 

S.  47  Mitte:  Gruppe  (Gr.  Myth.  941,  2)  will  freilich  an  den  angeführten 
Stellen  der  Odyssee  filv  . . . ißdofiaitj  <5’  etc.)  nicht  wie  ich  eine 

7 tägige  sondern  vielmehr  eine  6 tägige  Frist  verstehen.  Gegen  diese  Ansicht  des 
ausgezeichneten  Gelehrten  sprechen  außer  den  schon  von  mir  geltend  gemachten 
Gründen  noch  folgende: 

a)  Nach  J.  Grimm,  D.  Rechtsalt.1  S.  208  sind  die  für  das  deutsche  Recht 
klassischen  Zahlen  die  III,  VII  und  IX;  die  VI  kommt  nur  sehr  selten  vor; 
vgl.  auch  Knopp  a.  a.  0.  S.  35  ff. 

b)  Dasselbe  scheint  der  Fall  gewesen  zu  sein  bei  den  Kelten:  vgl.  Loth 
a.  a.  0.  S.  I44f.  u.  35  fl. , bei  denen  ebenfalls  die  III,  VII  und  IX  unter  den 
Fristen  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  haben,  nicht  aber  die  VI. 

c)  Eine  6 tägige  regelmäßige  Frist  würde  bei  den  Griechen  dem  Grundsätze 

widersprechen,  daß  von  den  Zahlen  unter  X nur  den  ungeraden  (also  III,  V, 
VII,  IX)  eine  gewisse  Bedeutung  zuzuschreiben  sei,  den  geraden  (IV,  VI,  VIII) 
aber  nicht.  Vgl.  z.  B.  Plin.  n.  h.  28,  23:  cur  impares  numeros  ad  omnia 
vehemeutiores  credimus,  idque  in  febribus  dierum  observatione  intellegitur? 
ib.  2,  129:  Septentriones  impari  fere  desinunt  numero,  quae  observatio  et  in 
aliis  multis  rerum  naturae  partibus  valet.  Mares  itaque  existimantur  impari 

numero.  Florentin.  in  Geopon.  14,  7,  13  (von  den  Hühnereiern):  7iciVTu%ov  fievzui 
öei  ävioov  slvcu  tov  «piffq-oc  |rcöp  oocör],  xcd  avt-ccvO[ievi]g  rfjg  OiXrjVtjg  vnoxiQ-tvca. 
Ebenso  schon  Varro  r.  r.  3,  9 p.  226  Bip.  Colum.  8,  5,  8.  Verg.  ecl.  8,  74: 
numero  deus  impare  gaudet.  Florent.  in  Geopon.  18,  2,  8 und  Niclas.  z.  d.  St. 
Cels.  de  med.  3,  4 p.  80  Daremb.:  antiqui  potissimum  impares  sequebantur,  eosque, 
tamquam  tune  de  aegris  iudicaretur,  HQiauiovg  nominabant.  Hi  erant  dies  tertius, 
quintus,  septimus,  nonus,  undecimus  etc.  Man  ersieht  daraus,  wie  auch  aus 
Wellmanns  Fragm.  d.  gr.  Ärzte  1 S.  42  t.  u.  S.  161,  daß  der  6.  Tag  als  kritischer 
Termin  gar  keine  Rolle  spielte.  Genau  dasselbe  gilt  übrigens  auch  von  dem 
Zahlenaberglauben  der  Indonesier  (vgl.  Bouchal  im  Globus  84  (1903)  S.  231) 
und,  wie  es  scheint,  der  alten  Inder  (Kägi  in  der  Festschrift  f.  Schweizer-Sidler 
S.  53.  54  Anm.  15.  S.  56  Anm.  23  u.  S.  57  Anm.  26). 

d)  Das  einzige  mir  bekannte  Beispiel  für  eine  hexadische  Frist  auf 
griechischem  Boden  findet  sich  in  dem  gegen  Ende  des  1 5.  Jahrh.  geschriebenen 
'larQOGÖcpiuv  bei  Wünsch,  Deiixion.  tab.  p.  XXXI  Anm.  1 : Ev  vt]  I'xt  i/  ojf isqix 
copa  £xt rj  x.  t.  A.  Bei  der  Singulai’ität  dieser  Bestimmungen  halte  ich  es  für 
denkbar,  daß  hier  eine  absichtliche  Irreführung  des  uneingeweihten  Lesers  vor- 
liegt: der  Eingeweihte  las  einfach  an  Stelle  der  ö eine  7,  für  die  sich  zahlreiche 
Belege  aus  der  Zauberliteratur  anführen  lassen;  vgl.  z.  B.  Enn.  u.  hebd.  Fristen 
S.  38  unten. 

S.  48  Anm.  153  (kritische  Bedeutung  des  7.  Tages).  Hierher  gehört  auch 
wohl  die  Legende  der  Epidaurischen  Inschrift  I,  Gr.  IV  952  Z.  19  fl’.,  wo  Z 26 
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das  verlorene  Söhnlein  am  7.  Tage  ^ißdo^aiog)  vom  Vater  aufgefunden  wird.  — 
Vgl.  ferner  Aret.  p 21  K (je.  nXevoiziäog ):  rjv  fi£v  ovv  ig  xuv.ov  ZQsntjzca  1)  vovoog 
. . . ixzög  ißäö/zijg  oiäs  &vi]gy.ovGl  . . . i)v  äs  ano  zfjg  äsvzsQug  sßäo/zccäog  1) 
aQ%rj  zrjg  avayayyg  zcöv  nzviXcov  ylyvrjzcu  ...  ig  zrtv  zcGGagcGxaiäexazijv 
-d’vijGxovGt.  — Auch  hinsichtlich  des  Wetters  schrieb  man  dem  siebenten  Tage 
oder  der  hebdomadischen  Frist  mehrfach  eine  kritische  Bedeutung  zu;  vgl.  außer 
der  Theorie  von  den  2x7  alkyonischen  Tagen  (Anm.  143)  Theophr.  c.  pl.  3,  28: 

gizsLqslv  xsXsvovGiv  [also  wohl  eine  uralte  Bauernregell]  aua  ÜXsiaGi 

dvopivcug,  fbonsg  y.al  KXs/ärjfiog'  STuyivsG&ca  yug  vöuza  xal  tzoXXu  zrj  ißöofit] 
fi eza  ztjv  ävGiv. 

S.  48  Anm.  154  füge  hinzu:  Syrian.  in  Met.  XIII  p.  121“  (=  Lobeck, 
Agl.  p.  724):  Pythagoras  multa  divina  de  septenario  dicens  ostendit,  quo 
pacto  natura  per  septem  annos  aut  mens  es  aut  dies  plurimas  huiusmodi 
rerum  perficit  (aus  dem  ug'og  Xoyog  des  „Pythagoras“). 183) 

S.  49  Anm.  156.  Von  großer  Wichtigkeit  für  die  hier  behandelten  Fragen 
ist  Heraklit.  fr.  4a  Diels  (falls  das  Bruchstück  echt  und  richtig  überliefert  ist; 
vgl.  Heiberg  im  Congres  internat.  d’hist.  comparee,  Ve  section,  hist.  d.  Sciences, 
Paris  1900;  Gomperz,  Anzeiger  d.  K.  Akad  d.  Wiss.  Wien,  Phil. -hist.  CI.  1901. 
Nr.  7 [mir  unzugänglich]),  wo  nach  der  Angabe,  daß  der  Monat  nach  Hebdomaden 
bemessen  werde,  die  Worte  folgen:  ^Hoax^uzog  xazci  Xöyov  ä's  ioqscov  GvpßccXXszca 
ißdofAcig  xuzu  GsXrjvrjv , dbaiQsizcu  äs  xaza  zag  uQXZovg , varou  MvTjfirjg 
Grjfisico  [?J.  Vgl.  außerdem  Theologum.  arithmet.  ed.  Ast  p.  45  Z.  5 ff.:  Enzucogoi 
ovv  x.  z.  X.  Theo  Smyrn.  ed.  Hiller  p.  103  Z.  19  ff.:  fi i]v  äs  aaff’  sßöo^aäag 
zsGGagag  x.  z.  X.  Macrob.  in  Somn.  Scip.  ed.  Eyss.  I,  6,  48 — 54.  [Poseidonios  b.] 
Philo  de  mundi  opif.  I,  34  = I p.  2 4M.  u.  Leg.  alleg.  1,  4 = 1 p.  45 M.  Ich 
verdanke  diese  Nachweise  zum  Teil  der  Freundlichkeit  des  Herrn  G.  Borghorst 
in  Berlin.  Vgl.  auch  die  5.  Tafel  des  babylonischen  Epos  Enuma  elis  b. 
A.  Jeremias,  I).  alte  Test,  im  Lichte  d.  alt.  Orients  S.  33  u.  Ideler,  Chronol.  I,  38  f. 

S.  49  Anm.  158.  Über  den  14.  als  Vollmondstag  s.  auch  Ideler,  Chronol.  I, 
S.  340.  A.  Mommsen,  Chronol.  99.  Jeremias  a.  a.  0.  S.  33  und  Kugle r ebd.  S.  87. 

S.  50  Anm.  159  füge  ich  aus  der  medizinischen  Literatur  noch  folgende 
Zeugnisse  für  die  Bedeutung  der  hebdomadischcil  Fristen  iu  der  Heilkunde 
hinzu: 


183)  Hierher  gehört  wohl  auch  Catos  (de  r.  r.  157,  1)  Lob  der  brassica: 
'Ad  salutem  temperat  commutatque  sese  semper  cum  calore,  arido,  sirnul  humido 
et  dulci  et  amaro  et  acri.  Sed  quae  vocatur  septem  bona  in  commixturam, 
natura  omnia  haec  habet  brassica’  (vgl.  das  oben  S.  1 1 über  die  dem  Apollon 
heilige  xQccfxßr)  sTZzacpvXXog  Gesagte).  Wohl  mit  Recht  nimmt  Wölfflin  (Archiv 
f.  lat.  Lex.  9 (1894)  S.  343)  an,  daß  hier  die  'brassica  Pythagorea’  gemeint  sei 
und  daß  also  die  Anschauung  von  den  septem  bona  der  brassica  der  Zahlenlehre 
der  Pythagoreer  entstamme,  an  die  auch  die  7 unechten  Bücher  des  „Numa“ 
mit  pythagoreischen  Lehren  erinnern  (Schwegler,  Röm.  Gesell.  I S.  565 
Anm.  2).  Übrigens  bildete  eine  Parallele  zu  den  7 guten  Eigenschaften  der 
brassica  der  aus  neun  Bestandteilen  bestehende  Neuntrank  Dodra  (dodra  = 3/4 
von  12  = 9),  von  dem  Ausonius  epigr.  86 — 88  singt:  Dodra  vocor.  Quae  causa? 
Novem  species  gero.  Quae  sunt?  ||  Jus,  aqua,  mel,  viuum,  pauis,  piper,  herba, 
oleum,  sal. 


xxrv,  l ] Sieben-  u.  Neunzahl  im  Kultus  u.  Mythus  d.  Griechen.  95 


Hippokr.  I p.  24gK.:  "IxxEQOg  ttqo  fi'ev  x 7]g  eßSourjg  i)  fx  in  rjg  imyevofisvog 
xaxo v.  eßdöf.1  r)  de  xal  ivdxrj  xal  evdexdxt]  xal  xeßßa^egxaiöexdvtj  XQißifxov  (vgl. 
Hippocr.  b.  Plin.  h.  n.  2 6,  123).  „Hippocrates“  [?]  b.  Marcell.  de  med.  p.  5 f . 

Helmr. : Si  capiti  igitur  eveniat  incommodum caput  est  purgatione  curandum, 

sed  super  huiusmodi  tarnen  leviore  medella,  liysopi  vel  origani  Indiei  coma  iniecta 
defruto  sive  mulsae,  quae  septem  . . . diebus  rnaceratur.  Plin.  h.  n.  7,  175: 
volumen  Heraclidis  VII  diebus  feminae  exanimis  ad  vitam  revocatae.  ib.  20,  93: 
[Silvestris  brassica]  lianc  inÜationibus  mederi,  melancholicis  quoque  ac  vulneribus 
recentibus  cum  melle,  ita  ne  solvantur  ante  diem  septimum  [ob.  S.  1 1 J Chrysippus 
auctor  est.  Cels.  3,  15  p.  96  Daremb.  (bei  der  febris  quartana):  [Heraclides 
Tarentinus]  primis  diebus  ducendam  alvum,  deinde  abstinendum  in  septimum 
diem  dixit.  Plin.  h.  n.  24,  12:  Visoum  . . . unguium  scabritias  expolit,  si 
septenis  diebus  solvantur  nitroque  colluantur.  ib.  29,  32:  At  cauis  rabiosi 
morsibus  [succida  lana]  inculcata  post  diem  septimum  solvitur.  ib.  32,  84: 
muricum  vel  conchyliorum  testae  cinis  maculas  in  facie  mulierum  purgat  cum 
melle  illitus  cuiemque  erugat  extenditque  septenis  diebus  illitus  ita  ut  octavo 
candido  ovorum  foveantur.  ib.  25,  59  (bei  der  Helleboruskur) : corpus  septem 
diebus  ante  praeparandum  cibis  acribus,  abstinentia  vini  etc.  ib.  30,  1 1 5 : 
vulnera  recentia  conglutinant  terreni  adeo  ut  nervös  quoque  abscissos  illitis 
solidari  intra  septimum  diem  persuasio  sit.  ib.  29,  1 1 7 : Glaucomata  dicunt 
magi  cerebro  catuli  VII  di  er  um  emendari.  Marcell.  de  med.  26,  13 1 p.  270H. : 
quo  medicamine  diebus  septem  iugiter  usus  sanus  firmiter  eris.  ib.  134  p.  270H.: 
ex  his  Omnibus  conditum  facies  et  laboranti  calculoso  per  sing u las  septimanas 
potionem  Iovis  die  dabis.  ib.  30  p.  258  H.:  ad  lapides  de  vessica  eiciendos  . . . 
hircum  segregatum  vel  clausum  septem  diebus  lauro  pasces  . . . intra  dies 
septem  solutos  penitus  invenies.  ib.  2,  13  p.  39H.  Si  vir  . . . emicranium 
patietur,  observet  ut  semper  luna  septima  et  septima  decima  et  vicensima 
septima  [also  am  7.  Tage  jeder  Monatsdekade]  se  tondeat  etc.  Zwar  handelt 
es  sich  hier  offenbar  nicht  um  hebdomadische  sondern  um  dekadische  Fristen, 
jedoch  spielt  auch  innerhalb  derselben  die  Sieben  zahl  eine  so  bedeutsame  Rolle, 
daß  das  merkwürdige  Rezept  hier  eine  Erwähnung  verdient,  ib.  25,  21  p.  249H. 
Didym.  b.  Geopon.  18,  7 (b.  Krankheit  der  Lämmer):  xißßdv  ßoßxxjßor  im 

ruiEQotg  f , xal  ov  voßei.  Geopon.  17,  21  (n.  ßtjß ßovxog):  xiveg  . . xrjv  agte- 
I vußiav  ßoxävtjv  XQii/javxeg  . . ixmi^ovßi  xal  jrpo  xrjg  TQoyrjg  iyyvfiaxl^ovßiv  im 
j][ uigag  inxd.  Hierzu  kommen  noch  die  Belege  für  die  Fristen  von  2 X 7 
und  3X7  Tagen: 

Plin.  n.  h.  29,  141:  Tertium  genus  [blattarum]  . . . cum  pisselaeo  sanare 
hulcera  alias  insanabilia,  strumas,  panos,  diebus  viginti  uno  impositas.  — ib. 
30,  40:  cinerem  cum  dant  bibendum  ter  septenis  diebus  (bei  angina  und  strumae). 
ib.  30,  92:  iecur  vulturis  tritum  . . . ter  septenis  diebus  potum.  . . . Fuere  et 
qui  XXI  muscas  rufas  . . . emortuas  in  potu  dareut.  ib.  30,  119:  Ossibus  fractis 
caninum  cerebrum  . . . fere  XIV  diebus  solidat. 

S.  50  Anm.  159:  Ich  möchte  jetzt  die  Gelegenheit  benutzen,  auf  die  merk- 
würdige von  Plinius  n.  h.  18,  350  behandelte  Theorie  von  den  articuli  lunae 
hinzuweisen,  die  möglicherweise  mit  der  Lehre  von  den  kritischen  Tagen  zusammen- 
hängt. Sie  lautet:  [347:  Proxima  sint  iure  lunae  praesagiaj.  Sunt  et  ipsius 
lunae  octo  articuli,  quoties  in  angulos  solis  incidit,  plerisque  inter  eos  tantum 
observantibus  praesagia  eius,  hoc  est  tertia,  septima,  undecima,  decima 
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quinta,  decima  nona,  vigesima  tertia,  vigesima  septima  et  interlunium, 
also  in  arabischen  Zahlen  ausgedrückt:  3.  7.  II.  15.  19.  23.  27.  30  [i?].la4] 

S.  52:  Hierher  gehört  wohl  auch  der  von  Plinius  n.  h.  10,  180  ausgesprochene 
Satz:  Et  mulier  [equa]  septimo  die  [post  partum]  concipere  facillime  creditur. 

S.  53  t’.:  Derselben  Theorie  von  der  Entstehung  des  Embryo  begegnen  wir 
auch  in  der  geistlichen  Literatur  des  Mittelalters,  z.  B.  im  Loblied  auf  den  hl.  Geist 
S.  346,  3:  so  daz  wip  wirt  suanger  so  nist  niht  langer  der  same  verborgen  wäre 
unze  an  den  sibenten  morgen  so  verwantelet  got  der  guote  den  samen  ze 
pluote.  über  siben  tage  so  wirt  daz  pluot  caro.  danne  über  siben  tage 
wahesset  ader  unte  mage.  über  siben  tage  chumet  iz  aver  nein,  so  wehsset  daz 
pein.  so  schephet  danne  der  gottes  trat,  über  siben  tage  die  hut  har  unte 
nagele,  über  sibene  tage  daz  sint  sehs  wochen.  so  ist  der  mennisk  aller  gesca- 
fen.  Ygl.  Knopf  a.  a.  0.  S.  41.  — Selbstverständlich  hat  der  Vf.  dieses  Lobliedes 
seine  Anschauungen  aus  der  antiken  medizinischen  Literatm-  geschöpft.  Wie 
alt  übrigens  diese  Lehre  ist,  erkennt  man  deutlich  aus  Empedokles  fr.  153“  b. 
Theo  Smyrn.  p.  104,  1 = Diels,  Yorsokrat.  p.  226:  rö  yovv  ßqicpog,  dov.si  xsXslovö&cu 
iv  inxa  iß  dojxuOLv,  tog  EfinsÖoxXfig  ulvlxxsxlxl  iv  xoig  y.uduouoig  (vgl.  auch  Yarro 
b.  Gell.  3,  xo,  7:  septima  . . . fere  hebdomade  . . . totus  homo  in  utero  absol- 
vitur).  Möglicherweise  hat  schon  Pythagoras,  der  Lehrer  des  Empedokles  [Diels 
a.  a.  0.  p.  156,  17  ff.),  diese  Theorie  ausgesprochen.  — Weiteren  Spuren  der  Lehre 
von  der  Bedeutung  der  Hebdomaden  für  die  Entwicklung  des  Menschen  begegnen 
wir  vielfach,  z.  B.  b.  Plin.  7,  68:  editis  primores  septimo  mense  gigni  dentes... 
haud  dubium  est;  septimo  eosdem  decidere  anno  aliosque  suffici  ...  ib.  11,  166. 
ib.  11,  270:  vox  roboratur  XIV  annis.  ib.  11,  216:  homo  crescit.  in  longitudinem 
ad  annos  usque  ter  septenos.  ib.  11,  236:  mulieri  ante  septimum  mensem 
profusum  lac  inutile.  ab  eo  mense,  quod  vitalis  est  partus,  salubre. 

Zu  S.  54  unten  und  S.  55  oben.  Zu  den  bisher  verhältnismäßig  spärlichen 
Zeugnissen  für  die  Anwendung  der  Hebdomadenlehre  auch  auf  die  Entwicklung 
der  Tiere  kommen  jetzt  noch  hinzu:  Aristot.  de  an.  hist.  5,  27,  129:  ix  di  fuxgcov 
xsXslol  ol  uQccyvaL  yivovxou  rtSQL  zag  enzuSug  zag  xixxctQug.  Plin.  h.  n.  11,  120: 
reliquis  talium  [Insekten]  ab  initio  ad  finem  septenarii  sunt  numeri,  culici  et 
vermiculo  ter  septeni,  corpus  parientibus  quater  septeni.  ib.  11,  69:  vita  eis 
[apibus]  longissima,  ut  prospere  inimica  ac  fortuita  cedant,  septenis  annis  uni- 
versa  Florentin.  in  Geopon.  15,  2,  14  (von  der  Erzeugung  der  Bienen  aus  dem 
Kadaver  eines  Stieres):  coötisq  8s  cd  ßovysveig  \ ixthoßai  | p t ä v.ul  sixoo xfj  rjfii()ct 
^cooyovovvxcU)  ovxw  xul  ol  iofiol  civ^ccvovxaL  zotig  i'ocug  i)fi£Qcug.  ib.  27:  xql xij  8s 
ißdofiudi  %Qr)  navxo&sv  i^ctvoigavzu  slGsuGixl  cpcog  xs  xai  ccsqu  y.u&aQov  |d.  h.  in 
den  geschlossenen  Raum,  in  dem  sich  der  getötete  Stier  befindet,  der  Bienen- 
schwärme erzeugen  soll].  Plin.  h.  n.  30,  83:  Septenis  ita  diebus  durasse  tradunt 
[magi]  ricinum.  ib.  9,  125:  purpurae  vivunt  annis  plurimum  septenis  (ib.  9, 
130  werden  der  Purpurschnecke  aculei  septeni  zugeschrieben),  ib.  8,  127:  [Ursi| 
primis  diebus  bis  septenis  tarn  gravi  somno  premuntur,  ut  ne  vulneribus 
quidein  excitari  queant  (vgl.  ib.  129:  quatuordecim  dies),  ib.  8,  151  (von  d. 
neugeborenen  Hunden):  visum  accipiunt,  non  tarnen  unquam  ultra  vicesimum 

184)  Diese  Reihe  hat  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  Reihe  der  Fiebertage 
bei  Hippocr.  prognost.  1,  1 1 1 K.  = Galen.  XVT1I  B p.  238  f. : 

3 (4).  7.  11.  14.  17.  20. 
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prim  um  diem  nec  ante  septimum.  Quidam  tradunt,  si  unus  gignatur,  nouo 
die  cei’nere,  si  gemini  decimo.  ib.  8,  200:  Incipiunt  [generare  caprae|  septimo 
mense  adliuc  lactentes.  Horapoll,  hieroglyph.  i,  11  p.  20  ed.  Pauw:  noXi^ov 
[liXXovxog  zeXelovg&ui  xbv  zbnov  [der  Geier],  iv  <h  fiiXXsi  6 noXs^og  ysvEG&ut 

itQo  i)[X£qcov  inzu  En ’ uvzbv  nuQuyn’OfiEvij  (vgl.  Umbricius  b.  Plin,  h.  n.  IO,  ig: 
triduo).  Florentin.  in  Geopon.  14,  7,  28:  tu  1 hcc  rov  cpuGiuvov  ofioüog  zoig  oixELOtg 
öiu  xu'  [=  21]  ixyXvcpEL , rov  S\  r ucbvog  xul  %\]vbg  öiu  x&'  [2g]  (nach  Varro  r. 
r.  3,  g p.  225  Bip.:  ter  novenis,  ebenso  nach  Plin.  h.  n.  10,  162;  dagegen  nach 
Aristot.  h.  a.  6,  g,  1 und  b.  Athen,  p.  3g7b  [vgl.  Didym.  in  Geopon.  14,  18,  7; 
Pallad.  1,  28  f.]  in  30  Tagen;  s.  ob.  S.  84). 

Eine  ganz  ähnliche  Rolle  wie  bei  den  Tieren  spielt  die  Siebenzahl  aber  auch 
bei  den  Pflanzen:  Plin.  22,  g5 : Et  boletis  quidem  ortus  occasusque  intra  dies 
septem  est.  ib.  16,  104:  Deflorescunt  omnia  septenis  diebus,  non  celerius; 
quaedam  tardius,  sed  nulla  pluribus  bis  septenis.  ib.  18,  51:  erumpit  a primo 
satu  hordeum  die  septimo,  legumina  quarto,  vel  cum  tardissime,  septimo.  ib. 
16,  101:  Tertia  est  [germinatio]  ad  solstitium  brevissima,  uec  diutius  septenis 
diebus. 

Offenbar  hängen  damit  die  hebdomadischen  Fristen  zusammen,  die  in  der 
Landwirtschaft  und  Technik  Vorkommen: 

Cato185)  r.  r.  37  und  bei  Plin.  h.  n.  16,  igq:  Materiam,  quam  effodies  aut 
praecides,  abs  terra  diebus  septem  proxi mis,  quibus  luna  plena  fuerit,  optime 
eximetur.  ib.  go:  Palumbum  recentem  ut  prensus  erit  ei  fabam  coctam  tostam 
primum  dato.  ex  ore  in  eius  os  inflato  item  aquam.  hoc  dies  VII  facito. 
ib.  6g:  Dolia  olearia  nova  sic  imbuito.  Amurca  impleto  dies  VII.  — Plin.  h.  n. 
13,  gg:  Artifices  vero  frumenti  acervis  imponunt  [d.  Holz  des  Citrusbaumes  = ffvov] 
septenis  diebus,  totidem  intermissis,  mirumque  ponderi  quantum  ita  detrahatur. 
ib.  14,  84:  Diachyton  uvis  in  sole  siccatis  loco  clauso  per  dies  septem  in  cra- 
tibus,  totidem  pedes  a- terra  alte.  ib.  14,  ioi:  Kunstwein  bereitet  man  e milii 
semine  . . . macerato  et  post  septimum  mensem  transfuso.  Democrit  in  Geopon. 
IO,  15,  2:  iyyix>Gug  zb  ogzeov  rov  xieqGlxov  fiEzu  £ i]fiEQug  anoxuXvtyaig.  Afri- 
canus  ib.  IO,  4g:  ZkixTjV  ayqiuv  yfiEocaGEig,  iuv  xoipug  zovg  xXcovug  ou’eXui'co  ß^i§7/g 
xul  noiLGrjs  inl  ’cß  ljfiEQug.  Sotion  in  Geopon.  8,  37,  1:  ytyuQzu  GzacpvXijg 
vov  inl  {](i£(iug  ß ' xul  ßuXXs  sig  yXevxog  . . . fiszu  de  i)fii()ug  f %QG). 

S.  56:  Vielleicht  gehört  zu  den  älteren  Zeugnissen  für  den  Gebrauch  sieben- 
tägiger Fristen  bei  den  älteren  Griechen  auch  Herodots  (6,  12)  Bericht  von  der 
Schlacht  bei  Lade:  fxiv  vvv  »[fi epecov  inzu  inEi&ovzo  [die  Ionier]  xul  inotovv 

zb  xeXev öfiEvov,  zfj  d’  inl  zuvztqGL  . . . 

S.  56  Anm.  170  füge  am  Ende  hinzu:  anders  Vüutheim,  De  Carneis:  Mne- 
mosyne  igc>3  S.  240. 

S.  57:  Zu  den  interessantesten  Belegen  für  den  Gebrauch  siebentägiger 
Fristen  in  hellenistischer  Zeit,  und  zwar  schon  am  Hofe  Alexanders  des 
Großen,  gehört  die  Notiz  bei  Curtius  Rufus  8,  6,  15:  'Quippe  alios  in  Stationen! 
oportebat  prima  luce  succedere,  ipsorum  [d.  h.  der  königl.  Leibpagen]  post  sep- 
timum diem  reditura  vice:  nec  sperare  poterant  in  illud  tempus  omnibus  dura- 

185)  Cato  schöpft  gewiß  vielfach  aus  griechischen  Quellen:  vgl.  P.  Reuther, 
De  Catonis  de  agricultura  libri  vestigiis  ap.  Graecos.  Diss.  v.  Leipzig  1 g03  (s. 
Berl.  Phil.  Wochenschr.  igo3  Sp.  1 1 58  f.)  p.  34  ff. 

Abhandl  d.  K.  S.  Gesellach.  d.  Wissensch.,  phil.-hist.  Kl  XXIV.  I. 
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turam  fidem’,  woraus  mit  Sicherheit  zu  schließen  ist,  daß  die  einzelnen  (aus  je 
9 Mann186)  bestehenden)  Gruppen  der  Leibpagen  der  makedonischen  Könige  (vgl. 
Arrian,  anah.  4,  13,  1 u.  Curtius  8,  6,  2)  sich  alle  7 Tage  abzulösen  hatten. 
Es  fragt  sich  nur,  ob  wir  in  dieser  Sitte  eine  alte  makedonische  Institution 
oder  eine  Akkommodation  an  die  orientalische  Woche  von  7 Tagen  zu  er- 
blicken haben.  Die  Entscheidung  ist  schwierig,  so  lange  nicht  bestimmte  Zeug- 
nisse für  die  eine  oder  die  andere  Möglichkeit  sprechen.  Jedenfalls  davon  zu 
trennen  ist  das  ebenfalls  wohl  bezeugte  7 tägige  große  Dionysosfest,  das 
Alexander  d.  Gr.  nach  Curtius  9,  10,  27.  Plut.  Alex.  67.  Diod.  17,  106  feierte 
(s.  oben  A.  50  a). 

S.  58  (Hebdomadische  Fristen  d.  Ägypter) : Hinterher  habe  ich  doch  mehrere 
Belege  für  hebdomadische  Fristen  in  Ägypten  gefunden,  die  ich  hier  mitteilen  will: 

Herod.  2,  86:  xavxa  . . noirjGavxEg  x ayiyEvovGi  Mxqw  XQvtyuvxsg  rjfiEQag  iß- 
6 0 {irjxovx  a [=  10x7  Tage];  vgl.  ib.  88.  Herod.  2,  133:  (iccvxrjLOv  . . . ag  (liXkoi 
[Mykerinos]  k'xscc  f wvvov  ßiovg  ta>  ißdofico  xeIevx^geiv.  Plut.  de  Is.  et  Os.  31: 
oi  de  liyovxEg  ix  xfjg  [lüytjg  inl  ovov  xd>  TvipSivi  xr\v  ipvyrjv  Eitra  i] ui  oag  yEVEGQ'ca , 
xal  GaO'Evxa  y£vvi]Gca  naiöag,  'IsqogoIviaov  xal  ’Joudaiov,  auröftev  elGl  x.axu8r]\oi 
xd  ’Iovö alx  d nugilxovxEg  ig  xov  [iv&ov.  Horapoll,  hierogl.  p.  20  ed.  Pauw 
(vom  Geier):  noXijxov  ixiklovtog  xeIeiovg&ui  xov  xönov  oql^ei,  iv  a>  fteAAet  6 
nolsfiog  ytvEGd'at,  tiqo  i)fxEQ cöv  inxd  in  avxov  na^uyivofiivt].  Plin.  h.  n.  8, 
186:  omnibus  annis  ibi  [zu  Phiala  bei  Memphis]  auream  pateram  [=  cpiah]v\ 
argenteamque  mergunt  iis  diebus  quos  habent  natales  Apis ; septem  bi  sunt, 
mirumque  neminem  per  eos  a crocodilis  attingi,  octavo  post  horam  diei 
sextam  redire  belluae  feritatem  = Solin.  p.  159,  16  Mommsen.  Auch  sonst 
lassen  sich  hebdomadische  Bestimmungen  bei  den  alten  Ägyptern  nachweisen: 
vgl.  z.  B.  Herod.  2,  164:  inxce  yivEa  (Kasten)  iQEEg,  ftcfytfuu,  ßovxökot , ovßäxai, 
xccmjXoi,  EQfxrjvEEg,  xvßEQvijxca.  Plin.  13,  57  (von  der  ficus  Aegyptia):  quarto  die 
demetitur  alio  |pomoJ  subnascente,  septeno  ita  numeros*  partu.  Nach  Hosemel, 
Aufs.  u.  Abh.  III,  1,  292  hatten  die  ältesten  Pyramiden  in  Ägypten  7 Stufen. 
Vgl.  auch  die  7 Tafeln  und  7 Tempeltore  der  alchemistischen  Schrift  des  'Ostanes’ 
bei  Berthelot,  La  chimie  au  moyen  äge  2,  309  ff.  (zitiert  von  Beitzenstein 
in  Ilbergs  Jahrb.  f.  d.  kl.  Alt.  etc.  1904  S.  178,  1)  und  die  7 Hallen  der  Totenwelt 
in  einem  demotischen  Text  ebenda  S.  180;  endlich  die  Sage  (Plut.  de  Is.  et  Os.  18) 
von  der  Zerreißung  des  Osiris  in  2 X 7 Teile.  In  einem  Berichte  über  neue 
Ausgrabungen  bei  Karthago  (Leipz.  Ztg.  1904  Nr.  298,  26.  Aug.)  lese  ich  soeben 
Folgendes:  „Ein  anderer  interessanter  Gegenstand  wurde  in  einem  der  Gräber 
gefunden.  Es  war  eine  Art  Vase,  auf  deren  zylinderförmigem,  4 Zoll  hohem  Fuß 
ein  Hohlzylinder  von  1 2 Zoll  ruhte.  Auf  dieser  Basis  erheben  sich  nun  neben- 
einander sieben  schlanke  Gefäße,  die  in  Beih  und  Glied  stehen  und  leise  Aus- 
buchtungen zeigen.  In  der  Mitte  des  ganzen  Gefäßes  ist  der  Kopf  einer  Kuh  mit 
langen  schönen  Hörnern  angebracht.  Darüber  an  dem  mittelsten  der  Gefäße 
findet  sich  ein  Bildnis  der  ägyptischen  Göttin  Hathor.  Man  möchte  dies 
Gebild  am  ehesten  für  einen  siebenarmigen  Leuchter  halten,  der  ja  auch  seine 
Analogie  in  dem  berühmten  heiligen  Leuchter  der  stammverwandten  Juden  fände. 

186)  Vgl.  Curtius  8,  6,  7 — 11,  der  als  Mitglieder  der  Verschwörergruppe 
aufzählt:  Hermolaus,  Sostratus,  Nicostratus,  Antipater,  Asclepiodorus,  Philotas, 
Aiiticles,  Elaplionius  | V] , Epimenes. 
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Allein  der  große  Archäologe  Maspero,  der  ähnliche  Gegenstände  in  Ägypten 
vielfach  gefunden,  will  darin  ein  Opfergefäß  erblicken;  die  einzelnen  vasenartigen 
Behälter  waren  mit  Flüssigkeiten  gefüllt,  die  man  den  Göttern  darbot.  Sie  ent- 
hielten besonders  die  verschiedenen  Arten  des  heiligen  Öls,  deren  es  sieben  gab. 
Ein  ähnlicher  Weihbehälter,  eine  hohle  Scheibe  mit  Gefäßen,  die  die  7 Planeten  [?] 
symbolisieren,  und  mit  einem  Widderkopf,  dem  Bild  des  Juppiter  Ammon,  ist  in 
Sardinien  gefunden  worden.“  — Vgl.  über  die  sieben  Hathoren  Drexler  im 
Lexik,  d.  Mythol.  I Sp.  1856.  — Leider  muß  ich  mich  als  Nichtägyptolog  hier 
darauf  beschränken,  die  gegebenen  Zitate  einfach  anzuführen,  und  es  den  Fach- 
gelehrten überlassen  zu  beurteilen,  ob  in  den  genannten  Fällen  echt  ägyptische 
oder  frühere  resp.  spätere  orientalische  (babylonische?)  Anschauungen  vorliegen. 

S.  58  unter  4 füge  hinzu  Plin.  h.  n.  2,  90:  Brevissimum  quo  cernerentur 
|cometae]  spatium  VII  dierum  annotatum  est  [d.  h.  wohl  der  Komet  Jul.  Caesars], 
longissimum  centum  octoginta  [=  20  EnneadenJ. 

Zu  S.  59  unter  5 ist  zu  beachten,  daß  der  Hase  (lepus)  dessen  Genuß  für 
7 Tage  Schönheit  (lepos)  verleiht,  der  Göttin  der  Schönheit  und  Anmut  Aphrodite 
heilig  ist. 

S.  59  Anm.  177:  Eine  Analogie  aus  der  mittelalterlichen  Kirche  bildet  der 
Brauch,  am  7.  Tage  nach  der  Beerdigung  den  zweiten  Seelengottesdienst  abzuhalten: 
Grimm,  Deutsch.  Wörterb.  unter  'Sieben’  Sp.  826  unter  c. 

S.  60:  Zu  den  siebenjährigen  Fristen  der  Heroenzeit  ist  wohl  auch  das 
der  boiotisclien  Sage  angehörige  Motiv  zu  rechnen,  das  uns  Hygin.  p.  astr.  2, 
21  überliefert:  Oriona  secutum  esse  annos  VII  (nach  Et.  M.  675,  41  tcsvze  irij)187) 
neque  invenire  potuisse  [Pliadas]. 

S.  63:  Eine  andere  Erklärung  der  Hepteteriden  von  Plataiai  hat  Usener, 
Dreiheit  S.  353  gegeben  (s.  ob.  S.  26 f.);  vgl.  auch  Ad.  Schmidt,  Chronologie  S.  1 1 2 
(gegen  Otfr.  Müller). 

S.  63  Anm.  185:  Zu  den  Zeugnissen  für  die  7 yevicä  des  Teiresias  füge  ich 
jetzt  auch  den  aus  Dikaiarchos,  Kleitarchos  und  Kallimachos  schöpfenden  Phlegon 
Mirab.  4:  ßiovv  etu  ysviug  Enzci. 

S.  64:  Für  die  Beurteilung  der  Solonischen  Ansicht  von  den  10  i]Xlklul  zu 
je  7 Jahren  ist  auch  die  Annahme  des  Aristoteles  wichtig,  der  die  uxfii'i  des 
Körpers  in  das  30. — 35.  Jahr,  die  geistige  Reife  in  das  49.  setzt  (vgl.  Rhetor.  2, 
14  p.  1390'*,  9.  Polit.  8,  16  p.  1 3 3 5 32  ff.;  ebenso  Platon:  s.  Hirzel,  Sächs.  Ber. 
1885  S.  8 Anm.). 

S.  64  Anm.  187:  Die  Wichtigkeit  des  7.  Jahres  im  Leben  der  Kinder  erhellt 
auch  aus  folgenden  Zeugnissen:  Paus.  1,  27,  7 (troizenische  Sage  von  Theseus): 
wg  'H(>aK\T]g  ig  Tqol^T]vu  jA-ffcbn  tzuqu  TIlz&eu  kuzcc&olzo  etil  zn  Seluvzo  zov  Xsovvog 
zu  dfppa,  egeI&olev  d's  n uq  avzov  ciAAot  t£  TQOifyvlav  nuiÖEg  xul  &t jGEvg  sßdo/zov 
fiukiGzu  yEyovwq  Ezog.  z ovg  fiEi>  öf]  kowrovg  naidug,  cug  zo  ÖEQfiu  eIöov , cpEvyovzug 
CpUGLV  ol'^EG’&UL,  &1]GEU  ÖE  VTTE^Ekd'OUTU  OVK  ItyUV  GVV  CpÖßlO  TtUQU  TCJV  ÖlKXOVCOV 
UQnÜGUl  TIeIeXVV , xccl  UVZiXU  EmEVCa  Gnovöfl,  XeOVTU  £LVCa  TU  ÖEQfXU  yOV/ZEPOV.  — 
Plut.  Lycurg.  16:  ovd’  i£rjv  exugicö  TQEcpEiv  ovÖ'e  ticuSeveiv  wg  ißovkEro  z uv  vibv, 
ulku  nuvzug  Ev&vg  EnzuEZEig  yEvofiivovg  nuQuka^ßuvcov  uvzbg  [Lykurg)  £tg  uyikug 

187)  Hier  könnte  die  spätere  Penteteris  ebenso  an  die  Stelle  einer  alten 
Hepteteris  getreten  sein,  wie  im  Kulte  von  Delos:  s Ennead.  u.  hebdomad. 
Fristen  S.  61. 
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’autsIo^s  x.  z.  k.  Aristoph.  Ljs.  641:  inzu  n'sv  ezzj  ys yüa  tv&vg  iiQQ^cpoQOW 
zlz'  cdezglg  r]  dsxszig  ovöcc  zuQyTjyezi  x.  z.  1. 

S.  64 f.  Der  Anschauung,  daß  am  Schlüsse  des  7.  Jahres  auch  hei  Tieren 
und  Pflanzen  eine  Krisis  oder  auch  eine  gewisse  Vollendung  (reiftoTTjs)  eintrete, 
begegnen  wir  auch  sonst  vielfach.  Vgl.  z.  B.  Aristot.  de  an.  hist,  6,  2 4:  ö d ÖQSvg 
ävaßuLvsi  pev  Kal  o^evei  . . . snzuezrjg  d cov  neu  nkr\QOL  [=  befruchtet],  Varro  r. 
r.  2,  7 p.  186  Bip.:  [Equi]  septimo  omnes  [dentes]  habere  solent  renatos  et 
completos;  ebenso  Plin.  h.  n.  11,  168  u.  Absyrt.  in  Geopon.  16,  1,  16.  Varro  r. 
r.  2,  4 p.  175  Bip.:  Cum  coeperunt  [parere  sues]  id  facere  dicuntur  usque  ad 
septimum  annum  recte.  Sil.  Ital.  3,  383  (von  den  lusitanischen  Rossen):  Sep- 
timaque  his  stabulis  longissima  ducitur  aestas.  Plin.  h.  n.  9,  125:  Purpurae 
vivunt  annis  plurimum  septenis.  ib.  11,  69:  Vita  eis  [apibus]  longissima  sep- 
tenis  annis  universa.  ib.  17,  150:  caeditur  [castanea]  intra  septimum  annum 
[um  daraus  Pfähle  zu  gewinnen],  ib.  17,  182:  Vitis  antequam  septimum  annum 
a surculo  compleat  evocata  ad  fructum  eiuncescit  ac  moritur.  ib.  14,  79:  omnia 
[vina]  transmarina  VII  vel  in  VI  annis  ad  vetustatem  mediam  pervenire  existi- 
mantur.  — Ähnliches  gilt  auch  vom  Menschen:  vgl.  Cels.  7,  14  (de  umbilici 
vitiis)  p.  291  Daremb.:  curationi  neque  infans  neque  aut  robustus  annis  aut 
senex  aptus  est;  sed  a septimo  fere  anno  ad  quartum  decimum  (s.  ob.  zu 
Anm.  187). 

S.  66  Anm.  192  trage  ich  aus  Plin.  h.  n.  7,  161  noch  folgende  beachtens- 
werte Theorie  der  Astrologen  (aus  der  Schule  des  Aesculapius)  nach:  rara  autem 
esse  dicunt  longiora  tempora  (langes  Leben),  quandoquidem  momentis  horarum 
insignibus,  Lunae  dierum,  ut  VII  atque  XV  (quae  nocte  ac  die  observantur), 
ingens  turba  nascatur,  scansili  annorum  lege  occidua,  quam  climacteras  appellant, 
non  fere  ita  genitis  LIV  annum  excedentibus.  — Vgl.  auch  über  die  klimakterischen 
Jahre  Bouche-Leclercq,  L’astrol.  gr.  p.  5281}'. 

Zu  S.  66  am  Ende:  Mit  dem  aus  7777  gewöhnlichen  Jahren  bestehenden  fxeycig 
iviavzög  vergleiche  man  einerseits  das  Weltjahr  der  Inder,  das  aus  7000  oder 
7 X 7000  gewöhnlichen  Jahren  bestehen  soll  nach  v.  Hammer-Purgstall,  Jahrb. 
d.  Lit.  124  (1848)  S.  5 7 f.,  anderseits  die  777  Jahre  des  Lamech  (Genes.  5,  31). 
Vgl.  auch  die  Abhandlung  über  die  7 Weltalter  im  Catal.  cod.  astrol.  graec.  fase, 
p.  1 1 3 (mir  unzugänglich;  s.  Berl.  Philol.  Woch.  1904  Sp.  71). 

Zu  S.  67  (Siebenmonatsfristen  betr.):  Aristot.  de  anim.  hist,  7,  5 [41  ]: 
To  Ö£  yuka  . . . tcoozeoov  zcöv  £'  firjvmv  uyj)r]6z6v  iazzv,  akV  afia  zcc  ze  naiöia 
yovifiu  x«i  ro  yccku  yQriaif.iov. 

Zu  S.  67  Anm.  196:  Zu  den  ÖEKtxfjLtjvoi  gehörte  der  Sage  nach  nicht  bloß 
Herakles,  sondern  auch  Orion  nach  Euphorion  b.  Schol.  II.  2 486  (um  öuk&ov- 
zcov  [d.  h.  Öixu  fitpcöi' | iyivEzo  6 Ovqicov). 

Zu  S.  70  unt.  4:  Bei  den  Babyloniern  entsprechen  einander  12  Jahre, 
12  Monate,  12  Tage  [?],  12  Stunden  des  Tages:  Boll,  Sphaera  S.  336  u.  Anm.  2. 

Zu  S.  70  Anm.  203  füge  noch  folgende  Zeugnisse  für  dekadische  Fristen 
hinzu:  Nach  Ov.  M.  11,96  bewirtet  Midas  den  Seilenos  festlich  per  bis  quiu- 
que  dies  et  iunctas  ordine  noctes,  d.  h.  10  Tage  und  Nächte  lang  ohne  Unter- 
brechung. — Das  Alter  der  lakonischen  EiQrjVEg  betrug  2 X 10—20  Jahre  (Plut. 
vita  Lycurgi  17,  3).  — Schol.  Od.  o 22 5:  ijdi/  yay  i)  1 ’6oog  [d.  Proitiden]  dexaez  ijg, 
als  Melampus  sie  heilte.  Dieselbe  Kraukheit  dauerte  nach  Bakchyl.  10,  92  Bl. 
Zf)£i6xai'd£xa  TEkzovg  /.iTjvagj  s.  Enn.  u.  hebd.  Fristen  Anm.  45  a.  E. 
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Zu  S.  71  unter  6:  Der  Mischung  des  enneadischen  und  des  hebdoma- 
dischen  Prinzips  bei  den  Griechen  scheint  einigermaßen  vergleichbar  die  Ver- 
mischung des  Dezimal-  und  Duodezimalsystems  in  den  germanischen  Sprachen: 
Joh.  Schmidt,  Die  Urheimat  d.  Indogermanen  u.  d.  europ.  Zahlensystem,  Abh.  d. 
Berl.  Akad.  von  1 890. 

S.  71  Anm.  204  füge  hinzu:  Den  7 Regionen  der  Amerikaner  entsprechen 
vielleicht  einigermaßen  die  7 Strahlen  der  Sonne  nach  dem  Vishnu-Purana 
(Colebrooke,  Asiat.  Researches  V p.  355):  4 nach  den  4 Weltgegenden,  einer 
nach  unten,  einer  nach  oben,  einer  zentral  gerichtet:  v.  Hammer-Purgstall  Jahrb. 
f.  Lit.  124  (1848)  S.  55  f. 

Zu  S.  72  Anm.  204  füge  noch  folgende  Anwendungen  der  9-  und  7 Zahl  aus 
dem  Bereiche  der  amerikanischen  Urvölker  hinzu: 

Bei  den  Cherokesen  ist  jeder  siebente  Sohn  ein  Prophet:  Liebrecht,  Zur 
Volkskunde  S.  347.  Bastian,  Rechtsverhältnisse  S.  209;  s.  auch  Ennead.  u.  hebd. 
Fristen  Anm.  196  u.  197.  — Über  eigentümliche  Schlangentänze  der  Hopi-Indianer 
in  Arizona,  hei  denen  gtägige  Fristen  eine  Rolle  spielen,  berichtet  nach  Dorseys 
und  Voths  Abhandl.  im  Field  Columbian  Museum,  Chicago,  die  Leipziger  Zeitung 
1903  S.  3464  Nr.  232.  — In  einem  von  Sabber,  Arch.  f.  Rel.-Wiss.  VII  (1904) 
S.  470  mitgeteilten  ergreifenden  Gebet  der  Kepchi-Indianer  heißt  es  u.  a.:  „In 
7 Sonnen,  in  7 Tagen  will  ich  nachsehen  nach  dem  Sproß“  usw.  — Nach  einem 
nordamer.  Indianermärchen  bei  Knortz,  Märchen  der  nordamer.  Ind.  9 2 f.  ver- 
weilte ein  Jäger  7 Jahre  hei  den  Donnergeistern  in  einem  Felsen:  Lüttich 
a.  a.  0.  S.  19. 

Zu  S.  73  unt.  10  füge  hinzu  die  merkwürdigen  „Oktaeteriden“  der  alten 
Dalmater,  von  denen  Strabon  7,  315  berichtet:  „ i'diov  di  rav  ^aXficcriav  ro  dta 
önrasrriQLÖos  %äQe<g  avaduGpbv  TtoLEiG&cu“.  Bei  der  bekannten  LTngenauigkeit  des 
griechischen  Sprachgebrauchs  könnte  hier  unter  Oktaeteris  ebenso  ein  Zeitraum  von 
7 wie  von  8 Jahren  zu  verstehen  sein  (vgl.  Ad.  Schmidt,  Hdb.  d.  Chronol.  S.  95  ff.). 

Zu  S.  74  füge  hinzu  folgende  Belege  für  peiltadische  Fristen  bei  den 
Griechen: 

a)  Aus  dem  Bereiche  des  Kultus  und  Mythus:  5tägige  Fristen:  Pind. 
01.  5,  6 [14]:  vno  ßov&vGtcug  cci&Xav  te  m pnra  fie qo  ig  upilkcag.  Schob:  ineiö')] 
in i 7t i vt e i] u e ocu g rjy£ to  civx u tu  dyaviG (lara  [in  Olympia],  uno  ivdExccrrjg  ur/j)tg 
ixxcudExÜT rjg,  also  während  der  ganzen  ersten  Hälfte  der  2.  Monatsdekade.  — 
Orph.  Demeterhymnus  b.  J.  Harri, son,  Proll.  to  the  Study  of  greek  rel.  p.  667: 
nivr  ctfiura.  — Plin.  h.  n.  8,  206:  Suis  foetus  sacrificio  die  quinto  purus  est, 
pecoris  die  VIII0,  bovis  XXX0.  — 5jähr.  Frist:  Pindar  im  Etym.  M.  p.  675,  41 
und  Schob  Arat.  254:  Orion  verfolgt  die  Pleiaden  tievte  ett]  adiccXentrov  . . . Nach 
Hygin  p.  astr.  2,  21  dauerte  dagegen  die  Verfolgung  7 Jahre;  s.  ob.  Anm.  74. — 
Zauberkult:  Rezept  zur  Bereitung  einer  magischen  Tinte:  Parthey,  Zwei  griech. 
Zauperpap.  d.  Berl.  Mus.  S.  15 1,  34a;  G/jlvqvuv  xcd  TtevredaxTvlov  ßoTuvrjv  xcd 
apTEfuGi'av  xavGtxg  . . . TQtßrjGov  xcd  ypco  . . . xcd  vdap  xcavov  cpQEix rog  oqvyiv rog 
TTQo  nrjvcov  £ tvTog  irmv  £ ....  — Wetterregel:  Auf  Schneefall  folgt  hinnen 
5 Tagen  Regen:  Herod.  2,  22:  (itl  di  jiövi  tteöovgt]  nüou  avüyxrj  ißrl  vßcu  iv 
71evte  rj(i£Qr]6i.  — Landwirtschaft:  5täg.  Fristen:  Hesiod.  e^yu  612:  [^or^ug] 
Ö£tE,ca  ü’  7]£li(p  dixct  t ?j/Tutu  x cd  bixu  vvxrag'  ||  tievte  [also  die  Hälfte]  di 
GvGxidaai,  ex ra  d ’ £ig  uyy£  ucpvGGca.  — Cato  r.  r.  162:  Uhi  [pernae]  iam  dies 
V in  sale  fuerint,  eximito  omnes:  — Cato  r.  r.  7 : Orchites  ubi  nigrae  erunt  et 
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siccae,  sale  confricato  dies  quinque  ...  = Varro  r.  r i,  60  Orchites  nigras, 
sale  si  sint  confricatae  dies  quinque  . . . mauere  idoneas  solere.  — Varro  r.  r. 
3,  io  p.  22g  Bip.:  cum  excudit  [ova  anser]  quinque  diebus  primis  patiuntur 
esse  cum  matre.  — Nigid.  b.  Plin.  h.  n.  8,  205:  diebus  X circa  brumam  [d.  b. 
5 vor  u.  5 nach  ihi-]  statim  dentatos  [sues]  nasci  N.  tradit.  Diophanes  in  Geopon. 
6,  12,  3:  xu&cuqelv  '/Qrj  To  . . . yfovxog  . . . im  fipioug  e'.  — ib.  7,  19,  3:  im 
ijfieQccg  ttevte  ÜGXEnuGzovg  euGov  t.  ni&ovg.  — Didym.  b.  Geopon.  4,  14,  2:  ;ra<j’ 
rjfiEQag  y'  7)  e'  imQQuivEiv  i'tog  uv  ixßXuGZTjGrj  . . . Sotion  in  Geopon.  8,  37,  i: 
yiyuQZu  GzucpvXfjg  ^rj^uvov  im  Tj^iEQug  ß'  xul  ßuXXs  Eig  ykEvxog  xal  öUyovg  ofitpa- 
xug  . . . (xezu  öz  iifXEQug  £'  ygcö.  Quintil.  in  Geopon.  12,  ig,  13:  no  unoßQEyfiuzi 
di'  ijfispcov  nozi^ovGi  e'.  xul  zovzo  noiovGi  nzvxüxig  (s.  ob.  S.  iotf.). — 5-Monats- 
fristen:  Plin.  h.  n.  8,  187:  gerunt  partum  [oves]  diebus  CL  (=  5 Mon.  = 5x30 
Tage).  — ib.  8,  198:  castrari  agnos  nisi  quin qu  emestres  praematurum  existi- 
matur.  — ib.  8,  200:  Ferunt  caprae  V mensibus  ut  oves.  — 5jährige  Fristen: 
Plin.  h.  n.  8,  162:  eaedem  [equae]  quinquennio  finem  Crescendi  capiunt,  mares 
anno  addito.  — ib.  8,  178:  robur  [der  Rinder]  in  quinquennatu.  — ib.  14, 
113  (vom  Meth):  quinquennio  ad  hoc  servari  caelestem  [aquam]  iubent.  — 
11,  168:  quinto  anno  ineipiente  [equus]  binos  [dentes]  amittit.  — 5jährige 
Fristen:  Florent.  in  Geopon.  2,46,  2:  ui  öe  vEÖcpvxoi  [u^imXoi]  zcog  r fjg  nQiörrjg 
TtEvxuEriug  vno  tqicöv  noXlüxig  EiQyuo9r]6uv.  — Plin.  h.  n.  17,  77:  in  arbustum 
quinquennes  [ulmos]  sub  urbe  transferunt.  — Medizin:  5täg.  Fristen:  Plin. 
h.  n.  20,  2 25:  tussim  [malva]  . . . quinis  diebus  emendat.  — ib.  20,  103:  [bulbi] 
vulneribus  . . . mire  prosunt  per  se,  aut,  ut  Damion,  ex  mulso,  si  quinto  die 
solvantur.  — ib.  20,  111:  si  sanguis  per  urinam  reddatur,  semen  asparagi  et 
apii  etc.  . . . quinis  diebus  Chrysippus  dari  iubet.  — ib.  28,  127:  bibitur  autem 
[serum]  efficacissime  heminis  per  intervalla  singulis,  diebus  quinis.  — ib.  28, 
156:  ad  hominis  morsus  carnem  bubulam  coctam  [imponunt]  efficacius  vituli,  si 
non  ante  quintum  diem  solvant.  — Plin.  30,  48:  aliqui  singulas  [cochleas]  primo 
die  dedere,  sequenti  binas,  tertio  ternas,  quarto  duas,  quinto  unam.  — ib.  30,87: 
interdicitur  [den  an  morbus  comitialis  Erkrankten]  vini  potus  quinis  diebus 
ante  et  postea.  — ib.  30,  92:  praedicatur  [b.  Epilepsie]  iecur  vulturis  tritum  cum 
suo  sanguine  ter  septenis  diebus  potum.  quidam  pectus  eius  bibendum  cen- 
sent  . . . antecedente  quinque  dierum  abstinentia  vini.  — ib.  32,  113  (bei 
Fieber):  pagri  fluviatilis  longissimus  deus  capillo  adalligatur,  ita  ut  quinque 
diebus  eum  qui  alligaverit  non  cernat  aeger.  — Staat  u.  Recht:  5täg.  Fri- 
sten: Ki-et.  Inschr.  b.  Collitz,  Griech.  Dialektinschr.  m\  5072,  6 (Knosos)  iv 
tulöi  tievt'  ufiEQuig.  ib.  nr.  4991  (Gortyn),  I,  25:  rßv  nivx  u[ieq&v,  2,  31.  — 
Herod.  5,  65:  coOte  iv  kevze  i^izqyßi  ixycoQtjßui  ix  zi]g  'Azzixtjg  (d.  Peisistratiden). 
Ebenso  Aristot.  'A&.  nol.  19  p.  21,  16  Kaib.-Wilam.:  zu  euvzcöv  iv  niu#'  Tji.iEQuig 
ixxofußui.iEVOi  [ot  TIeiGiGzquzlÖui ] nuQEÖcoxuv  xrjv  äx.ooTXokiv  zoig  A&rjvuioig.  — ib. 
30  p.  34,  25:  zag  ö'  EÖQug  noisiv  zfjg  ßovktjg  xuzu  %ev &r\[iEQOv.  — Hesych.  s.  v. 
eÖqui  ßovkrjg , ui  iyivovzo  xuzu  nEvzurj^iEQov.  — Xen.  Hellen.  7,  1,  14:  oi  A\h]- 
vuioi  fxEZEmiG&rjGuv  xul  i'iprjcpiGuvzo  xuzu  tcev  xh)  ix  e qov  ixuzEQOvg  TjyEiG&ui  (im  J. 
369  v.  Ohr.).  — Aristot.  a.  a.  0.  47  p.  52,  4:  egzi  öe  zäv  /. iev  oixicov  iv  e'  ezeGiv 
av&yxi j zr]v  zi^irjv  unoöovvui  z üv  öe  ycoQicov  iv  öixu.  — Demosth.  vn.  Qoq(.  1.  27 
p.  95 2,  19  u.  29:  Schuldklagen  erloschen  nach  einer  Frist  ( jCQO&EGixiu ) von 
5 Jahren;  vgl.  Lipsius-Schoemann,  D.  att.  Prozeß  S.  838.  — Dieselbe  Frist  galt 
für  Vormundschaftsklagen:  Dem.  NuvGi^i.  17  p.  989,  18.  27  p.  993,  3.  Plat. 
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leg.  XI,  8 p.  928°,  sowie  für  gewisse  Erbschaftsklagen:  Isaios  v.  d.  Erbsch.  d. 
Pyrrh.  58  p.  51.  Lipsius  a.  a.  0.  und  A.  Schmidt,  Hdb.  d.  griech.  Ckronol. 
S.  1 1 7 und  in  Fleckeisens  Jhrbb.  1885  S.  719  11.  743.  — Kret.  Insehr.  v.  Gortyn 
b.  Collitz  nr.  5012:  iv  nevxe  Ee[xe6t].  — Plat.  leg.  958  E:  ycoga  de  grj  yovv 
vxprjXöxegov  nevxe  avdgc ov  egyov , iv  nev&  1) gegaig  dnoxeXo vgevov  (s.  ob.  S.  13 
Anm.  33).  Die  delisclien  Tempelkapitalien  wurden  im  5.  Jahrh.  auf  5 Jahre  zu 
io°/0  ausgeliehen:  C.  I.  Att.  2,  814  11.  8 1 4b ; vgl.  Pauly-Wissowa  unter  Delos 
Sp.  2479;  die  Tempelfelder  dagegen  wurden  auf  10  Jahre  verpachtet.  — Ostra- 
kismos  (Petalismos) : Diod.  11,87:  ncegd  ...  xoig  ZvgetxoGeoig  [i'dkt]  elg  nexaXov 
iXcdccg  ygdepeG&ae  xov  dvvaxcoxaxov  xäv  noXixcbv,  diaged’/.irjd'evzcov  de  zcov  nextxXcov 
xov  nXeiGxa  nexexXec  Xaßovxa  cpevyeiv  nevxaexr\  ygovov  [d.  h.  die  Hälfte  der 
10  Jahre,  die  in  Athen  die  Verbannung  durch  Ostrakismos  dauerte,  s.  Ennead.  u. 
hebd.  Fr.  Anm.  43J. 

Überblickt  man  noch  einmal  schnell  alle  diese  Belege,  so  wird  es  wohl  ein- 
leuchtend sein,  daß  fast  überall  die  pentadisclie  Frist  sich  als  die  Hälfte  der 
dekadischen,  d.  h.  als  Sechstel  des  30tägigen  Monats,  erklären  läßt,  wie 
namentlich  aus  den  Fällen  hervorgehen  dürfte,  wo  unmittelbar  neben  pentadischen 
Bestimmungen  auch  dekadische  Vorkommen,  z.  B.  Hesiod  egya  6 1 2 ff.  Aristot.  A&. 
tzoX.  47  usw.  (s.  oben).  Ganz  ähnlich  ist  die  3 tägige  Frist  bisweilen  aus  der 
9tägigen  durch  Drittelung  dieser  entstanden  (s.  ob.  S.  71  Anm.  160  u.  S.  82 — 83). 

Nur  zweifelnd  wage  ich  in  diesem  Zusammenhänge  Chares  b.  Athen.  538® 
zu  erwähnen,  wo  es  von  dem  großen  von  Alexander  d.  Gr.  zu  Ekbatana  veran- 
stalteten Hochzeitsfeste  heißt:  inl  nevxe  x)gegag  inexeXeGdtjGuv  oi  ya/toi,  denn 
hier  kann  recht  wohl  eine  altpersische  Sitte  gemeint  sein  (s.  Ennead.  u.  hebd. 
Fristen  S.  7 Anm.  19  u.  20.  Herod.  3,  80:  ine  ixe  de  xazeoxi]  6 &ogvßog  xcd  iv  zog 
nevxe  x)g  egecov  iyevexo  [nach  der  Ermordung  des  Magiers]). 

Zuletzt  seien  bei  dieser  Gelegenheit  noch  folgende  pentadische  Fristen  nach- 
getragen, die  ich  bei  nichtgriechischen  Völkern  des  Altertums  (s.  ob.  S.  78) 
gefunden  habe:  Herod.  3,  97:  KoXyoi  . . . deög «,  zu  ixüigavxo , ex  1 xcd  eg  ige  ded 
nev x exriQid 0 g aylveov'  exctxbv  ncddag  kcu  exctxbv  nag&evovg.  Hier  ist  vielleicht 
die  5jährige  Frist  der  Perser  (s.  ob.  S.  78)  zu  verstehen.  — ib.  4,  94  (von  den 
Geten):  dicc  ne  vzezrjgidog  de  x ov  ndX co  Xctybvxa  edel  ocpeeov  ctvxeov  dnonegnovcxi, 
dyyeXov  naget  x ov  Z üXgo'&v,  ivxeXXo gevoe  xwv  av  exdaxoxe  deeovxca.  — Nach  Herod. 

4,  95  waren  freilich  sonst  im  Kult  des  Zalmoxis  3jährige  Fristen  üblich,  da  es 
von  ihm  heißt:  xexexgxcg  de  exe'i  itpavrj  xoioi  Qgxgigi  ...  — Herod.  1,  77  (von  d. 
Lydern):  ig  negnxov  gxjvct  OvXXeyeo&ca  ig  Sugdig  . . . enegne  xi]gvxag  ngoegeovxag 
6 KgoiOog  (vgl.  ib.  1,  81).  Diod.  1,  13  (von  den  Ägyptern):  ix  de  xovxcov  yeve- 
uffm  nevxe  tfeovg,  xet&’  exdcxijv  zcov  inctyogevcov  nag'  Aiyvnxioig  nev&  x)geg6ov 
evog  yevvr\d'e vzog,  dvögetxa  de  vnexggai  xocg  xexvcod'eiGiv  "Ocngiv  x cd  Icuv , exi  di 
Tvcpmva  xcd  ' AnöXXcova  x cd  ’Acpgodixr]v.  — Diod.  5,  32  (von  d.  Kelten):  xovg  . . . 
xccxovgyovg  xctxd  nevxaexrjgcdct  epvXcd-ctv xeg  dvceGxoXone^ovGc  xoig  &eoig  xcd  gex' 
ctXXeov  noXXcbv  dnagyeöv  xct&cxyi^ovGi,  nvgctg  nceggeye&eig  xctxctGxevd^ovxeg. 

Zu  S.  75:  Mit  Herod.  1,  136  stimmt  Plut.  de  Alex.  prov.  lib.  ed.  Crusius 
p.  8,  1 überein:  xd  de  yevvr]\Xevxa  avzoig  ncadlct  g exd  xexguexCav  ßXenovGiv  \ot 
nigcscu].  Vgl.  dazu  was  Herod.  4,  187  von  den  4jährigen  Kindern  der  Libyer  sagt. 

Zu  S.  76  a.  E.  (die  Frühreife  der  Mädchen  u.  Knaben  betr.)  füge  hinzu: 
Mehr  bei  Friedländer,  Sittengesch. 3 I S.  371  ff.  467  ff'.  Rossbach,  D.  röm.  Ehe 

5.  417  ff.  — Über  die  Mündigkeit  iojähr.  Kinder  bei  den  Angelsachsen:  Grimm, 
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Rechtsalt.1  S.  413  ff.;  über  Mündigkeit  mit  12  Jahren  S.  414;  mit  15  Jahren, 
d.  h.  nach  zurückgelegtem  14.,  S.  415.  — Nach  Plin.  h.  n.  7,  29  berichteten 
Kleitarchos  und  Megasthenes  vom  Volke  der  Mandi  in  Indien  sogar:  feminas 
|Mandorum]  septimo  aetatis  anno  parere,  senectutem  quadragesimo  (Rund- 
zahl!) accidere.  — Im  Leben  der  persischen  Knaben  scheint  nach  Herod.  1,  1 1 4 
u.  3,  3 das  10.  (==  2 X 5.)  Lebensjahr  eine  gewisse  Bedeutung  gehabt  zu  haben. 

S.  77:  Hinsichtlich  des  orphischen  Demeterhymnus  ist  jetzt  auch  zu 
verweisen  auf  Deels.  Fragm.  d.  Vorsokratiker  p.  495,  47  ff.,  J.  Harrison,  Proll.  to 
the  Study  of  Greek  religion  p.  665  t'.  Dieterich,  Mithrasliturgie  S.  197. 

Zu  S.  79  (über  die  Neun  und  Sieben  der  alten  Mexikaner):  Neben  den  7- 
und  9tägigen  Fristen  kommen  hier  auch  40  (2  X 2o)tägige  vor:  Müller,  Ameri- 
kan.  Urreligion  S.  589!.  Lüttich,  Progr.  d.  Naumburger  Domgymn.  v.  1890 
S.  45.  — Weiteres  über  den  sonderbaren  Gebrauch  der  7 und  9 im  Mythus  und 
Kultus  der  alten  Mexikaner  s.  bei  Preuss  im  Archiv  f.  Religionswiss.  7 [1904] 
S.  234  (Herkunft  der  Mexikaner  aus  der  Erde,  aus  Chicomöztoc,  dem  Ort  der 
7 Höhlen),  S.  244  (Chicomolotl  = Göttin  der  7 Maiskolben),  S.  247  (9 tägige 
Feier  der  Pueblostämme).  — Preuss,  Archiv  f.  Anthropol.  N.  F.  1 , 3 [1903J 
S.  16 1 (7 tägiges  strenges  Fasten  in  Altmexiko);  Preuss,  Globus  83  [1903]  S.  268 
(9 facher  Strom  der  mexikan.  Unterwelt);  ebenda  S.  270  (Neunhund  = Name  der 
Göttin  Quaxolotl). 

VI. 

Anhang  II. 

Über  Ursprnug  und  Bedeutung  des  ßovg  eßdo^oq, 

eine  Verteidigung  meines  Standpunktes  gegen  P.  Stengel  im  Archiv  für 
Religionswissensch.  VII  S.  437  ff. 

Ich  habe  oben  S.  14  u.  21  in  Übereinstimmung  mit  meinen  beiden  Aufsätzen 
im  Archiv  f.  Religionsw.  VI  (1903)  S.  64  ff.  u.  VII  (1904)  S.  41 9 ff.  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  daß  unter  dem  sogen,  ßovg  eßöofiog  ein  Opferkuchen  von  der 
Gestalt  eines  Ochsen  zu  verstehen  sei,  der  (in  Attika)  zusammen  entweder  mit  6 Rund- 
kuchen (oelrjvca)  oder  mit  6 verschiedenen  lebendigen  Opfertieren  von  solchen  Leuten 
an  siebenter  Stelle  dargebracht  wurde,  die  nicht  die  Mittel  besaßen  (nivr\ reg !), 
einen  lebendigen  Ochsen  zu  opfern.  Die  Richtigkeit  dieser  meiner  Erklärung  des 
Ausdrucks  ist  nicht  weniger  als  zweimal  von  P.  Stengel,  dem  um  seine  Spezialwissen- 
schaft vielfach  verdienten  Verfasser  der  rGriech.  Kultusaltertümer’  (2.  Aufl.  1898), 
energisch  angefochten  worden,  das  erste  Mal  im  'Hermes’  38  [1903]  S.  567  ft'., 

das  zweite  Mal  ganz  kürzlich  im  unmittelbaren  Anschluß  an  meine  erste  'Ver- 

teidigung’ im  Arcb.  f.  Rel.  VII  S.  437  ff-  Um  nun  die  Geduld  der  Redaktion 
wie  der  Leser  dieser  Zeitschrift  nicht  auf  eine  allzu  harte  Probe  zu  stellen,  habe 
ich  am  Schlüsse  meiner  ersten  Erwiderung  auf  Stengels  Angriff  (a..  a.  0.  S.  436) 
ausdrücklich  darauf  verzichtet,  an  jenem  Orte  abermals  auf  eine  Widerlegung 

Stengels  einzugehen,  glaube  aber  hier,  wo  es  darauf  ankommt,  das  Zeugnis- 

material, das  sich  auf  die  Bedeutung  der  Siebenzahl  in  der  griechischen 
Religion  bezieht,  möglichst  vollständig  und  kritisch  gesichtet  vorzulegen,  nicht 
bloß  berechtigt,  sondern  auch  geradezu  verpflichtet  zu  sein,  nochmals  (hoffentlich  zum 
letzten  Mal!)  die  Richtigkeit  meiner  Erklärung  gegenüber  Stengels  Angriffen  zu 
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verteidigen  und  dessen  kritische  Einwendungen  und  positive  Behauptungen  end- 
gültig zurückzuweisen.  Und  zwar  glaube  ich  diesen  Zweck  am  besten  erreichen 
zu  können,  wenn  ich  mich  hier  ziemlich  streng  an  den  Gedankengang  in  meiner 
ersten  Verteidigung  (Arch.  f.  Rel.  VII  S.  41g  ff.),  auf  die  hier  nochmals  verwiesen 
sei,  anschließe,  aus  Gründen,  die,  wie  ich  hoffe,  jedem  einleuchten  werden,  der 
bisher  Stengels  und  meinen  Erörterungen  mit  Aufmerksamkeit  gefolgt  ist. 

I. 

Daß  der  ßovg  eßdofiog  genannte  Opferkuchen  von  der  Gestalt  eines  Ochsen 
ursprünglich  im  Anschluß  an  6 mondförmige  Rundkuchen  (Gekijvai),  also  an  siebenter 
Stelle,  dargebracht  und  davon  ß.  eßdofiog  benannt  worden  sein  sollte,  bezeugt 
vor  allem  der  wahrscheinlich  aus  Didymos188)  schöpfende  Lexikograph  Pausanias 
b.  Eust.  z.  11.  Z v.  575  p.  1165,  6 ff.  mit  den  Worten:  ßovg  n aqa  xoig  n akaioig 
Iktyexo  ncd  z i ntfifiazog  eidog,  acp'  ov  naooiuLt  to  ßovg  eßd.  eyovGa  köyov  zoiovde. 
Gekrjvai  ntfiyiaza  i]Gav  nkazea  KVKkoztQTj 189) , enl  de  't£  Gekrjvaig  zoiavzaig  ßovv , 
cpaGlv,  eßdo/zov  inezzov,  KtQaza  tyovza  Kazd  ^ijirjGiv  nQcozocpvovg  Gekrjvrjg.  t&vov 
fitv  ovv  Kal  enl  zeGGaqG i nondvoig  zovzov  zov  ßovv  Kal  tKakovv  avzov 
ntjznzov  ßovv , fiäkkov  jievzoi  enl  zaig  ed’vov  avzov , dg  Kal  tKakeizo  did 
zovzo  eßdofiog  ßovg. 19°)  Ebenso  heißt  es  bei  Suidas  s.  v.  ß.  eßd.  II:  ntfifiaza 
negaxa  eyovza  Kazd  fiifirjGiv  zrjg  nQioxocpaovg  Gekijvrjg.  tKakovv  de  avzo  ßovv , 
nQ06x i&e vztg  Kal  zo  eßdofiov,  ozi  enl  zaig  Gekijvaig  ene&vexo  ovzog 
eßdofiog,  cog  Evd'VKlijg  iv  ' Axakdvxr)  k.  z.  k.  und  unter  dvaGxaxoi  am  Ende:  enl 
de  £ £ Gekrjvaig  ßovv  eßdo/iov  enezzov , Kegaxa  eyovza  Kazd  fiifiijGiv  zijg  ngaxo- 
ipvovg  Gekrjvrjg.  i&vov  fiev  ovv  Kal  enl  ztGGa^Gi  nondvoig  zovzov  zov  ßovv , Kal 
tKakovv  avzov  ntfinzov  ßovv,  fi äkkov  de  enl  zaig  eßdofiov  ßovv  (ähnlich 
auch,  aber  mit  einigen  Verderbnissen,  Apostol.  5,  8).  Aus  diesen  höchst  glaub- 
würdigen Zeugnissen  wird  wohl  jeder  unbefangene  Leser  mit  mir  (Archiv  f.  R.  VII 
a.  a.  0.  S.  421)  den  Schluß  ziehen: 

1)  daß  der  ßovg  eßd.  in  Verbindung  mit  dem  Opfer  von  6 Rundkuchen  dar- 
gebracht wurde  und  davon  seinen  Namen  haben  sollte,  und 

2)  daß  neben  dem  ßovg  eßdo/nog,  aber  seltener,  auch  ein  ßovg  ne/inzog  vor- 
kam, dem  das  Opfer  von  nur  4 Gekijvai  vorausging.191) 

188)  Das  ist,  wie  ich  nachträglich  gesehen  habe,  auch  die  Ansicht  des  Heraus- 
gebers der  Fragmente  des  Pausanias,  nämlich  Schwabes  in  s.  Buche  Ael.  Dion, 
et  Paus.  Attic.  fr.  coli.  S.  p.  63  u.  p.  129  ff.  fr.  no.  94. 

189)  KVKkoxeQrj  bildet  offenbar  den  Gegensatz  zu  dem  ntfifia  xezgayozvov  — ßovg 
eßd.  bei  Macarius  u.  Zenobius  (b.  Miller,  Mel.  357). 

190)  Stengel  (Archiv  f.  R.  VII  S.  438)  hält  diese  letzten  Worte,  die  er  bei 
Suid.  (s.  v.  dvaGxaxoi)  nicht  finden  kann,  für  „einen  späteren  Zusatz  ohne  jede 
Autorität  und  ohne  Wert“,  ohne  zu  bedenken,  daß  genau  dasselbe,  nur  in  etwas 
anderer  Form,  auch  bei  Suidas  (s.  0.)  steht,  wenn  dieser  sagt:  tKakovv  de  avzo  [to 
7r£f£jtiß]  ßovv  . . . eßdofiov,  ozi  enl  '££  zaig  Gekrjvaig  ened'vezo  ovzog  tßdofiog. 
Ebenso  spricht  die  Notiz,  daß  der  nach  4 Gekijvai  geopferte  Ochsenkuchen  des- 
halb ßovg  ntfinzog  hieß,  laut  und  deutlich  gegen  Stengels  Annahme. 

191)  Der  ßovg  ne'/inzog  des  Selenekults  könnte  ebenso  der  5tägigen  aus 
Halbierung  der  10 tägigen  att.  Woche  entstandenen  Frist  entsprechen,  wie  der 
ß.  tßd.  der  7 tägigen  Woche  zu  entsprechen  scheint.  S.  auch  Menand.  b.  Str.  297. 
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Iin  Anschluß  daran  habe  ich  a.  a,  0.  S.  42  if.  gegen  Stengel  folgendes  be- 
merkt: „Wie  nun  Stengel  angesichts  dieser  durchaus  unverfänglichen  Nachrichten 
dazu  kommt,  S.  569  zu  behaupten:  'Den  Namen  hat  der  Kuchen  ßovg  eßö.  natür- 
lich [?]  nicht  davon  empfangen,  daß  man  ihn  an  siebenter  Stelle  darzubringen 
pflegte,  sondern  weil  er  das  siebente  opferbare  k'fvipvyov  darstellte  [?];  das  be- 
weist [?]  schon  das  Sprichwort,  und  es  wird  sich  noch  weiter  bestätigen  [?];  ßovg 
nifxnrog  aber  war  überhaupt  keine  sakrale,  sondern  wohl  nur  eine  witzigep] 
Bezeichnung;  weit  mehr  Wahrscheinlichkeit  [?]  hat,  daß  umgekehrt  der  ßovg  sßdouog 
die  Zahl  der  vorher  geopferten  Selenen  bestimmt  hat’,  das  verstehe  ich  um  so 
weniger,  als  er  Zeugnisse  für  seine  mit  der  angeführten  Tradition  in  schroffem 
Widerspruch  stehende  Ansicht  bisher  nicht  hat  nachweisen  können.  Außerdem 
kommt  noch  in  Betracht,  daß  die  beiden  Zahlen  in  den  Ausdrücken  ßovg  eßö.  und 
ß.  nifimog  ihre  Bedeutung  und  Pointe  verlieren  würden,  wenn  man  sie  nicht 
mit  den  antiken  Erklärern  auf  die  siebente  und  fünfte  Stelle  beim  Opfer 
beziehen  wollte.“  Selbstverständlich  war  ich  in  hohem  Grade  auf  die  Erwiderung 
gespannt,  die  diesem  meinem  positiven  Angriff  auf  Stengels  Behauptungen  in 
dessen  zweitem  Aufsatze  zu  teil  werden  würde,  mußte  ich  doch  darauf  gefaßt 
sein,  daß  es  St.  gelingen  könnte,  ein  paar  antike  Zeugnisse  für  seine  Annahmen 
aufzutreiben.  Wie  angenehm  überrascht  war  ich,  als  ich  in  St.s  Antwort  auf 
meinen  Angriff  (S.  439)  folgendes  zu  lesen  bekam:  „Da  [d.  h.  bei  den  Diasien]  hat 
man  im  5.  Jahrhundert  (vgl.  Thuk.  1,  126)  noch  keine  Neuerungen  eingeführt, 
am  wenigsten  aus  einem  obskuren  Selenekult  entlehnte.  Der  Kuchen  und  sein 
Name  stammt  also  nicht  erst  von  dem  Seleneopfer  her,  ja  er  saß  in  diesem  Kult 
nicht  einmal  fest  und  war  für  ihn  nicht  wesentlich.  Das  beweist  [?]  der  gleich 
gut  bezeugte  ß.  ni\imog,  den  man  zu  vier  Selenen  opferte;  seltener,  denn  der 
ß.  e.  war  einmal  da  und  im  Kult  legitimiert;  opferte  man  ihn  aber,  um  durch 
das  fingierte  Tieropfer  den  Wert  der  Gabe  zu  erhöhen,  so  war  damit  auch  die 
Zahl  der  Selenen  gegeben.  Der  Name  ß.  nsfinTog  ist  erst  nach  seiner 
Analogie  gebildet  [Beleg!?]  und  würde  ohne  ihn  nicht  existieren  [?] ; es 
ist  ein  billiger  Witz[?]192),  kein  sakraler  Ausdruck  [?],  denn  er  kommt 
sonst  nirgends  vor  [ natürlich!  bei  der  Lückenhaftigkeit  unserer  Überlieferung,  ist 
aber  doch  (s.  ob.)  wenigstens  einmal  von  einem  trefflichen  Gewährsmanne 
(Didymos?)  wohl  bezeugt!],  während  der  ß.  e.  in  verschiedenen  Kulten  begegnet“. 

Das  bedeutet,  wenn  ich  den  Sinn  der  vielleicht  absichtlich  etwas  dunkel  ge- 
haltenen Ausdrucksweise  Stengels  richtig  erfaßt  habe,  im  wesentlichen  eine  ein- 
fache Wiederholung  seiner  früheren  ohne  Beibringung  irgend  eines  antiken 
Zeugnisses  vorgetragenen  und  deshalb  von  mir  mit  eingeklammerten  Frage- 
zeichen [?  ] versehenen  Behauptungen,  die  abermals  in  schroffem  Gegensätze  zu  dem 
Zeugnis  der  trefflichen  von  Pausanias,  Suidas  und  Apostolios  gemeinsam  benutzten 
Quelle,  wahrscheinlich  Didymos,  stehen.  Auch  scheint  mir  St.  entschieden  die 
Bedeutung  des  Apollon-  und  Selenekults  in  diesem  Falle  zu  unterschätzen,  wenn 
er  a.  a.  0.  S.  438/9  den  ßovg  ißdo/.iog  in  erster  Linie  auf  den  Kult  der  Diasia. 

192)  Es  wäre  interessant,  von  St.  zu  erfahren,  worin  hier  bei  einem  offenbar 
der  (sakralen)  Volkssprache  entstammenden  Ausdruck  der  „Witz“  bestehen  soll. 
Auch  würde  bei  der  bekannten  Deisidaimonie  des  Durchschnittsatheners  ein  solcher 
„Witz“,  wie  ihn  St.  im  Auge  hat,  großen  Anstoß  erregt  haben  und  kaum  je 
populär  geworden  sein. 
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bezieht  und  verächtlich  von  „einem  obskuren  Selenekult“ li)3)  redet,  aus  dem  im 
fünften  Jahrhundert  keine  Neuerungen  in  das  Opferritual  der  Diasien  übergegangen 
seien.  Daß  möglicherweise  der  ßovg  eßdo/zog  auch  beim  Diasienopfer  schon 
im  5.  Jahrhundert,  ja  vielleicht  noch  früher,  dargebracht  wurde,  gebe  ich  im 
Hinblick  auf  das  Zeugnis  des  Hesychius  s.  v.  ßovg19i)  ohne  weiteres  zu;  dagegen 
muß  ich  entschieden  bestreiten,  daß  dieses  Opfer  nicht  schon  in  sehr  alter  Zeit 
durch  den  Einfluß  des  delphischen  oder  eines  anderen  apollinischen  Orakels  aus 
den  Kulten  des  Apollon  und  der  Artemis -Selene,  in  denen  Siebenopfer  von 
jeher  üblich  waren  (s.  ob.  S.  13;  21),  in  den  Zeuskult  eingedrungen  sein  könnte, 
weil  wir  bereits  oben  deutlich  erkannt  haben,  daß  z.  B.  in  Böotien  hebdomadische 
Bestimmungen  „ho zu  z.  fzavzeiuv  reo  ’ AnoXXcovog “ tatsächlich  in  den  Kult  des 
plataiischen  Zeus  Eleutherios  eingedrungen  sind  (s.  ob.  S.  68  Anm.  I54b  und  vgl. 
außerdem  die  enzci  cp&oieg  des  Zeuskultes  von  Kos,  die  wahrscheinlich  auch  aus 
dem  Apollokult  stammen;  s.  ob.  S.  2 9).  Denn  daß  wirklich  das  Opfer  des  /3oug 
eßd.  im  Kult  des  Apollon  und  der  Selene,  die  in  Attika  schon  frühzeitig 
mit  Artemis  identifiziert  worden  ist,  eine  gewisse  Rolle  gespielt  hat,  kann 
nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen,  wenn  wir  folgende  Zeugnisse  in  Be- 
tracht ziehen: 

1)  Kleitodemos  (fr.  16  b.  Müllei:,  Fr.  Hist.  Gr.  I p.  3Ö2b)  b.  Hesych.  s.  v. 

Bovg  sßdofzog ' fzvrjfzovevei  de  zov  eßdö]iov  ßo'og dzi  de  7 tefifxa  eGzl  neu  zijg 

ZeXr]v?]g  leqov  KXeizöd?]]iog  [also  eine  Quelle  1.  Ranges,  der  Zeitgenosse  des 
Thukydides:  Müller  a.  a.  0.  p.  LXXXII]  iv  'AxftLdi  cpi]6i. 

2)  Pollux  ou.  6,  76:  neXuvoi  de  xoivol  näßi  thofg,  cog  xul  GeXrjvai  [s.  ob. 
S.  105]  xi]  tterä  [d.  i.  Selene],  xexXrjvz ui  de  and  zov  Gyijfiuzog,  coßnep  xcd  6 ßovg 
[d.  i.  der  ß.  ej3d.]'  ni/z/zu  yuQ  iazi  xequzu  eyov  nenrjyfzivu  [Hermes  38,  573]i  ngoGysQO- 
]ievov  AndXXcovi  xcd  ’Agzifzidi  <Viy)>iy5)  xcd  'Exuz?]  xcd  ZeX?)v?].  Vgl.  auch 
Hesych.  s.  v.  ßovg'  nönavöv  zi  zav  -dvo/zevcov  ovzag  iv  zaig  ayicoxdzcug  A&rfvtjOi 
'd-vGicag.  i]v  de  ßot  nuqanXijGcov , was  Stengel  unter  Verweisung  auf  Thuk.  1,  126 
und  Schol.  nach  dem  Vorgänge  von  Siebelis  und  Müller  Fr.  Hist.  Gr.  a.  a.  0. 
auf  die  Diasien  beziehen  möchte,  eine  Annahme,  die  zwar  nicht  beweisbar  aber 
immerhin  nicht  unmöglich  ist  (s.  ob.). 

193)  So  ganz  „obskur“  dürfte  dieser  Kult  doch  wohl  nicht  gewesen  sein,  wenn 
es  sich  (s.  unten)  um  den  Kult  der  mit  Apollon  verbundenen  Artemis -Hekate 
handeln  sollte,  die  in  Attika  schon  frühzeitig  und  namentlich  von  den  Atthido- 
graphen  mit  Selene  identifiziert  worden  ist.  In  diesem  Falle  könnte  es  sich  um 
die  Feier  der  Delphinien  (A.  Mommsen,  Feste  S.  450)  oder  um  das  Fest  des 
7.  Pyanepsion  handeln  (Mommsen  a.  a.  0.  278  ff.),  wofür  manches  spricht,  wie 
ich  bereits  im  Archiv  f.  Rel.  VI  68  f.  ausgeführt  habe,  besonders  die  Verbindung 
von  Apollon  und  Artemis  |=  Selene]  und  die  Bedeutung,  welche  die  Sieben- 
zahl in  beider  Kultus  hatte.  Vgl.  auch  Usener,  Dreiheit  350,  1 , der  ebenfalls 
im  ßovg  eßdofzog  ein  Zeugnis  dafür  erblickt,  daß  die  Siebenzahl  der  Selene  ge- 
heiligt war. 

194)  S.  S.  107  unten. 

195)  Vgl.  dazu  die  schon  längst  von  Lobeck  gemachte  Beobachtung  (Arch.  f. 
Rel.  VI  S.  68),  daß  die  Atthidographen  auch  sonst  Artemis  (==  Hekate)  und 
Selene  gleichzusetzen  pflegen  (Lobeck,  Agl.  1062).  Schol.  Ar.  Plut.  594:  zr]v 
'Exüzr]v  . . . izcfzcov  diu  zo  zr\v  uvzrjv  ZeXryvryv  xcd  "Agzeyiiv  xcd  'Exuxiqv  xuleiG%ui, 
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Nach  einer  zweiten  ganz  verschiedenen,  aber  doch  im  Grunde  auf  dem 
gleichen  Prinzip  beruhenden  Deutung  soll  sich  der  ßovg  eßdofiog  auf  das  Opfer 
von  6 lebendigen  Opfertieren  beziehen.  Die  acht  z.  T.  ziemlich  stark  von 
einander  abweichenden  Varianten,  in  denen  diese  Überlieferung  vorliegt,  habe  ich 
im  Arch.  f.  Rel.  VII  S.  422  ff.  übersichtlich  nebeneinandergestellt,  so  daß  ich  hier 
auf  deren  nochmalige  vollständige  Vorführung  wohl  verzichten  darf.  Ich  hebe 
hier  nur  dies  hervor,  daß  jene  8 Varianten  genau  genommen  in  zwei  Hauptklassen 
zerfallen,  je  nachdem  in  der  Reihe  der  6 vor  dem  ßovg  eßSofiog  genannten 
Kuchen  geopferten  lebendigen  Tiere  ein  ßovg  oder  ein  mzsivov  erscheint.  Der 
Deutlichkeit  wegen  setze  ich  hier  als  Vertreter  der  beiden  Klassen  wenigstens  zwei 
besonders  charakteristische  Zeugnisse  her: 

I.  Cod.  S Macarii  2,  89:  ßovg  ißd.  inl  zwv  avuiod'rjzcov'  ot  yc(Q  nivijZEg  r cov 
,A&^vauov's^  cc el  ftvovzeg  e'j.iipvya,  ngoßcnov,  vv,  uiya , oqvlv,  ßovv196),  XV  vu,  tßdouov 
<j<) v ßovvß  ejts&vov,  nsfifia  zszQccycovov.  inezörj  zoivvv  uvuLO\fo]zov  iööxu  zo  £c bov, 
iTU6y.änzovz£g  zovg  avorjzovg  ixukovv  ßovv  eßd. 

II.  Cod.  K Macarii  2,  89:  Wie  oben,  nur  lautet  die  Aufzählung  der  6 ' 

TTQoßazov,  vv , uiyu,  oqviv,  nszsivov,  %rjvu,  eßöo^ov  <( zov  ßovvy  inci&vov  x.  r.  A.  19‘ ) 
— Dies  ejfed-vov  kehrt  übrigens  auch  wieder  in  dem  Zeugnis  des  Paroimiographen 
bei  Miller,  Melanges  377  (=  Stengel  im  Hermes  XXXVIII  S.  571)  und  ist 
von  nicht  geringer  Wichtigkeit  für  uns,  weil  es  beweist,  daß  hier  eine  der  vorigen 
ganz  ähnliche  Erklärung  vorliegt,  welche  den  ßovg  eßÖoj.iog  an  siebenter  Stelle 
nach  den  6 genannten  lebendigen  Opfertieren  geopfert  werden  ließ,  was 
merkwürdigerweise  St.  bestreiten  möchte.  — 

Die  Differenz,  die  zwischen  St.  und  mir  hinsichtlich  der  Form  wie  des  In- 
haltes dieser  beiden  so  stark  auseinandergehenden  Überlieferungen  besteht,  ist  kurz 
folgende: 

Indem  St.  glaubt,  daß  die  bei  Zenobius  ed.  Miller,  Mel.  p.  357  = Stengel 
a.  a.  0.  S.  573  erhaltene  Überlieferung  dem  ursprünglichen  Wortlaute  am  nächsten 
komme,  schreibt  er:  eßöouov  öe  imiör]  zu  e'f. ixpvyu  'e§  k'&vov  [ot  TrEiojTEg ].  nnoßarov, 
vv , uiyu,  oqvlv,  ßovv , xfjvu  (s'&vov  ot  TCEvtjzsgß  xat  eßöouov  zov  rt£Z<yz6(i(yvov  [so 
für  7isz£ivov !]  ßovv.  Zum  Verständnis  bemerkt  er  (Hermes  a.  a.  0.  S.  573): 

„Die  Verderbnis  entstand  dadurch,  daß  man  ot  nivr\zEg  hinter  das  erste  Id'vov 
setzte  und  dann  das  (jetzt  unverständlich  gewordene)  zweite  e&vov  strich.“  Als 
Sinn  des  Ganzen  nimmt  er  (a.  a.  0.  S.  567)  an:  „Man  hat  zum  Opfern  6 ver- 
schiedene Tiere  benutzt,  die  Armen  aber,  denen  ein  Efi^viov  zu  teuer  war, 
halfen  sich  damit,  daß  sie  ein  Rind  aus  Brot-  oder  Kuchenteig  buken  und  es 
statt  eines  lebendigen  darbrachten“,  oder  mit  anderen  noch  kürzeren  Worten 
(Archiv  f.  Rel.  VII  S.  444):  „Also  ßovg:  üno  zov  o^ijftarog  (Poll.  6,  76),  i'ßdo^iog: 
weil  er  das  siebente  opferbare  e'[irl>vxov  darstellte“. 

Meine  eigene  Ansicht  läßt  sich  kurz  dahin  präzisieren,  daß  ich  mich,  ohne 
eine  wesentliche  Verderbnis  der  Überlieferung  anzunehmen,  möglichst  genau  an 


196)  Hinsichtlich  der  in  den  verschiedenen  Zeugnissen  dieser  Klasse  schwan- 
kenden Stellung  von  ßovg  s.  unten  S.  109  unt.  2. 

197)  Diesen  abgesehen  von  dem  verderbten  mzeivov  durchaus  leichtverständ- 
lichen Text  nennt  St.  a.  a.  0.  S.  441  „heillos“. 
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den  Wortlaut  der  zweiten  Zeugnisklasse  anschließe,  indem  ich  z.  B.  hei  Macarius 
a.  a.  0.  lese: 

Bovg  eßö.  inl  x.  ävato^xcov.  ot  yuQ  nivtjxEg  xcov  A&>ivc<e(ov  £§  ael  ftvoineg 
t'li'ipvya,  rtQÖßcaov,  vv,  cdya , oqviv , kexeivov  [?],  yrjva , sßöofiov  <(t.  ßovvß  SJZe&vov, 
nififia  xExyciycoi'ov  x.  t.  A. 1!,s)  Der  Sinn  dieser  Überlieferung  kann  nach  meiner 
Überzeugung  kein  anderer  sein  als  dieser:  Diejenigen  Athener,  welche  nicht  die 
Mittel  hatten  — das  und  nichts  anderes  bedeutet  n evijxeg,  wie  ich  in  meiner 
ersten  Verteidigung  ausführlich  nachgewiesen  habe  — einen  lebendigen  Ochsen  zu 
opfern,  brachten,  wenn  es  sich  um  ein  hebdomadisches  Tieropfer  handelte  (bei 
dem  eigentlich  folgende  7 wie  gewöhnlich  nach  ihrem  Marktwerte  geordnete 
Tiere,  nämlich  1 xiQÖßaxov , i vg,  i cdg,  i bjmg,  i TtEmvov  [?]  und  i yyiyv  zu  opfern 
waren),  statt  des  lebendigen  Ochsen  einen  Kuchen  in  Ochsengestalt  dar,  der, 
weil  er  in  der  hebdomadischen  Keihe  das  geringwertigste  Opfer  darstellte,  dem- 
entsprechend an  siebenter,  also  letzter  Stelle  genannt  und  geopfert  wurde. 

Ich  werde  nunmehr  in  meiner  weiteren  Polemik  gegen  St.  in  der  Weise 
verfahren,  daß  ich  zuerst  nochmals  die  Haltlosigkeit  und  Irrigkeit  seiner  Annahmen 
darzulegen  und  sodann  die  Notwendigkeit  und  Richtigkeit  der  von  mir  vertretenen 
Erklärung  unter  Zurückweisung  aller  dagegen  von  St.  neuerdings  erhobenen  Ein- 
wände zu  beweisen  versuche. 

1)  Bereits  in  meiner  ersten  Verteidigung  habe  ich  an  letzter  Stelle  (S.  427) 
darauf  hingewiesen,  daß  die  Emendation,  die  St.  für  nötig  hält,  um  den  von  ihm 
gewünschten  Sinn  zu  erzielen,  schon  rein  äußerlich  betrachtet  viel  zu  kühn  und 
kompliziert  sei,  als  daß  sie  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit  machen  könne,  in- 
sofern er  gezwungen  ist,  nicht  bloß  eine  Streichung  und  eine  staike  Transposition 
mit  Zusatz  vorzunehmen,  sondern  auch  zugleich  das  überlieferte  tiex elvov  in 
mxxofisvov  zu  korrigieren. 

2)  Die  Zeugnisklasse,  die  St.  bei  seiner  Emendation  benutzt  hat,  läßt  sich 

leicht  als  durchaus  minderwertig  erweisen.  Vor  allem  beachte  man,  daß  die 
Stellung  von  ßovg  in  den  verschiedenen  Zeugnissen,  welche  zu  jener  Klasse 
gehören,  eine  schwankende,  also  ganz  unsichere  ist,  was  St.  selbst  gar  nicht 
zu  leugnen  vermag  (vgl.  Hermes  38  S.  527  Z.  9 ff.  von  oben  u.  Archiv  f.  Rel.  VII 
S.  441  Z.  9 ff . v.  oben),  denn  bei  Suidas  s.  v.  ß.  sßd.  steht  es  an  vierter,  bei  Suid. 
s.  v.  &v6ov  an  dritter,  im  Cod.  S Macarii  2,  89  und  bei  Zenob.  Miller,  Mel. 
p.  357  gar  au  fünfter  Stelle,  während  im  Gegensätze  dazu  hinsichtlich  der  Stel- 
lung des  txexelvov  in  der  zweiten  von  mir  bevorzugten  Zeugnisklasse  völlige 
Übereinstimmung  herrscht.  Sodann  ergibt  sich  aber  auch  die  Minderwertigkeit 
der  vou  St.  seiner  Erklärung  zugrunde  gelegten  Zeugnisklasse  aus  den  großen 
Bedenken,  die  sich  vom  Standpunkte  der  Logik  aus  gegen  den  von  St.  daraus 
abgeleiteten  Sinn  erheben.  Denn  welchen  Sinn  hat  es  mit  St.  in  diesem  Falle 
anzunehmen,  daß  der  Ausdruck  ßovg  Eßdo/.iog  seinen  Ursprung  lediglich  dem 
Umstande  zu  verdanken  habe,  daß  man  in  Attika  überhaupt  nur  6 Gattungen 
lebendiger  Tiere  zu  opfern  gewohnt  gewesen  sei,  nämlich  Schafe,  Schweine, 
Ziegen,  Hühner,  Rinder  und  Gänse  (man  beachte  die  Stellung  der  Rinder  zwi- 
schen den  Hühnern  und  Gänsen!)?  Wie  bedenklich  ist  es  von  vornherein,  zu 
behaupten,  daß  ein  der  älteren  so  konkret  denkenden  Volkssprache  angehörender 
Ausdruck,  der  schou  bei  den  älteren  Komikern  und  als  vorkam,  nicht 


198)  S.  d.  vorige  Seite. 
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dem  realen  Opferbrauch,  sondern  einer  mehr  oder  weniger  abstrakten,  theore- 
tischen (gewissermaßen  statistischen)  Erwägung,  nämlich  der  Frage  nach 
Zahl  u.  Häufigkeit  der  einzelnen  Tieropfer  entsprungen  sei!  Etwas  günstiger 
stände  es  um  St.s  Annahme,  wenn  die  Sechszahl  der  opferbaren  Tiere  durch  be- 
stimmte Zeugnisse  als  allgemein  anerkannt  und  gäng  und  gäbe  sich  erweisen 
ließe,  doch  hat  St.  bisher  auch  nicht  die  geringste  Andeutung  eines  solchen  Zeug- 
nisses auftreiben  können,  und  es  ist  überhaupt  im  Hinblick  auf  gewisse  Tatsachen 
des  Kultus199)  im  höchsten  Maße  unwahrscheinlich,  daß  eine  solche  Beschränkung 
auf  6 Klassen  von  Opfertieren  irgendwo  in  Hellas  üblich  war.  Aber  selbst  voraus- 
gesetzt, daß  St.s  Annahme  in  diesem  Falle  berechtigt  und  die  Sechszahl  der 
opferbaren  Tiere  allgemein  anerkannt  gewesen  wäre,  müßte  man  da  nicht  viel- 
mehr im  Hinblick  auf  die  von  St.  angenommene  Reihe  jener  Tiergattungen  (jrpo- 
ßar ov,  vg,  ccVig,  ogvig,  ßovg,  %rjv),  da  der  ochsengestaltige  Kuchen  ja  einen  offen- 
baren Gegensatz  zum  lebendigen  ßovg  darstellte,  statt  des  törichten  weil  unver- 
ständlichen eßdopoj  ein  ganz  anderes  viel  bezeichnenderes  Epitheton  zur  Bezeich- 
nung des  leb-  und  wertlosen  Opferkuchens  erwarten,  wie  z.  B.  a'ifjv%og20ü),  /xafyvog, 
alsvQivog , unrog , nenenfiivog? 

3)  Merkwürdigerweise  hat  St.  gar  nicht  beachtet,  daß  es  in  beiden  Zeugnis- 
klassen, nämlich  im  Cod.  S und  K Macarii  H 8g  und  ebenso  in  dem  von  Miller, 
Mel.  S.  377  herausgegebenen  Paroimiographen,  also  nicht  weniger  als  3 mal  heißt: 
ftvovxeq  ngtoßarov,  vv  x.  x.  A.  eßöofiov  eJZs&vov  <( xov  ßovvß  oder  7 rippa  elg  G%rjlice 
ßoog.  Das  kann  natürlich  nur  mit  meiner,  nicht  aber  mit  St.s  Deutung  in  Ein- 
klang gebracht  werden,  da  der  Sinn  sein  muß:  „man  opferte  zunächst  6 lebendige 
Tiere,  ein  Schaf,  ein  Schwein  usw.  und  nach  diesen  an  siebenter  Stelle  einen 
Kuchen  von  Ochsengestalt“.  Denselben  Sinn  hat  es  selbstverständlich,  wenn  es  in 
den  anderen  Zeugnissen  statt  eit e'&vov  nur  heißt:  i&vexo  eßöofiog  6 eg  cdevgov 
[ßoüg],  woraus  klar  ersichtlich  ist,  daß  auch  hier  ursprünglich  dieselbe  Erklärung 
gegeben  werden  sollte,  welche  die  übrigen  Zeugnisse  vertreten.  Auf  diese  Weise 
sehen  wir  auch,  wie  ähnlich  jene  Erklärung,  welche  den  ßovg  eßdo/xog  auf  6 zuvor 
geopferte  Rundkuchen  (ßeArjvca)  bezieht  (s.  ob.),  der  anderen  ist,  die  ihn  auf  6 
zuvor  geopferte  Tiere  bezogen  wissen  will;  beide  beruhen  genau  genommen  auf 
dem  gleichen  hebdomadischen  Prinzip,  wie  ich  schon  im  Archiv  f.  Rel.  VII  S.  422 
betont  habe. 

4)  Auch  ein  wichtiger  grammatischer  Grund  läßt  sich  gegen  St.s  Deu- 
tung geltend  machen;  vgl.  meine  erste  Verteidigung  a.  a.  0.  S.  425  t.  Die  Opfer- 
tiere werden  nämlich  in  sämtlichen  8 vorliegenden  Zeugnissen  ohne  Ausnahme 
singularisch  ohne  Artikel  aufgeführt,  so  daß  es  heißt  frvovzeg  xiQoßax ov,  vv, 
alya , oQviv  usw.  Dies  kann  unmöglich  den  Sinn  geben,  den  St.  für  den  richtigen 
hält,  daß  man  überhaupt  6 verschiedene  Tiergattungen  zu  Opfern  benutzt  habe, 

199)  Man  denke  z.  B.  an  die  Opfer  von  allen  möglichen  Tieren  im  Kult  der 
Artemis  (Paus.  7,  18,  7)  und  der  Kureten  (4,  31,  9),  von  peA eayQxöeg  (10,  32,  16), 
von  Tte^öxxeg  im  Aphroditekult  (Jo.  Lyd.  de  mens.  44  p.  216  R.),  von  Kaninchen 
oder  Hasen  im  Totenkult  von  Thera  und  Eleusis  (Pfuhl,  D.  arch.  Friedhof  v. 
Thera  p.  268.  269,  1.  273).  Vgl.  I.  Gr.  Ins.  Mar.  Aeg.  II,  73:  ftvexu  iqi)iov  oxxi 
xe  &sh]  . . . 7rA[d]y  %ot^co  xai  dpvtü«  0 [t] t l [vn  xe  üeA?/].  ib.  II,  72  ( ö<x6vnovg ). 

200)  ütyvzog  (oder  uvcctG&rjzog)  würde  trefflich  den  Gegensatz  zu  der  Reihe 

der  in  den  antiken  Zeugnissen  genannten  6 bezeichnen. 
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nämlich  Schafe,  Schweine,  Ziegen  usw.,  sondern  es  bedeutet  vielmehr  sowohl  nach 
den  bekannten  Kegeln  des  Sprachgebrauchs  in  der  attischen  Litteratur  als  auch 
speziell  nach  dem  durchaus  festen  Brauch  der  (namentlich  in  den  Inschriften 
vorliegenden)  Sakralsprache  nur,  daß  man  zuvor  ein  Schaf,  ein  Schwein  usw.  und 
zuletzt  einen  ßovg  sßdo^iog  geopfert,  also  — St.  mag  sich  dagegen  sträuben  soviel 
er  will,  es  muß  doch  gesagt  werden  — ein  hebdomadisches  Opfer  dargebracht 
habe.  Um  dies  zu  beweisen,  braucht  man  sich  bloß  auf  die  zahlreichen  von  mir 
in  meiner  ersten  Verteidigung  S.  426  Anm.  1 aufgeführten  Beispiele  aus  der 
Literatur  zu  berufen,  wo  als  Bestandteile  der  bekanntlich  aus  3 verschie- 
denen Opfertieren  bestehenden  Trittj-en  regelmäßig  aufgeführt  werden:  aan gog, 
agiog,  zavQog  oder  adnQog  aal  zavQog  aal  KQiog  oder  ßovg,  al%,  TtQÖßazov,  oder  auf 
die  noch  viel  zahlreicheren  Bälle  aus  den  Sakralinschriften,  die  man  hei  v.  Krott, 
Leges  Graec.  sacrae  I Leipz.  1896  gesammelt  findet.  Wenn  in  unseren  Zeug- 
nissen für  die  Sitte  des  sogen,  ßovg  eßö.  nicht  wie  bei  der  Trittys  verschiedene 
zum  hebdomadischen  Opfer  gehörige  Einzeltiere  sondern  ganze  Gattungen  von 
Tieren  gemeint  wären,  so  hätte  es  unbedingt  heißen  müssen  nicht  Ttgoßazov,  05, 
cug  usw.,  sondern  vielmehr  TtQÖßaza,  veg,  aiysg  usw.201),  oder  auch  allenfalls  z'o 
TiQÖßazov  usw.  Wenn  St.  (Archiv  f.  R.  VII  S.  439  Anm.  1)  die  Auslassung  des 
Artikels  vor  dem  Singular  durch  Berufung  auf  Isai.  8,  32  yovsig  6'  siol  ^rjrrjQ  aal 
TTuzrjQ  aal  nännog  usw.  für  seine  Auffassung  unserer  Zeugnisse  für  den  ßovg 
eßd.  verwerten  will,  so  verweise  ich  ihn  einfach  auf  maßgebende  Grammatiken, 
wie  die  von  Krüger  § 50,  3,  4 — 8 oder  Kühner  II  § 462blf.,  wo  die  Fälle,  in 
denen  zur  Bezeichnung  von  ganzen  Gattungen  der  Artikel  vor  dem  Singular  weg- 
gelassen werden  darf,  auf  ganz  bestimmte  Kategorien  von  Begriffen  (z.  B.  Ver- 
wandtschaftsbezeichnungen) beschränkt  werden,  unter  denen  jedoch  Tiere 
absolut  fehlen.  Will  St.  das  Gegenteil  beweisen,  so  möge  er  aus  der  Sakral- 
sprache für  seine  von  mir  bestrittene  Ansicht  sichere  Fälle  anführen,  in  denen 
z.  B.  nqbßazov  ohne  Artikel  bei  Bezeichnung  von  Opfern  nicht  ein  Schaf,  sondern 
die  ganze  Gattung  (=  nqoßaza)  bedeutet. 

5)  Endlich  ist  auch  die  Anordnung,  welche  St.  in  seiner  Emendation  den 
6 „opferbaren  Tieren“  gegeben  hat,  in  hohem  Grade  anstößig,  insofern  der  ßovg 
mitten  unter  dem  Geflügel,  und  zwar  zwischen  Huhn  und  Gans,  also 
von  den  übrigen  Vierfüßlern  getrennt,  auftritt,  während,  wie  ich  in  meiner 
ersten  Verteidigung  nachgewiesen  habe,  sonst  in  der  Regel  die  Opfertiere  nach 
ihrem  Werte  geordnet  werden,  wie  es  allem  Anscheine  nach  auch  bei  dem  heb- 
domadischen Opfer  des  ßovg  tßdo/xog  der  Fall  gewesen  ist,  also:  JZQÖßarov,  vg , al'E, 
(diese  3 Tiere  haben  ungefähr  denselben  Preis),  OQvig,  tzstuvov  [?],  '/i]v  (über  den 
geringen  Wert  der  Gans  s.  Paus.  10,  32,  16  u.  Anthol.  Pal.  6,  231);  zuletzt 
kommt  der  fast  wertlose  Kuchen,  der  aber  durch  seine  Gestalt  das  bei  weitem 
wertvollste  Opfertier,  nämlich  einen  lebendigen  ßovg  (der  ursprünglich  an  der 
Spitze  der  Reihe  gestanden  haben  muß),  vertritt.  St.  freilich  glaubt  zur  Recht- 
fertigung jener  von  ihm  angenommenen,  auch  in  seinem  zweiten  Aufsatze  durch 
kein  einziges  Beispiel  gestützten,  unerhörten  Stellung  von  ßovg  einen  triftigen 
Grund  ausfindig  gemacht  zu  haben:  er  behauptet  nämlich,  die  Reihenfolge  der 

2QI)  Vgl-  z.  B.  Paus.  4,  31,  9 (von  Opfern  im  Kult  d.  Kureten):  a^dfisvoi  yug 
dno  ßowv  ze  aal  aiy 5>v  je.  r.  A.  ib.  18,  7:  öfjvi&ag,  vg  txyQiovg,  ikucpovg  etc. 
Luc.  de  dea  Syr.  54-  &vovßi  dl  ßoag  ...  aal  aiy ag  aal  oiag'  Evangel.  loann.  2,  14. 
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Tiere  sei  in  diesem  Falle  nicht  durch  den  Wert,  sondern  durch  die  Häufigkeit 
des  Opfers  bestimmt  worden.  Das  ließe  sich  hören,  wenn  dieses  von  St.  an- 
genommene Prinzip  der  Anordnung  irgendwo  nachweisbar  oder  wenigstens  wahr- 
scheinlich wäre,  was  aber  bis  jetzt  nicht  der  Fall  ist;  vgl.  meine  Ausführungen 
im  Archiv  f.  Rel.  VII  S.  436,  wo  auf  Grund  von  Pkotts  Fasti  Sacri  nach- 
gewiesen wird,  daß  Ilulmopfer  sehr  viel  seltener  gewesen  sein  müssen  als  ßovg- 
opfer,  was  St.  a.  a.  0.  S.  444  auf  eine  mir  nicht  recht  verständliche  Weise  zu 
bestreiten  sucht. 

Soviel  zur  Widerlegung  von  St.s  positiven  Ansichten  vom  Ursprung  und 
Wesen  des  ßovg  i'ßö.;  es  erübrigt  jetzt  nur  noch,  ganz  kurz  auch  noch  die  neue- 
sten von  ihm  gegen  meine  Auffassung  der  Sache  vorgebrachten  Einwände  zu 
widerlegen. 

Zuvor  aber  erkenne  ich  gern  an,  daß  Stengel  wenigstens  zwei  früher  von  ihm 
gegen  mich  geltend  gemachte  Gründe:  1)  daß  die  nivrjrsg  in  Athen  unmöglich 
das  von  den  Paroimiographen  bezeugte  hebdomadische  Opfer  hätten  darbringen 
können,  und  2)  daß  hebdomadische  Opfer  überhaupt  unerhört  seien,  gegenüber 
meinen  Nachweisungen  neuerdings  hat  fallen  lassen. 

Archiv  f.  Rel.  VII  S.  43g  sagt  St.:  „Roscher  nennt  das  Opfer  von  7 Kuchen 
eine  Hebdomas  »nach  Analogie  einer  zQLrxvg,  öcoösxrjtg,  ixaxöfißt],  %iho/xßr]«  usw. 
Er  übei'sieht,  daß  alle  diese  Ausdi'ücke  nur  für  Tieropfer  gelten,  seine  Bezeich- 
nung also  dem  griechischen  Sprachgebrauch  nicht  angemessen  ist  . . . Das  Zeug- 
nis [Verg.  Aen.  VI  38  f.]  mag  gelten  auch  für  griechische  Opfer,  es  handelt  sich 
um  das  Sibyllenorakel  in  Cumae,  doch  beweist  es  im  besten  Falle  nur,  daß  im 
apollinischen  und  wohl  auch  im  Kult  der  mit  Artemis  verwandten  Hekate  [also 
genau  derselben  Gottheiten  für  die  auch  das  Opfer  des  eßö.  bezeugt  ist;  s. 

ob.  S.  13;  21]  „Hebdomaden“  vorkamen;  aber  natürlich  nicht  von  allen  möglichen 
Tieren,  sondern  gleichartigen,  oder  doch  von  solchen,  die  dem  Gott  und  der  Göttin 
auch  sonst  genehm  waren.  Ein  Schaf,  ein  Schwein,  eine  Ziege,  ein  Huhn,  eine 
Taube,  eine  Gans,  einen  Kuchen  kann  man  niemals  als  eine  Hebdomas  bezeichnet 
haben,  und  die  Gottheit  soll  erst  genannt  werden,  der  man  mit  einem 
solchen  Opfer  kommen  durfte.“202) 

Dem  gegenüber  konstatiere  ich  kurz  folgendes: 

a)  Daß  solche  hebdomadische  Opfer  von  7 verschiedenen  Tieren  oder  auch 
von  7 Kuchen  (6  6tlT]vui  und  1 ßovg  i'ßö.)  in  der  Tat  vorgekommen  sind,  be- 
weisen eben  die  oben  von  mir  kritisch  behandelten  Zeugnisse  für  den  ßovg  i'ßö., 
deren  von  mir  angegebenen  Sinn  St.  vergeblich  bestreitet. 

b)  Daß  die  von  St.  behauptete  Gleichartigkeit  der  im  hebdomadischen 
Opfer  dargebrachten  Tiere  nicht  notwendig  ist,  lehrt:  1)  das  Beispiel  der  tqit- 
xvsg,  bei  denen  gerade  die  Verschiedenheit  der  3 Tiere  deutlich  hervortritt 
(s.  die  Belege  im  Arch.  f.  Rel.  VII  426  A.  1);  2)  der  Ersatz  für  eine  Hekatombe203) 

202)  Nach  El.  H.  Meyer,  German.  Mythol.  § 265  opferte  man  zu  Upsala  alle 
9 Jahre  sogar  9 männliche  Wesen  von  jeder  lebenden  Art  zur  Versöhnung 
der  Götter!  Was  sagt  St.  dazu? 

203)  Besonders  interessant  ist,  daß  St.  selbst  soeben  in  der  Berl.  Phil.  Wochen- 
schrift 1904  Sp.  912  eine  kürzlich  in  Milet  gefundene,  aus  dem  Tempel  des  Apollon 
Delphinios  stammende  Inschrift  bespricht,  in  der  es  heißt:  t)  nokig  öiöoi  ixaxofißijv 
Tjjta  UQrfitcc  rikeicc,  d.  h.  3 ausgewachsene  Opfertiere  als  Ersatz  für  eine  Heka- 
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im  Kult  des  Apollon  Hekatombios  zu  Mykonos  (v.  Prott  a.  a.  0.  S.  14,  29), 
dem  nicht  bloß  öixu  ayvsg,  sondern  auch  (und  zwar  an  erster  Stelle!)  ein 
t uvQog,  also  2 verschiedene  Tiergattungen,  als  Bestandteile  einer  Hekatombe,  dar- 
gebracht wurden!203);  3)  die  höchst  mannichfaltigen  Tieropfer  (djmtteg  eöcoöifioi  xal 
[s q £ icc  ofiotcog  K7t ccvtcc,  £Ti  6h  v£g  uyqioi  xal  tlcupoi  t s xal  6oQxccÖ£g  x.  r.  k.j,  die 
nach  Paus.  7,  18,  7 der  Artemis  Laphria  und  nach  Paus.  4,  31,  9 den  Kureten 
dargebracht  wurden  (aQ^a/i£voi  yctQ  an'o  ßocov  %£  xal  aiyav  xavaßaivovGiv  ig  xovg 
oQvi&ag').  Vgl.  auch  das  bunte  Isis-Opfer  in  dem  Epigramm  Anth.  Pal.  6,  231  etc. 
(Ai’ch.  f.  Rel.  VII  S.  433).  Man  beachte,  daß  hier  gerade  wieder  Apollon  und 
Artemis- Selene  besonders  hervortreten,  also  diejenigen  Gottheiten,  für  die  das  Opfer 
des  ßovg  eßä.  ausdrücklich  bezeugt  ist  (vgl.  auch  die  7 fachen  apollin.  Kuchen- 
opfer ob.  S.  14). 

c)  Solche  Opfer,  auch  die  von  7 ungleichartigen  Tieren,  ebenso  Heb- 
domaden  oder  Heptaden  zu  benennen,  wie  z.  B.  drei  verschiedene  im  Dreiopfer 
vereinigte  Tiere  Trittyen  genannt  wurden,  ist  durchaus  unanstößig  und  um  so 
berechtigter,  als  wir  ja  jetzt  bestimmt  wissen,  daß  der  ßovg  sßöofiog  genannte 
Kuchen  eben  seinen  Namen  dem  Umstande  verdankt,  daß  er  das  letzte, 
also  siebente,  Glied  in  einem  hebdomadischen  Opfer  bildete.  Die  Be- 
hauptung St.s,  daß  „man  ein  solches  Opfer  niemals  als  eine  Hebdomas  bezeichnet 
haben  könne“,  beruht  also  auf  reiner  Willkür  und  entbehrt  jeder  Begründung  und 
Auktorität.  Es  wäre  interessant,  von  St.  zu  erfahren,  wie  denn  die  Alten  selbst 
ein  derartiges  Siebenopfer,  sobald  sie  es  benennen  wollten,  anders  bezeichnet  haben 
sollen  als  mit  dem  Ausdruck  eßdopag  oder  tirxclq. 20i) 

Wenn  endlich  St.  im  Archiv  f.  Rel.  VII  S.  443  die  Richtigkeit  meiner  Ver- 
mutung, daß  it£QiGx£Qiov  für  7t£X£ivov  zu  lesen  und  anzunehmen  sei,  daß  die  über- 
lieferte Reihenfolge  der  6 Opfertiere  aus  einer  Zeit  stamme,  wo  die  erst  kürzlich 
aus  dem  Orient  eingeführte  weiße  Edeltaube  im  Werte  noch  etwas  über  der 
billigen  (s.  ob.  S.  111)  Gans  gestanden  habe,  bezweifelt,  so  weise  ich  einerseits 
nochmals  darauf  hin,  daß  es  sich  in  diesem  Falle  nur  um  eine  von  mir  offen 
zugegebene  Möglichkeit  handelt,  die  recht  wohl  auch  durch  eine  andere  Mög- 
lichkeit (s.  ob.  A.  199)  ersetzt  werden  kann,  anderseits  erlaube  ich  mir  hier  eine 
sehr  hübsche  höchst  scharfsinnige  Vermutung  meines  Freundes  P.  Weizsäcker  in 
Calw  mitzuteilen,  die,  wie  ich  meine,  wohl  imstande  ist,  jene  Konjektur  zu  stützen. 
W.  schrieb  mir  nämlich  am  15.  Aug.  dieses  Jahres  unmittelbar  nach  Empfang 
meiner  ersten  Verteidigung  im  Arch.  f.  Rel.  VII  folgendes:  „Empfangen  Sie  meinen 
besten  Dank  für  Zusendung  Ihres  Aufsatzes  über  den  ß.  sßd.,  in  dem  Sie  mir 
vollständig  das  Richtige  getroffen  zu  haben  scheinen.  Was  Sie  S.  435  über  die 
ursprüngliche  Reihenfolge  der  Tiere  der  Hebdomas  sagen,  findet  vielleicht  eine 
weitere  Bestätigung  darin,  daß  dieselbe,  wenn  man  hinter  oQvig,  wo  die  Vögel 

tombe,  die  aber  alle  verschieden  sind,  indem  eines  männlich,  ein  anderes 
weiblich,  ein  drittes  verschnitten  sein  muß.  Mit  der  von  St.  postulierten 
Gleichartigkeit  aller  zu  einer  Hekatombe  gehörigen  Tiere  ist  es  also  nichts. 

203)  Vgl.  auch  die  sxaxo/vßac  u.  öwösxcädeg  ßovnoouooi  etc.:  Arch.  f.  Rel.  VII 
S.  427,  2. 

204)  Vgl.  die  oben  S.  14  Anm.  36  vorgetragene  Vermutung,  daß  unter  den 
inTa  £c5a  (ayuk^taxa)  beim  delisclien  Artemision  vielleicht  eine  Hebdomade  von 
Opfertieren  zu  verstehen  sei. 

Abhandl.  d.  K.  S.  Gesellsch  d.  Wissensch. , phil.-bist.  Kl.  XXIV.  I. 
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anfangen,  xe  einsetzt,  einen  regelrechten  Hexameter  abgibt,  der  sieb  als  Merk- 
vers empfehlen  mochte  [vgl.  z.  B.  Auson.  epigr.  86  fl’.]: 

Borg , itQÖßaTOv,  ßvg,  al%,  oQvig  re , ue q ißx e q iov , £7jv205a), 
was  auch  für  die  Einsetzung  von  nEQißxEQiov  für  uexelvov  sprechen  würde.“ 

Ich  halte  diese  Vermutung  W.s  schon  deshalb  für  sehr  beachtenswert,  weil  es 
nach  zahlreichen  Analogien  von  vornherein  durchaus  nicht  unwahrscheinlich  ist, 
daß  auch  das  hebdomadische  Opfer  wie  so  viele  andere  (vgl.  die  oben  S.  68 
Anm.  1 54b  angeführten  Analogien)  auf  einem  hexametrisch  abgefaßten  apolli- 
nischen Orakelspruch  beruhte,  dessen  ursprünglicher  Wortlaut  noch  aus  unseren 
verhältnismäßig  jungen  Zeugnissen  ziemlich  klar  hervorleuchtet.  Sollte  diese  Ver- 
mutung, was  ich  für  sehr  möglich  halte,  das  Kichtige  treffen,  so  wäre  vielleicht 
auch  St.s  Bedenken  gegen  die  Stellung  von  keqiOxeqiov  zwischen  Huhn  und  Gans 
einigermaßen  beschwichtigt205),  insofern  in  diesem  einen  FaUe  von  der  strengen 
Ordnung  nach  dem  Werte  aus  metrischen  Gründen  abgewichen  sein  könnte. 

Ich  würde  mich  aufrichtig  freuen,  wenn  diese  notgedrungenen  Verteidigungen 
meiner  Auffassung  des  ßovg  tßd.  nunmehr  auch  meinen  verehrten  Gegner  ebenso 
wie  verschiedene  andere  ausgezeichnete  Gelehrte,  die  mir  schriftlich  und  mündlich 
ihre  Zustimmung  ausgesprochen  haben206),  einigermaßen  überzeugt  hätte. 

205  a)  Vgl.  damit  so  uralte  Verse  wie  die  bekannten  6 Ephesia  grammata: 
Alßxa,  Aa^va^EVEvg,  TixQtxlg,  ”Aßxi,  Kuxußxi 
oder  die  7 Grammata  Delphika: 

El.  0£w  i]Qa.  N6[ioig  nEi&Ev.  OelÖev  ßv  %qovoio. 

IVcoffi  ßsavxov.  Mrjöhv  ayav.  Eyyvu , ticxqu  6'  litt] 
und  dazu  Philologus  59,38  h 60,  89  f.  Hermes  36,489. 

205)  Wie  sehr  unter  Umständen  die  Preise  eßbarer  Tiere  von  den  normalen 
abweichen  können,  ersieht  man  z.  B.  aus  der  von  Brehji-Schödler,  Tier- 
leben I,  494  h mitgeteilten  Tatsache,  daß  in  England  um  das  Jahr  1309  ein 
wildes  Kaninchen  ebenso  viel  kostete  wie  ein  Ferkel.  — Übrigens  würde  es  der 
Stellung  von  nEQißxzQiov  zwischen  oQvig  und  p]v  vollkommen  entsprechen,  wenn 
der  Preis  der  genannten  3 Vögel  ungefähr  der  gleiche  gewesen  sein  sollte,  was 
sehr  wohl  möglich  ist. 

206)  Einer  von  diesen  schrieb  mir  kürzlich  unter  anderem:  „Es  ist  meine 
feste  Überzeugung,  daß  der  Name  ßovg  sßö.  nur  an  etwas  ganz  konkretes  an- 
knüpfen konnte,  das  Sprichwort  also  auf  das  Seleneopfer  zurückgeht,  nicht  auf 
eine  ganz  abstrakte  Zahl  opferbarer  Tiere  [vgl.  damit  das  oben  S.  109  h von  mir 
Gesagte!].  An  die  Hebdomas  glaube  ich  aber  auch  nicht,  und  damit  auch  nicht 
an  eine  zweite  Ableitung  des  Sprichwortes.  Mir  scheint  hier  eher  Konstruktion 
vorzuliegen.“  Ich  bin  hinsichtlich  des  letzteren  Punktes  der  Ansicht,  daß  auch 
die  zweite  Erklärung  der  Paroimiographen  ebenso  wie  die  erste  auf  einem  realen 
Opferbrauch  beruhen  muß,  weil  schwer  zu  glauben  ist,  daß  jemand  eine  solche 
künstlich  konstruiert  hätte,  wenn  schon  ein  anderer  Opferbrauch  existierte,  der 
zur  Erklärung  des  Ausdrucks  ßovg  sßö.  völlig  genügte. 
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Einleitung:  Zusammenhang  dieser  Abhandlung  mit  derjenigen  über  die 
enneadischen  und  hebdomadischen  Fristen  und  Wochen.  Aufgabe  der 


Untersuchung 3 f. 

Kap.  I:  Die  Sieben  im  Kultus  und  Mythus  des  Apollon 4 — 19 


a)  Hebdomadische  Tages-,  Monats-  u.  Jahresfristen  im  Kult  des  Apollon. 
Frist  von  7 Tagen  im  Apollokult  Abderas  und  der  anderen  ionischen 
Städte,  die  das  Thargelienfest  feierten  (Athen,  Ephesos,  Klazomenai, 
Milet,  Massalia):  S.  4 — -5.  — Die  ersten  Hebdomaden  aller  Monate,  d.  h. 
die  vovfirjvia  und  eßödfirj,  apollinisch  zu  Delphi,  Sparta,  Athen  etc.: 
S.  5 — -6.  — 'A.  jVfOftTjrto g und  'Eßdo{iEiog  (- ayhrjg,  -aysvijg).  — 
7 tägige  Fristen  im  delphischen  Mythos  von  Trophonios  und  Agamedes 
und  in  apollin.  Orakeln:  S.  6.  — 7 -Monatsfristen : Ap.,  als  ETnafirjvitxiog 
geboren,  kehrt  im  7.  Monat  aus  Patara  nach  Delos  zurück:  S.  6.  — - 
7jähr.  Fristen:  alte  sTtrsrrjQig  zu  Delos;  7jähr.  Fristen  in  der  Legende 
des  Apollodieners  Aristeas,  im  Mythus  von  der  Epiphanie  des  Gottes 
bei  den  Hyperboreern  und  in  d.  Sage  von  Teiresias,  in  der  auch 
Fristen  von  7 yevecä  bezeugt  sind:  S.  7 — 8.  — 7jähr.  Fristen  in  der 
mythischen  Geschichte  der  Theraier:  S.  8.  — Eine  eßdo/ufj  galt  als 
Geburtstag  des  Gottes  in  Athen,  Delphi,  Kyrene  etc.:  S.  8.  — Ebenso 
waren  die  übrigen  für  die  Teilung  u.  Abgrenzung  des  Monats  wich- 
tigen Tage  (die  vovfirjvia,  die  öiypiir)viu,  die  Eixag  und  die  r gicmüg) 
dem  Ap.  geweiht,  was  darauf  bindeutet,  daß  Ap.  schon  sehr  früh- 
zeitig als  Herr  des  Sonnenjahres  und  aller  damit  zusammenhängenden 
natürlichen  Zeiteinteilung  aufgefaßt  worden  ist,  als  welcher  er  uns 
auch  in  der  Symbolik  des  theban.  Daphnephorienfestes  entgegentritt: 
S.  8 — 9.  — Ableitung  der  sonstigen  hebdomadischen  Bestimmungen 
im  Kult  des  Apollon  von  den  darin  üblichen  hebdomadischen  Fristen, 
und  Analogien  dazu  aus  dem  Bereiche  der  enneadischen,  pentadischen 
und  dekadischen  Fristen:  S.  10  ff.  — Die  7 tägige  Frist  der  Thargelien- 
feier  am  7.  Tage  des  Monats  Thargelion  hat  mehrere  hebdomadische 
Bräuche  dieses  Festes  (7  mal.  Schlagen  und  das  Opfer  von  7 blättrigem 
Kohl  nach  Hipponax)  veranlaßt,  nicht  umgekehrt.  Analogien  dazu 
aus  dem  alten  Testament  etc.:  S.  11  — 12;  vgl.  Anm.  31 — 33.  — 
Siebenfache  Tieropfer  im  Apollokult  zu  Cumae,  7 fache  Kuchenopfer, 
Opfer  des  ßovg  eßöofiog:  S.  13  — 14.  — 7 malige  Wiederholung  ge- 
wisser Kulthandlungen,  z.  B.  Waschungen  in  7 Flüssen,  Quellen, 
coto  dlg  ema  xvfMtrcov  etc.:  S.  15 — 16.  — Die  Siebenzahl  in  den 
Reden  des  Apollon,  in  Faianen,  im  Nomos  des  Terpander,  im  auleti- 
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sehen  vopog  rivd’iv.ög  und  in  der  Legende  vom  ersten  Tlv^mog  aycov: 

S.  16.  — Apollin.  Chöi'e  von  7 (2  x 7)  Personen  zu  Sikyon,  Nemea, 

Kyrene,  Athen,  Delphi,  Delos,  Ptoon  etc.:  S.  17  — 19.  — Siebenzahl 
der  Musen:  S.  19. 

Kap.  II:  A.  Die  Sieben  im  Kultus  und  Mythus  der  anderen  Götter 

und  Heroen  19 — 53 

l>)  Helios:  Hehdomadische  Fristen  im  Kult  des  Helios  nach  Horn.  Od. 

129;  die  7 Heliossöhne  und  7 Heliostöchter  der  rhodischen  Sage; 
7strahlige  Krone  des  Sonnengottes;  7fache  Kuchenopfer  [?] ; 49  (=  7 x 7)- 
malige  Wiederholung  gewisser  Formeln  im  Helioskult:  S.  20 — 21. 

c)  Selene:  7 fache  Kuchenopfer  im  Kult  zu  Athen;  7 fache  Tieropfer  im 
Kult  der  Artemis -Hekate -Selene  von  Cumae;  7 fache  Waschungen  und 
Gebete  im  Kult  der  Brimo  nach  Ap.  Rhod.;  7 tag.  Frist  im  Kult  des 
phrygischen  Mondgottes  Men:  S.  21 — 22. 

<1)  Dionysos:  Hehdomadische  Fristen  im  Kult  von  Andros,  das  wahr- 
scheinlich von  Minyern  besiedelt  war:  S.  22 — 23.  — Dionysos  'Eßöo- 
fjievg  zu  Lesbos;  Dion,  als  sma^viuiog  geboren;  siebentägige  Fasten 
des  orphischen  Hymnus  von  Thurioi;  2 x 7 orphische  Titanen;  Zagreus 
in  7 Stücke  zerrissen;  septem  crepundia  Zagrei;  7 Ammen  d.  Dionysos; 

2x7  Altäre  und  Priesterinnen  des  Gottes  am  athen.  Anthesterien- 
feste:  S.  23 — 24. 

e)  Hera:  Hehdomadische  Jahresfristen  zu  Plataiai  und  2x7  Daidala 
daselbst;  boiotischer  Kult  der  Siebenzahl;  Hypothesen  0.  Müllers 
und  Useners  zur  Erklärung  der  plataiischen  Hepteteriden:  S.  25 — 27. 

— 7 Söhne  und  7 Töchter  der  Medeia  und  dem  entsprechend  7 Knaben 
und  7 Mädchen  im  Kult  der  Hera  Akraia  v.  Korinth:  S.  27  — 28; 

7 durch  Schönheit  ausgezeichnete  Frauen  versehen  den  Dienst  im 
Temenos  der  lesbischen  Hera:  S.  29. 

f)  Zeus:  71’ache  Kuchenopfer  (cp&oieg)  im  Kult  des  Z.  Polieus  von  Kos; 

Chöre  von  7 Männern  in  Boiotien  gewählt,  um  dem  Z.  Eleutherios  e. 

Dreifuß  zu  weihen:  S.  29  nebst  Anm.  65V  — [Vielleicht  gehört  hier- 
her auch  das  athen.  Opfer  des  ßovg  eßöofiog,  falls  es,  wie  Stengel, 

Hermes  38  (1903)  S.  569t'.  u.  Arch.  f.  Rel.-Wiss.  VII  S.  438t'.  vermutet, 
vorzugsweise  den  Zeus  der  Diasien  anging.] 

g)  Athena:  Chor  v.  7 Männern  bei  der  athen.  Panathenaienfeier;  Pytha- 
goreische Beziehung  der  Siebenzahl  (=  ucaQog,  kq ioig,  vyiEiu)  auf 
Athena:  S.  30 — 31. 

h)  Demeter:  7 tägige  Thesmophorienfeier  im  achäischen  Pellene;  7 tägiges 
Fasten  der  Göttin  nach  dem  orphischen  Hymnus  von  Thurioi: 

s.  31—32. 

i)  Boreas:  h trdfivypv  Boqecco  öniog  des  Kallimachos;  Siebenzahl  der 
Winde,  deren  König  Boreas  ist:  S.  32 — 33. 

B.  Gruppen  von  7 Gottheiten  und  Heroen: 33 — 53 

k)  u.  1)  Pleiaden  u.  Hyaden.  Wenn  auch  in  d.  boiot.  Mythus  von 
den  Pleiaden  eine  7jähr.  Frist  erscheint,  so  beruht  doch  die  Sieben- 
zahl dieser  Göttinnen  entschieden  nicht  auf  d.  hebdomad.  Frist,  son- 
dern vielmehr  auf  der  Siebenzahl  der  zu  ihren  Sternbildern  gehörigen 
Sterne:  S.  34— 35- 
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Ul)  Musen.  Deren  Siebenzahl  hängt  wahrscheinlich  nicht  bloß  mit  der 
Siebenzahl  der  Choreuten,  sondern  auch  mit  der  Saitenzahl  der  älteren 
Lyra  zusammen:  S.  35 — 36. 

II)  Titanen:  Siebenzahl  der  Titanen  in  d.  orph.  Gedichten,  7 tägiges 
Fasten  des  Orpheus  und  d.  orphischen  Mysten  etc.:  S.  36. 

0)  Hes  periden:  Neben  der  Drei-,  Vier-  und  Fünfzahl  der  Hesperiden 
wird  in  der  Literatur  und  bildenden  Kunst  auch  deren  Siebenzahl 
bezeugt:  S.  37. 

p)  Korybanten-Kureten:  7 Söhne  der  Kombe  (oder  Chalkis)  nach 
euboiischer  Sage,  während  sonst  für  diese  Götter  die  Neun-  und  Zehn- 
zahl bezeugt  ist:  S.  38. 

q)  Kyklop  en:  Die  7 'lykischen’  Kyklopen  als  Erbauer  der  Mauern  von 
Tiryns  stammen  vielleicht  aus  Euboia,  wo  die  Kyklopensage  vor  alters 
heimisch  war:  S.  39. 

r)  Alkyoniden:  Auch  die  Siebenzahl  der  Alkyoniden,  mit  denen  die 
2x7  alkyonischen  Tage  eng  Zusammenhängen,  läßt  sich  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  auf  den  euboiisch-boiotischen  Kultkreis  zurückführen: 

S.  40  — 41. 

s)  7 Archageten  Plataiais,  7 Demuchen  von  Thespiai,  7 Archa- 

geten  von  Lesbos  etc 41 — 53 

а)  7 Archageten  Plataiais:  S.  41. 

ß ) 7 thespische  Demuchen;  49  (=  7x7)  Töchter  des  Thespios, 
von  Herakles  in  7 Nächten  geschwängert:  S.  42. 
y)  7 Lesbierinnen  und  7 Archageten  von  Lesbos;  Sage  von 
dem  später  fHaar  der  Berenike’  genannten,  ursprünglich  auf  die 
7 Lesbierinnen  bezogenen  Sternbilde:  S.  43 — 44. 

б)  2x7  Niobiden:  thebanischer  Mythus:  S.  44 — 47. 

e)  7 Tore  Thebens,  emu  enl  ©r^ßag;  Thebais  und  Epigonengedicht 
aus  je  7000  Hexametern  bestehend:  S.  47—48. 

£)  Die  Siebenzahl  im  Kultus  und  Mythus  des  Achilleus:  S.  48. 

4)  Mehrere  Gruppen  von  je  7 Kindern  mythischer  Personen:  S.  49. 

a)  7 Söhne  des  Pterelaos; 

b)  7 Söhne  des  Aiolos; 

c)  7 Söhne  des  Nestor; 

d)  7 Asklepiaden; 

e)  7 Söhne  und  7 Töchter  des  Helios. 

tt)  7 reitende  Knaben  und  7 Gruppen  von  je  2 Lanzenkämpfern  auf 
einer  schwarzfigur.  korinthischen  Vase:  S.  49. 

t)  Sieben  oder  neun  Köpfe  der  lernäischen  Hydra:  S.  49  f. 
a)  Siebenschläfer  zu  Ephesos:  S.  51. 

X)  Der  Kult  der  7 Planeten  ist  ungriechisch  und  stammt  aus 
Babylonien:  S.  51  f. 

p)  Die  7 Tychai  und  7 Polokratores  des  großen  Pariser  Zauber- 
buches entstammen  der  ägyptischen  Religion:  S.  53. 

Kap.  III:  Die  Neunzahl  im  Kultus  und  Mythus  der  Griechen:  . . . 54 — 67 
Die  nachstehende  Untersuchung  verfolgt  hauptsächlich  den  Zweck,  das 
Verhältnis  zwischen  der  Sieben-  und  Neunzahl  in  der  griechischen 
Religion  zu  ergründen  und  vor  allem  die  Frage  zu  lösen,  welcher 
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der  beiden  konkurrierenden  Zahlen  durchschnittlich  das  höhere  Alter 
zukommt. 

a)  Apollon.  Enneadische  Fristen  im  Mythus  u.  Kultus  des  Apollon: 

A.  dient  dem  Admetos  9 Jahre.  — Teiresias  lebt  9 (7)  yevtcd.  — 

9 tägige  Feier  der  Karneien  in  Sparta,  verbunden  mit  anderweitigen 
enneadischen  Bestimmungen.  — Enneadische  Bestimmungen  in  dem 
nahe  verwandten  Apollokult  von  Troizen.  — 9 tägige  Geburtswehen 
der  Leto.  — 9 sibyllin.  Bücher.  — Die  ter  novenae  virgines  der  dem 
graecus  ritus  entstammenden  römischen  Bittprozessionen  und  der 
römischen  Säkularfeier.  — 9 maliges  Untertauchen  in  den  thrakischen 
Tritonsumpf  bedingt  die  Verwandlung  in  einen  apollinischen  Schwan.  — 
ivvsa  KVKkoi  der  Pythonschlange  zu  Delphi.  — 9 Musen:  S.  54 — 56. 

b)  Helios:  Der  9.  Monatstag  dem  Sonnengott  heilig:  S.  57. 

c)  Selene-Artemis:  Die  Neunzahl  der  Mondgöttin  geheiligt  etc.:  S.  57. 

(1)  Dionysos:  9 Festtage  der  Bakchosmysterien.  — 9 yEVEcd  lebt  der 

Dionysische  Sänger  und  Prophet  Orpheus.  — 9 Männer  und  9 Frauen 
im  Kult  des  D.  Aisymnetes  zu  Patrai.  — 9 Altäre  des  Dionysos.  — 
ivatEvtad-cu  ein  rätselhafter  Ausdruck  im  Kult  der  Semele:  S.  57 — 58. 

e)  Hera:  vacat. 

f)  Zeus:  9 Stiere  dem  Zeus  Kenaios  (Euhoia)  geopfert.  — 9 (27)  Stiere 
des  Zeus  im  Kult  zu  Kos:  S.  59.  — - [9  Knaben  und  9 Mädchen, 
deren  Eltern  noch  leben,  treten  im  Kult  des  Zeus  Sosipolis  zu 
Magnesia  am  Maiander  auf,  der  wahrscheinlich  aus  der  kretischen 
Heimat  der  Magneten  abzuleiten  ist,  wo  die  Enneas  eine  gewisse 
Rolle  gespielt  hat  (Ennead.  u.  hebd.  Fristen  etc.  S.  23:  S.  59  u.  74)]. 

g)  Athena:  vacat. 

h)  Demeter:  9 tägiges  Fasten  der  Göttin  und  der  Thesmophoriazusen: 

S.  59—60. 

i)  k)  1)  Boreas,  Pleiaden,  Hyaden:  vacat. 

Ul)  Musen:  Deren  Neunzahl  scheint  jünger  als  die  Siebenzahl:  S.  60. 

11)  Titanen:  vacat. 

0)  Hesperiden:  vacat. 

p)  Kureten  — Korybanten  — Teichinen:  S.  60 — 61. 

q)  Kyklopen:  vacat. 

r)  Alkyoniden:  S.  61—62. 

S 11.  ff.)  Neunschläfer:  S.  62.  — Poseidon:  S.  62  f. 

Die  Neunzahl  im  Kult  der  chthonischen  Gottheiten  und  im  Totenkult: 

S.  63  — 67.  — Eumeniden:  S.  63.  — Die  Neunzahl  im  Toten-  und 
Sühnkult  der  Inder,  Perser,  Römer:  S.  63—64.  — Die  Neunzahl  im 
medizinischen  Aberglauben:  S.  65.  — Die  Neunzahl  im  Lustrations- 
und Zauberkult  der  Griechen  und  Römer:  S.  66.  — Die  Siebenzahl 
b.  Reinigungen,  Sühnungen  und  Zaubereien:  S.  67  Anm.  154. 

Kap.  IV:  Ergebnisse: 67  — 74 

Kap.  V:  Anhang  I:  Zusätze  u.  Berichtigungen  zu  der  Abhandlung  über 

die  ennead.  u.  hebdomad.  Fristen  und  Wochen: 75  — 104 

a)  Zusätze  zu  Kap.  I,  die  dichomenischen,  dekadischen,  pentadischen, 
ogdoadischen  Fristen  u.  Wochen  betr.:  S.  76 — 82. 
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b)  Zusätze  zu  Kap.  II,  die  enneadischen  Fristen  und  Wochen  betr.: 

S.  82—85. 

c)  Zusätze  zu  Kap.  III,  die  hebdomadischen  Fristen  betr.:  S.  85 — 104. 

Kap.  VI:  Anhang  II:  Über  Ursprung  und  Bedeutung  des  ßovg  eßdofiog, 

eine  Verteidigung  meines  Standpunktes  gegen  P.  Stengel  im  Archiv 


f.  Religionswissensch.  VII  S.  437  ff 104 — 114 

VII:  A.  Systematisches  Inhaltsverzeichnis 1 1 5 — 119 

B.  Alphabetisches  Inhaltsverzeichnis 119 — 125 

C.  Sachregister  und  Nachträge 125— 126 


B.  Alphabetisches  Inhaltsverzeichnis. 

Die  bloße  Zahl  bedeutet  die  Seite;  ein  vor  die  Zahl  gesetztes  A.  = Anmerkung. 


Abdarda  = ema&eog:  A.  72. 

Abdera:  Apollokult  und  Thargelienfeier 
daselbst:  4 f. 

Achilleus:  Beziehungen  z.  Siebenzahl:  48. 
— : Hvä%r)~iiyg:  A.  164  b. 

Achtzahl  im  Kult  des  Poseidon  und  The- 
seus:  A.  146. 

Acht  'articuli  lunae’:  95. 

Achttägige  Woche  d.  Römer:  72. 
Adonisfeier:  7 tägig:  93. 

Ägyptische  Kulte:  53.  98  f. 

Alkyone:  1 

Alkyoneus:  J 

Alkyoniden:  39  f.  61  f. 

Aloaden:  10. 

Amphidromienfeier:  92. 

Andreus:  23. 

Andros:  2 2. 

Anios:  22.  23. 

antermenzaru  (umbr.)  = intermenstru- 
um:  76. 

Antlias  I 
Anthedon  j 40. 

Antheia  J 

avQ'QwnuoL  r^ii^ai  = cinocpQixÖig:  76. 
Apollons  Beziehungen  zur  Siebenzahl: 
4 ff.  6 ff.  68  f.  107. 

— heil.  Tage  d.  1.,  7.,  14.  (15),  20., 
30:  8 f. 

— 'Eßdofieiog  etc.:  6.  8.  8g. 

— emcifi7]viaiog:  6.  A.  12. 

— Neofirjviog:  6.  8. 

— l6nr]viog,  Xcdcc&og  zu  Theben:  9. 

A.  26. 


Apollon  Herr  des  Sonnenjahres  u.  der 
Zeiteinteilung:  9. 

— empfängt  7 fache  Opfer  usw. : 1 4 ff. 

— Gott  d.  Mordsühne:  15  f. 

— verehrt  durch  7 teilige  Chöre  u.  Kolle- 
gien: 1 7 ff. 

— dem  Dionysos  verwandt:  23. 

— beeinflußt  durch  Orakel  den  Kult  des 
Zeus  usw.:  A.  65  b.  A.  154  b.  107. 


76. 


aitOTT  6 01  Tjfie^ai ) 

cm ocpQudsg  fi(i£Qca  | 

Aristeas  kehrt  im  7.  Jahre  wieder:  7. 
Artemis  = Selene  (s.  d.). 
a6ikrjvoi  rjjASQca  (vvKrsg):  76.  85. 
Athenakult:  30. 

Bär  großer  hat  7 Sterne  1 
— kleiner  hat  7 Sterne) 
Boiotisch-euboiische  Mythen  und  Kulte 
bevorzugen  die  Siebenzahl:  7.  8 ob. 
23.  25  f.  A.  65  b.  32.  38.  39.  40. 
44  f.  47.  68.  A.  154  b. 

Boreas:  32  f. 

ßovg  eßdof. 10g;  14.  21.  I04ff.  116.  126. 
ßovg  nifimog:  105  ff.  A.  190.  A.  1 9 1 . 
Bruma:  22.  40.  92  t’.  102. 

Chalkis  = Kombe  (s.  d.). 

Chöre  von  7 (2x7)  Personen:  1 7 ff. 


28.  30.  A.  91.  43.  48. 

Chöre  von  9 (2  X 9)  Personen:  59.  74. 
Daphnephorika,  theban.  Fest:  55.  A.  2 6. 
Decemvirn:  81.  A.  167  a.  E. 
dexäfxrjvoi : 1 00. 

Delos  u.  del.  Sagen  u.  Kulte:  22.  23. 
Delph.  u.  ephes.  Sprüche:  A.  205a. 
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Dezimal-  u.  Duodezimalsystem:  ioi. 
Dionysos’  Beziehungen  z.  Siebenzahl: 
22  ff.  6g.  z.  Neunzahl:  57  h 
= 'Eßöo[ievg:  23 

— emaixrjviai'og:  23. 

— Verwandtschaft  mit  Men:  A.  60. 

— Beziehungen  z.  Neunzahl:  58. 

Dodra  (Neuntrank):  A.  183. 

Dreitägige  Frist  durch  Drittelung  der 

9 tägigen  entstanden  hei  d.  Baby- 
loniern u.  Kelten:  A.  160.  82  f. 
Dreizehn  72.  A.  161.  100. 
ivatsvso&ai:  58. 

Ennaeteriden:  55. 

’Evvect  oöol : A.  164  b. 
evveccnohg  — Pylos:  62  f. 
ivvtacpccQUKKov:  A.  164  b. 

Epimenides  schläft  57  (=  3 X 19)  oder 
27  (=  3X9)  Jahre  in  d.  Grotte 
d.  Ida:  91  f. 

— lebt  154  (=  22  x 7)  Jahre:  A.  181. 

— stirbt  im  300.  Lebensjahre:  A.  181. 

Fristen: 

Dekadische  d.  Athener:  13.  A.  33.  100. 

— d.  Griechen  u.  Römer:  79  f. 

— d.  Ägypter:  78.  d.  Juden:  126. 

— d.  Germanen  etc.:  78. 

Dichomenische  d.  Griechen  etc.:  77 . 
Dodekadische : 81  f.  100. 

Enneadische  Fristen  u.  Bestimmungen: 

13.  A.  33.  54.  58.  79.  82.  83.  90  f. 
92.  A.  125.  A.  140.  104  [Amerikaner]. 

— — im  Apollokult:  54  ff. 

— — im  Dionysoskult:  58. 

— — im  Demeterkult:  59. 

— — im  Totenkult:  64  f. 

— im  Lustrations-  u. Zauberkult:  66. 

— — häufig  im  Epos,  selten  im  Kultus 
u.  Mythos  d.  Griechen:  69  f. 

— — b.  d.  Kelten:  83. 

— — veranlassen  weitere  ennead.  Be- 
stimmungen: 10.  72. 

— — scheinen  durchschnittlich  jünger 
als  d.  hebdom.:  54. 

Hebdomadische  Fristen  u.  Bestimmungen 
im  Kultus  u.  Mythos  des  Apollon: 
4 fl'.  11. 


Hebdomadische  Fristen  bewirken  ander- 
weitige hebdom.  Bestimmungen:  10  ff. 
68. 

— — u.  Bestimmungen  b.  d.  Juden: 
12.  86.  98. 

— — — — b.  d.  Persern:  12.  A. 
33.  86.  98. 

— — — — b.  d.  Armeniern:  12. 
A.  33- 

— — — — b.  d.  Malayen,  Chinesen, 

Lydern,  Amerikanern:  12.  A.  33. 

87  f.  104. 

— — im  Kult  d.  Men:  22. 

— — d.  Dionysos:  22  f.  A.  50a. 

— — — — d.  Hera:  2 5 f. 

— — — — d.  Juno:  A.  62. 

— — — — d.  Demeter  v.  Pellene ; 31. 

— — scheinen  durchschnittlich  älter  als 
die  enneadischen:  54.  70.  72. 

— — selten  im  ält.  Epos,  häufiger 
im  Kultus  u.  Mythus  der  Griechen: 
69  f. 

— — u.  Bestimmungen  b.  d.  Baby- 
loniern: 85. 

— — — — b.  d.  Ägyptern:  53.  98  f. 
Mehr  b.  v.  Andrian,  D.  Siebenzahl 
S.  247  f. 

— — — — b.  d.  Semiten:  85  f. 

— — — — b.  d.  Drusen:  86. 

— — — — b.d.  Indern,  Persern,  Bud- 
dhisten: 87. 

b.  d.  Kelten:  88  ff. 

— — — — b.  d.  Germanen:  90  f. 

— — — — in  der  Medizin  usw.  d. 
Griechen:  94  t.  97  ff.  99.  102. 

— — — — am  Hofe  Alexanders  d.  Gr. 
A.  50a.  97  f. 

— — in  der  griech.  Lehre  von  den  Em- 
bryonen: 96. 

— — — — — von  d.  Entwickelung 
d.  Tiere:  96  f.;  d.  Pflanzen:  97.  100; 
in  der  Landwirtschaft  etc.:  97.  100. 
102. 

— bei  den  Totenfesten  vieler  Völker: 
88. 

— bei  Lustrationen  u.  Zaubereien 
d.  Griechen  u.  Römer:  67. 

Hexadische  Fristen?  93. 
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Ogdoadische  Wochen  d.  Römer  u.  Kel- 
ten: 78. 

Oktaeteriden  d.  Dalmater:  ioi. 
Pentadische  Frist,  d.  Babylonier:  77.  126. 
d.  Perser:  77  f.  103  [?].  126. 

— — d.  Mongolen  etc.:  78. 

— — verseh.  Völker:  103. 

— — d.  Griechen:  13.  A.  33.  1.  A.  187. 
101  f.  A.  191.  126. 

— — - aus  Halbierung  d.  dekad.  ent- 
standen: 103. 

Frühreife  v.  Kindern:  103  h 
Fünfzig  (50)  7 tägige  Wochen  d.  Mond- 
jahres: 9. 

Geronten  (28)  der  Spartaner:  76. 
Hebdomadenlehre  d.  Alten:  75.  94  ff. 
Hebdomadisehe  Fristen  s.  Fristen. 

— Opfer:  14.  104  ff.  A.  204. 
rEß()'ouag , imag,  Bedeutung:  Ii2f. 
'Eßdöfi i]  dem  Apollon  geheiligt:  5.  6 A. 

11.  7. 

— dem  Helios  heilig?:  47. 

— dem  Men  geheiligt:  22. 

Heliadai  (7):  20.  A.  79. 

Heliades  (7):  20.  A.  79. 

Helios  hat  Beziehungen  z.  Siebenzahl: 
9.  20  f. 

— — — z.  Neunzahl:  57. 
im äöovXog:  87. 
ima.[ir\viaioi:  27. 

'Emü[iv'i(og  (?)  des  Pherekydes:  33. 
im U £(pa  (ayixlfiara)  zu  Delos:  14.  A. 
36.  A.  204. 

Hepteteris  s.  Fristen  u.  Sieben. 

Hera  hat  Beziehungen  z.  Siebenzahl: 
25  ff. 

— Akraia  zu  Korinth:  27  f. 

— : ihr  Kult  auf  Lesbos:  29. 
Hesperiden:  37  f. 

Hosier  (delphische) : 1 7 f. 

Hyaden:  34  f.  A.  79.  69. 

Indischer  Totenkult:  63.  A.  149. 
Interlunium  (-menstruum) : 76. 

Karystos  hat  Beziehungen  zu  Delos:  23. 
Kelten  haben  hebd.  u.  ennead.  Fristen: 
76  f. 

Klimakterische  Jahre:  100. 

Kombe:  38. 


Korybanten-Kureten : 38.  60  f. 

Kritische  Tage:  74.  93  f.  95. 

■ Kyklopen  (lykische):  39. 

Lernäische  Hydra  = Polyp:  50. 
Lesbierinnen  (7):  29. 
Lustrationsgebräuche:  64  f. 
Medizinischer  und  Zahlenaberglaube:  74. 
fwjjc afecv:  A.  144. 

Men:  22.  A.  60. 

Metonischer  Zyklus  an  Stelle  einer  alten 
Hepteteris  od.  Ennaeteris  getreten: 
7.  91. 

Monat,  28tägiger:  22.  75.  A.  165.  76. 
— 2 7 tägiger  d.  Kelten:  73. 

Mond,  sein  Wirken:  4.  A.  4. 
Mondphasen,  7-  oder  9 tägige:  3.  94. 
— : ihr  Einfluß  u.  ihre  Bedeutung:  68. 
Musen:  19.  35.  69. 
naxatra:  76. 

Neun: 

9 s.  Fristen  (enneadische). 

9 wechselt  mit  7:  A.  18.  A.  39  a.  E. 
32.  38.  61.  40  A.  74.  45.  50.  54. 
62. 

9 wechselt  mit  7 u.  10:  32.  38.  61.  45; 

mit  10:  58.  A.  134. 

9 im  Mythus  von  den  Aloaden:  10. 

9 tag.  u.  gjähr.  Fristen  besonders  beliebt 
im  Zeitalter  des  heroischen  Epos:  10. 
69.  70. 

9 tag.  u.  gjähr.  Fristen  bedingen  weitere 
enneadische  Bestimmungen:  10.  68. 
9jähr.  Opfer  von  99  Menschen  u. 
Pferden  auf  Seeland  etc.:  1 1 A.  28. 
A.  202. 

9X9  Stiere  d.  Poseidon  geopfert: 
13  A.  34.  62. 

9 Kureten;  38. 

9 Schläfer  der  Sardinier:  A.  102. 

5 1 • 62. 

gköpfige  Hydra:  49  f. 

9 im  Kultus  u.  Mythus  des  Apollon: 
54  ff- 

9 Jahre  dient  Apollon  dem  Admet:  54. 
9 (7)  yevidL  lebt  Teiresias:  54. 

9 yeveac  lebt  Orpheus  54  A.  125.  58. 
9 jährige  Periode  der  theban.  Daph- 
nephorika:  55. 
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g jährige  Periode  der  älteren  Pythien:  55. 
9 tägige  Geburtswehen  der  Leto:  55. 
g sibyllin.  Bücher:  56. 

9 tägiges  Karneienfest:  10  f.  53.  97. 

9 Männer  speisen  in  einer  Hütte  am 
Karneienfest:  55. 

9 Männer  von  Troizen  reinigen  den 
Orestes:  55. 

3X9  Prozessionsjungfrauen  in  Born:  56. 
9 mal.  Untertauchen  apollinischer  Männer 
im  Tritonsumpf:  56. 

9 (7)  hvhIol  schlingt  der  Pythondrache 
um  den  Parnaß:  56. 

9 Musen:  1 1 A.  2 9.  56.  60;  in  Ägypten: 
A.  142. 

9 apollinische  Monate  des  delphischen 
Kultjahres:  56.  A.  131b. 

9 Saiten  der  apoll.  Leier:  56. 

9 heilige  Zahl  der  Selene:  57.  82. 
9jährige  Okeaninen  = Choreutinnen  der 
Artemis:  57. 

gmonatige  Verfolgung  der  Britomartis 
durch  Minos:  57. 

9.  Monatstag  dem  Helios  geheiligt:  57 
9 im  Kultus  u.  Mythus  des  Dionysos:  57. 
9 (10?)  Festtage  der  Bakchosmysterien : 

58-  A.  134. 

9 Männer  u.  9 Frauen  versehen  den 
Dienst  des  Dionysos  Aisymnetes  v. 
Patrai:  58. 

9 Altäre  des  Dionysos:  58. 

9 (3)  Becher  trinken  üblich  im  Diony- 
soskult: 58. 

9 im  Kult  d.  Zeus:  59. 

9 Ochsen  im  Zeuskult  v.  Kos  als  Opfer: 
11  A.  29.  59. 

9 Stiere  dem  kenäischen  Zeus  geopfert: 
13  A.  34.  59. 

9 Mädchen  u.  9 Knaben  im  Zeuskult: 
v.  Magnesia  ad  Mae.:  59.  74.  118. 

9 im  Kultus  u.  Mythus  d.  Demeter:  59  f. 
9 tägiges  Fasten  u.  Herumirren  der  Göttin: 

59- 

9 tägige  Keuschheit  der  Frauen  am 
Thesmophorienfeste:  60. 
gtägiges  ieiunium  der  Klytia:  A 139. 

9 (10)  im  Mythus  v.  d.  Kureten-Kory- 
banten-Telchinen:  60  f. 


9 Zahl  = KovQfjug:  A.  143. 

— = Helios,  Ares  (Enyalios),  Kore: 
A.  132. 

9 im  Kult  der  Rheia-Kybele:  61. 

9 (7)  alkyonische  Tage:  62. 

9 nicht  dem  Poseidon  geheiligt:  62. 

9.  Tag  — k'vvuTcc  63. 

9 (2  X 9) tägige  Totenfeier:  63.  83. 

3X9  (=  27)tägiger  Aufenthalt  des 
Pythagoras  in  der  idäischen  Grotte: 
63- 

9 circuli  des  Hades:  63. 

9 Arme  (Ringe)  der  Styx:  63. 

9 Gefäße  beim  Totenkult  der  Inder: 
A.  149. 

— — — — Römer:  A.  151. 

g-Tagmanenopfer  der  Inder:  A.  149. 

9 maliges  Hermurmeln  von  Formeln  (in- 
disch): A.  149. 

9 Tage  fasten  (indisch):  A.  149. 

3X9  Mondgestirne  (indisch):  A.  149. 

9 Zahl  der  Lustrationen:  64.  66.  A.  153. 

9 im  Totenkult  d.  Inder,  Perser,  Römer: 
64.  A.  164  b. 

- 9 Zahl  bei  den  Reinigungen  der  Ägypter 
usw.  A.  152. 

9 Zahl  im  medizin.  Aberglauben  der 
Griechen  u.  Römer:  64  ff.  84. 

9 Zahl  in  der  antiken  Landwirtschaft: 

84. 

9 Zahl  bei  Zaubereien:  66. 

Neunergruppen  von  Göttern  (Heroen):  7 1 . 

9 im  Kultus  u.  Mythus  d.  Babylonier: 
A.  160.  A.  169. 

9 TtjÄfö-p«  des  Tityos:  A.  164  b. 

9 mal  süßer  als  Honig  ist  Ambrosia: 
A.  164  b. 

9 Knaben  u.  9 Mädchen  von  den  Per- 
sern bei  ’Evvict  66  ol  lebendig  begraben: 
A.  164  b. 

9tägige  Woche  der  Kelten:  83. 

9 Tage  dauert  die  Erzeugung  von  Bienen 
aus  der  Leiche  eines  Stieres:  84. 

9jährige  Fettsalben  heilkräftig:  85. 

,3X9  Tage  dauert  das  Ausbrüten  d. 
Pfaueneier:  85. 

gter  Tag  = Tag  d.  Namengebung  b.  d. 

1 Griechen (?):  92. 
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9jährige  Fristen  im  Mythus  von  Minos 
u.  Rhadamanthys:  A.  182. 

9 Verschwörer  gegen  Alex.  d.  Gr.:  98. 

9909  typische  Zahl  b.  d.  Kelten:  A.  172. 

Niobesage  (lydische):  45. 

— (thebanische):  46. 

Niobiden  in  verschiedener  Zahl:  7,  10, 
12,  14,  18  (=  2 X 9),  20  (=  2x10): 
45.  A.  108  f. 

Niobidennamen  auf  die  7 Tore  Thebens 
übertragen:  46. 

Nov[ii]viu  apollinisch:  5 A.  10. 

Okeanos’  Beziehungen  z.  Neunzahl: 
A.  164  b. 

Orion  verfolgt  7 (5)  Jahre  die  Pleiaden: 
34  A.  74. 

Orphisches:  23  t.  31  f.  36.  A.  130. 

Pallene-Pellene  etc.:  40. 

Pellene,  Demeterkult  daselbst:  31  f.  41. 

Ttivipsg,  Bedeutung:  109.  112. 

Perser:  Totenkult  d.  Perser:  64.  A.  150; 
vgl.  A.  65.  A.  164  b. 

Philammon:  17.  A.  44. 

Planetengötter  ursprüngl  babylonisch: 
A.  122. 

Planetenkult:  52.  69.  72  f.  75.  87.  90. 

Plataiai:  Herakult  v.  PI.  25  t.  — 7 Archa- 
geten  v.  PL:  41  f. 

Pleiaden:  34.  69. 

Polyp  = lernäische  Hydra:  50  f. 

Poseidonkult:  62. 

TtQÖßurov  in  der  Sakralsprache  bedeutet 
nur  1 Schaf,  nie  Schafe:  1 1 1. 

Pythagoras  u.  Pythagoreer : A.  4 1 . 2 1 . 30. 
A.  66.  31.  63.  74.  75.  92.  94.  A.  183. 

Rangordnung  der  Opfertiere  nach  dem 
Werte:  1 1 1 f . 

Sakralsprache:  1 1 1. 

Schabattu:  86. 

Schwäne  apollinische  — verwandelte 
Dichter:  A.  130. 

Selene  ==  Artemis:  107.  A.  195. 

Selenes  Beziehungen  z.  7 Zahl:  21 ; z. 
9 Zahl:  57.  io6f. 

Sieben: 

7 tägige  Exkommunikationsfrist  im  Apollo- 
kult v.  Abdera:  5. 


7.  Thargelion  Apollofest  Ioniens:  5. 

7.  Tag  des  Monats  (e ßdo/j-rj)  apollinisch: 
6.  8.  14.  A.  35. 

Siebenmonatskind:  6 A.  12.  23. 
Siebenmonatsfristen  im  Kult  Apollons  etc.: 
6.  23.  100. 

Siebenjahresfrist  apollinisch:  6 f.  8. 

7 y£V£<xi  im  Mythus  des  Teiresias:  8. 

7 regenlose  Jahre  von  Thera:  8. 

7 maliges  Schlagen  des  qpappaxoj:  II. 

7 blättriger  Kohl  apollinisch:  11  A.  30. 
A.  183. 

7faches  Opfer  im  Apollokult  etc.:  14. 

107.  109.  iii.  112.  A.  204. 

7 blättrige  Lorbeerzweige  apollinisch : 1 4 ; 

vgl-  A.  35. 

7 mal.  Opferhandlungen  apollinisch:  15. 
7 Flüsse,  7 Quellen,  im  Apollokult:  15. 
A.  39. 

2x7  nv^uxra  b.  d.  Moi'dsühne:  1 5 A.  40. 
7 maliges  Kreisen  d.  Schwäne  um  Delos: 
15  A.  139. 

J n\ciKovvT£g  u.  7 nönava  apollinisch:  14. 
7 tägiges  Fasten  im  Apollokult:  1 5 A.  39. 
7 Lorbeerzweige  — — : 14  A.  35. 

7 ayalficircc  (£o5a)  zu  Delos:  A.  36.  A.  204. 
7 Hexameter:  16. 

7 Teile  des  vöfiog  Terpanders:  16. 

7 — - — — avXijTixog:  16. 

7 — — riv&.  txycov  u.  7 Wettkämpfe 
in  demselben:  16. 

7 mal.  Untertauchen  im  Meere  usw.  1 6. 
A.  41.  A.  48. 

7 Kinder  des  Asklepios:  16  A.  42. 
7000  Verse  der  Thebais  und  des  Epi- 
gonenepos: A.  42. 

7 Stufen  d.  Apollotempels  v.  Didyma: 
A.  43. 

7 teil.  Chöre  im  Apollokult  v.  Sikyon  usw.: 
17  ff. 

7 Weise  zu  Delphi;  7 ypappa zcc  <d£lcpiwx: 
18. 

7 Personen  in  den  A oyui  IJv&ixoi'  d. 
Plutarch:  18. 

7 Hyperboreer  ziehen  nach  Delos:  19. 
7 Musen:  19.  35  f. 

7 Rinder-  u.  Schafherden  d.  Helios:  20. 
7 Söhne  und  7 Töchter  d.  Helios:  20. 
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7 strahlige  Krone  des  Helios:  20. 

7 mal.  Aussprechen  derselben  Formel  im 
Helioskult:  21. 

7-Zahl  im  Selenekult:  21.  io6f.  A.  204. 

7 fache  Opfer  im  Selenekult:  21.  A.  204. 

7 fache  Waschungen  u.  Gebete  im  Kult 
d.  Hekate-Selene:  21. 

7 tag.  Frist  im  Kult  d.  Men:  22. 

7 tag.  Dionysosfeste:  22  A.  50a.  92.  98. 

7 tag.  Fasten  d.  Orphiker:  23  f. 

7 Titanen  u.  Titaninnen:  24.  36  f. 

7 crepundia  Zagrei:  24. 

7 Dionysosammen  (Hyaden):  24. 

2X7  Geraren:  24. 

2X7  Altäre  des  Dionysos:  24. 

7 fache  Zerreißung  des  Zagreus:  24. 

2 x 7 Daidala  zu  Plataiai:  25. 

7 'Jahre’  liegen  zwischen  2 kleineren 
Daidalenfesten:  25. 

7 Städte  bilden  d.  Amphiktyonie  von  Ka- 
laureia:  A.  61. 

7 Städte  am  messen.  Busen:  A.  61. 

7 Knaben  u.  7 Mädchen  versehen  d. 
Dienst  d.  Hera  Akraia  zu  Korinth  etc.: 
28. 

7 Lesbierinnen:  39.43;  7 lesbische  Städte: 
44;  7 lesbische  Archageten:  43. 

7 cp&öieg  im  Zeuskult  zu  Kos:  29.  107. 

Siebenmännerchor  im  Zeuskult  von  Pla- 
taiai etc.:  30.  A 154  b. 

— im  Atbenakult  von  Athen:  30. 

Siebenzahl  = Kcayög,  Kyioig  etc.: 

A.  66.  31. 

— = aQi&tiog  ovzs  ysvvcöv  ovrs  ysvvcj- 
fievog:  31. 

7 tägiges  Fasten  im  Kultus  u.  Mythus  d. 
Demeter:  3 1 f . 32  A.  69. 

7 teilige  Höhle  des  Boreas:  32  f. 

7 Winde  der  Griechen,  d.  Babylonier, 
d.  Bretonen,  d.  Bussen:  A.  70. 

7 Götter  (Heroen)  b.  d.  Griechen,  Baby- 
loniern, Phönikern,  Arabern  etc.: 
A.  72. 

7 (Sterne  d.)  Pleiaden  u.  Hyaden:  34  t. 

7 Musen:  35. 

7 Saiten  der  Lyra:  36  A.  80.  69.  — 
7 Böhren  d.  Syxünx:  69.  — 7 saitige 
Lyra  älter  als  d.  9 saitige  : 71. 


7 Hesperiden:  37  f. 

7 Gottheiten  von  Megara:  A.  82. 

7 Koiybanten-Kureten:  38  f. 

7 &SQcc7tcavca  im  Kult  d.  Kybele  (?): 
A.  91. 

7 lykische  Kyklopen:  39. 

7 alkyonischc  Tage:  39  f. 

7 Alkyoniden:  39  f. 

7 Archageten  v.  Plataiai:  41. 

7 Demuchen  v.  Thespiai:  42  f. 

7X7  Thespiaden:  42  f.,  erzeugt  in  7 
Nächten:  42. 

700  Thespier  b.  Thermopylai:  A.  102. 
7 Sterne  gehören  zum  „Haar  d.  Be- 
renike“:  44. 

7 Sterne  des  großen  u.  kl.  Bären:  53. 

7 (2x7)  Niobiden:  44  f. 

7 Tore  Thebens:  47. 

7 gegen  Theben:  47. 

7000  Verse  d.  Thebais  u.  d.  Epigonen- 
epos: 48. 

7 Söhne  d.  Thetis:  48. 

7 — d.  Pterelaos:  49. 

7 — d.  Aiolos:  49. 

7 — d.  Nestor:  49. 

7 Kinder  d.  Asklepios:  49. 

7 Söhne  u.  7 Töchter  des  Helios:  49. 

7 reitende  Knaben  u.  7 Gruppen  v.  je 
2 Lanzenkämpfern  auf  e.  schwarzfig. 
korintk.  Vase:  49. 

7 (9)  Köpfe  der  lernäischen  Hydra: 
50. 

7 te  Sölme  haben  dämon.  Eigenschaften: 
A.  11 5. 

7köpfige  Weltschlange:  50. 

— Teufelsschlange:  50. 

7 Schläfer  zu  Ephesos:  50. 

7 Köpfe  d.  Kerberos:  A.  120. 

7 Drachenköpfe  d.  Orthros:  A.  120. 

7 Planeten:  20.  5 1 f . A.  154.  75.  A.  47; 

s.  Planetenkult. 

7 Tychai:  53. 

7 Polokratores : 53. 

7 Ölsorten:  99. 

7 Hathoren  etc.:  99. 

7 schwarze  Bohnen:  A.  154. 

Siebeuzahl  von  d.  Bömern  perkorresziert 
72. 
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Siebenzahl  im  Christentum:  A.  164.  99. 

Siebenzahl  im  Kultus  u.  Mythus  d.  Baby- 
lonier: 85.  A.  70.  A.  72. 

Siebenzahl  im  Kultus  u.  Mythus  d.  Perser : 
86  f.  20  A.  47. 

Siebenzahl  im  Kultus  u.  Mythus  d.  Inder: 
87.  A.  46.  92.  100.  1 o 1 . 

Siebenzahl:  Übereinstimmungen  b.  Indern 
u.  Persern:  87. 

— b.  d.  Chinesen  u.  Mongolen:  87. 

— - b.  d.  Buddhisten:  87. 

— b.  d.  Ägyptern:  98  f. 

— h.  d.  Amerikanern:  101. 

7 Ahnengeschlechter  b.  Türken  u.  Per- 
sern: 87. 

7 Pupillen,  Finger,  Zehen  Cuchulinns,  d. 
irischen  Helden:  A.  177. 

7.  Tag  des  Monats  = principium  men- 
sium  annorumque  b.  d.  Kelten  etc.: 
A.  173. 

7 gute  Eigenschaften  der  brassica:  A.  1 83. 

7tes  Jahr  bedeutungsvoll  im  Leben  d. 
Kinder  etc.:  99.  100. 


7000  (7  X 7000)  Jahre  = Weltjahr: 
100.  Weiteres  s.  u.  Fristen. 
Sternschnuppen:  85. 

Teiresias:  7.  8. 

Telcliinen:  61. 

Thargelienfeste  in  Jonien:  5. 
Thesmophorien : 32. 

Tieropfer,  3 (7)  verschiedene:  1 10.  A.  199. 
1 1 3- 

Titanen:  36  f. 

Tityos:  A.  164  b. 

Totenkult:  63  f. 
r QidovXog:  87. 

Trittyen : 1 1 1 f . 

Zahlen  (gerade  u.  ungerade):  93. 

Zehn  (Kult  d.  Zehnzahl  in  Athen) : 1 3 A. 
33.  A.  167. 

Zehnmonatsfristen  d.  Römer:  A.  166. 

10  Kureten:  39  A.  143. 

Zeuskult:  29.  59.  74.  A.  182.  116. 
Zwölften  = 1 2 Epagomenen  b.  d.  Kelten: 
82. 

Zwölferfristen  s.  Fristen  (dodekadische). 
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Plut.  de  E (Überschrift):  18. 

— de  def.  or.  (Überschrift):  18. 
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Suid.  s.  v.  cc7to  ölg  inzu  xvfiuzurv.  15  A. 
40.  A.  154. 

Suid.  s.  v.  ßovg  sßöojiog:  105.  s.  v.  uvußzu- 
zoi:  105. 
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Nachträge. 

Zu  den  pentadischen  Fristen  der  Griechen  (s.  ob.  S.  101  — 103)  kommt 
noch  eine  5 tägige;  vgl.  Tzetz.  b.  Schol.  z.  Hesiodi  op.  800 : cpiyol  yuQ  nov  ixBz vog 
\MBXüjinovg\'.  iv  nBjznzrj  OBXrjvrj  zig  inzoQxov  bfzöoug  zoGuißäB  rjji egcug  zbXbvzü. 
Das  Beispiel  ist  insofern  interessant,  als  es  deutlich  beweist,  daß  in  diesem  Falle 
die  fünftägige  Frist  mit  den  Pentaden  und  Dekaden  des  30täg.  Monats 
zusammenhängt:  'Wer  am  5.  Monatstage  einen  Meineid  begeht,  stirbt  spätestens 
am  10!’  — Eine  fünfjährige  Frist  enthält  das  kürzlich  im  Hermes  39  S.  606 
veröffentlichte  Gesetz  von  Samos  (Zeile  64):  ecpetgrjg  icp ’ ezt]  ubvzb.  — 5tägige 
Fristen  [der  Perser;  vgl.  ob.  S.  77  b]  finden  sich  auch  im  Buche  Judith  7,  30. 
8,  9.  8,  15.  — Eine  5 -Monatsfrist  kennt  der  Codex  Hammurabi  § 273.  — 
iotägige  Fristen  [s.  ob.  S.  78  unten]  kommen  auch  hie  und  da  im  alten  Testament 
vor:  1.  Mos.  24,  55.  4.  Mos.  1 1,  19.  Dan.  1,  12  ff.;  vgl.  auch  Offenb.  Joh.  2,  10. 

Nachtrag  zum  ßovg  eßö.:  Mein  gelehrter  Freund  N.  G.  Politis  (Athen) 
teilt  mir  soeben  Folgendes  mit:  ,’AnoÖBybjiBvog  iv  nußi  zu  noqißjcuzu  zTjg  vfiBzigug 
ioBvvijg  tzbqI  zrjg  ßrjfiußiug  zrjg  UQycdug  BQjirjVBcug  zf\g  nuqoLjiiug,  ttbqI  i vog  jiovov 
cyco  yvdbfirjv  diucpOQOv.  H XiE,ig  nBZBLvbg,  r)v  uzoncog  cog  sinnlos  yuquxz  tjQi&i  b 
Stengel  (Arch.  ß.  441),  0 vöujicbg  k'yei  yociuv  öiOQ&urßBcog.  Kccz ’ oväizsQOv  yevog 

ifxcpBfjOfxevij  (zb  nezeivov)  ißijfzucvB  xuzu  zovg  ßv£uvzivovg  yQovovg  zb  nzrjvov  xu&oXov' 
«Al’  7)  uqyuiu  ßrjjiußiu  zov  im&izov  nBZBivög,  -z\ , -ov  nBQitoQLß&rj  xuzu  zovg  ßv£uvz. 
XQOvovg,  xul  zb  uq6bvix ov  cog  ovßiußzcxov  XufißuvofiBvov  ißrjjiuivB  zbv  ccXbxzqvovu' 
zuvzrjv  äh  zrjv  ßrjfiußiuv  äiBvrjQrjßs  xul  iv  rrj  bjuXovjxivrj  ßrjfiBQOv  yXcbßßrj.  Ex  zcov 
noXvuqi^^cov  nuQaÖEiyuäzcov  zrjg  yQrjßscog  zuvzrjg  ü.oxovjxui  vu  ßrjjcBLcbßco  TiQoyuQcog 
zu  tzuqu  KsÖQfjva)  0.  633  Bonn.  Kcovßz.  TIoQcpvqoyBvv.  7iQog  ' Pcofiuv . 6.  78,  3 Bonn. 

' OfjcoCcog  xul  i]  X.  OQVig  &>)X vxov  yivovg  örjXoi  zrjv  uXBxrogiöu'  ßtj^cBLCoßui  Ö'  ozi  r) 
OQ&ij  ftiocg  zrjg  Xi^scog  nszeivog  tiuqu  zoig  7iuQocj.uoyQÜcpoig  slvui  u^iißcog  jiszu  zrjv 
Xt£iv  oqviv , arg  xblzui  ätjX.  n uqu  tw  Aioysviuvur  zur  Maxaotco  xui  zur  AnoßzoXico 
(Archiv  ß.  423).  ’Eruquy&tj  ä'  r)  zu£ig  iv  zur  A&covixu)  xcoöixi  zov  Z rjvoßLov,  xul 
ix  zrjg  zuQuyrjg  iyBvvrj&rj  b uXXoxozog  neztivog  ßovg,  b nuQuyuycbv  zbv  Stengel 
Big  zrjv  nuQuäiÖQ&coßzv  nszzofiBvog  ßovg.u  Daß  auch  diese  Beobachtung  von 
Politis  für  meine  Annahmen,  namentlich  auch  für  die  Einsetzung  von  nsQißzsQiov 
(statt  TtBZBivbv ),  und  gegen  Stengel  spricht,  ist  klar. 


